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Albert von Berzeviczy.
1853—1936.

Von

Eugen v. Balogh (B udapest).

Ungarn betrauert einen mit hervorragenden Fähigkeiten gesegneten, 
außerordentlich gelehrten Staatsmann, Deutschland aber hat einen seiner 
treuen Verbündeten und großen Verehrer verloren.

Albert von Berzeviczy war ein Staatsmann von umfassender Bildung, 
ein Kulturpolitiker von weitem Horizont, ein ausgezeichneter Redner, 
hervorragender Schriftsteller, Präsident gesetzgebender Körperschaften, 
wissenschaftlicher und literarischer Gesellschaften, einer der führenden 
Männer des ungarischen geistigen und literarischen Lebens und ein Ungar 
von europäischer Bildung.

Seine Vorfahren, vor Jahrhunderten aus Tirol nach Oberungarn ein­
gewandert, erwarben hier Güter und bekamen den ungarischen Adel ver­
liehen. Aus seiner Familie haben mehrere, so besonders Gregor v. Ber­
zeviczy als Volkswirtschaftler und ausgezeichneter Sozialpolitiker des 
XVIII. Jh.s, auf dem Gebiete des ungarischen geistigen Lebens eine 
hervorragende Tätigkeit entfaltet.

Albert v. Berzeviczy hat gleich nach Beendigung seiner Studien 
längere Reisen nach verschiedenen westlichen Staaten unternommen, 
später wirkte er als Professor an der Rechtsakademie zu Eperjes (Ober­
ungarn), um dann in seinem Komitat (Kom. Sáros) in die Provinzial­
verwaltung zu treten. Von 1881—1916 war er mit Unterbrechung von 
nur wenigen Jahren Mitglied des Abgeordnetenhauses des ungarischen 
Landtages. Von 1916—18 wirkte er als Mitglied des Magnatenhauses, 
von 1927 bis zu seinem Tode als Mitglied des Oberhauses. Zwischendurch 
leitete er als Ministerialrat des ungarischen Unterrichtsministeriums seit 
dem Jahre 1884 die Angelegenheiten des höheren Schulwesens, später 
erhielt er den Rang eines politischen Staatssekretärs in demselben Ministe­
rium. In den Jahren 1904—1905 bekleidete er im Kabinett des Grafen 
Stefan Tisza das Amt eines Unterrichtsministers. Von 1910—1912 war 
er Vorsitzender des Abgeordnetenhauses, seit dem Jahre 1926 Vorsitzendei 
der auswärtigen. Abteilung des Oberhauses. In den Jahren 1905 x93^
entfaltete er ein reiches Wirken als Präsident der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften und seit 1904 bis zu seinem Tode als Präsident der 
Kisfaludy-Gesellschaft.

U ngarische Jahrbücher. X V I.
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2 E ugen v. Balogh,

Als gründlicher Kenner und großer Verehrer der deutschen Wissen­
schaft und Literatur schrieb er in deutscher Sprache, die er in Wort und 
Schrift vollkommen beherrschte, mehrere Arbeiten über seine Studien­
reisen im Ausland und übersetzte einzelne seiner Vorträge selbst ins 
Deutsche. Einige seiner Artikel sind auch in dieser Zeitschrift veröffent­
licht worden. Berzeviczy hat häufig in Deutschland Vorträge über litera­
rische und wissenschaftliche Themen gehalten, so im Jahre 1915, als der 
damalige ungarische Ministerpräsident Graf Stefan Tisza in einem Brief 
an Berzeviczy die Ansicht vertrat, daß es „angebracht und zweckmäßig 
sei, wenn einige führende Männer des ungarischen kulturellen und poli­
tischen Lebens nach Deutschland gehen und in unmittelbare Verbindung 
mit den Repräsentanten des deutschen öffentlichen Lebens treten würden“.

Hervorragende Eigenschaften seiner Persönlichkeit waren seine 
gründliche und umfassende Bildung, seine große Vertrautheit mit den 
historischen, kunstgeschichtlichen und soziologischen Wissenschaften, 
seine außergewöhnliche Rednergabe und sein kultivierter Stil, darüber 
hinaus bewies er auch in den Fragen der Ästhetik, der schönen Literatur 
und der bildenden Künste ein reifes Urteil.

Jahrzehnte lang hat er als Publizist in den Spalten der Tagespresse, 
zum Teil auch in den deutschsprachigen Blättern Ungarns, Studien und 
Leitartikel veröffentlicht. Auf den verschiedensten wissenschaftlichen 
Gebieten trieb er aber solche eindringlichen und über Jahrzehnte hin 
währende Studien, daß er, wenn sich Gelegenheit dazu bot, als Vorsitzen­
der der verschiedenen Gesellschaften mit Vorträgen und Reden und darüber 
hinaus aber auch mit selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten die Lite­
ratur Ungarns bereicherte.

Seine Reden sind mustergültig und erschöpfen trotz ihrer Gedrängt­
heit den Gegenstand; die Kraft der Wahrheit, der künstlerische Gebrauch 
der Sprache und der schwungvolle schöne Schluß gibt einer jeden litera­
rischen Wert.

Bei seiner großen Inanspruchnahme durch das öffentliche Leben 
hat er doch ein halbes Jahrhundert hindurch bedeutende wissenschaft­
liche Arbeit geleistet. Die hervorragendsten Früchte seiner Tätigkeit sind: 
das dreibändige Werk über „Das Zeitalter des Absolutismus“ (1922—1932), 
an dem er auf Grund von Archivforschungen seit 1915 bis zu seinem Tode 
gearbeitet hat, — die Biographie der Königin Beatrix, der Gattin Mat­
thias Hunyadis (erschienen in französischer, italienischer und spanischer 
Sprache), — Die Landschaftsmalerei des XVII. Jahrhunderts, — Die 
Malerei und Bildhauerkunst des Cinquecento, — Unsere allgemeine Bil­
dung und die dritte Universität, — Italien (Reisebeschreibungen und 
Studien, 2 Bände, drei Auflagen), — Griechische Reisebeschreibungen, 
München, 1912, in deutscher Sprache. Außerdem verfaßte Berzeviczy
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eine große Anzahl von Gedenkreden über hervorragende Staatsmänner, 
Gelehrte und Künstler, an den Todestagen von Kant, Dürer, Beethoven 
und Goethe hielt er die Gedächtnisreden, zur Goethe-Festschrift der 
Akademie schrieb er in deutscher Sprache einen Beitrag. Er hielt auch 
die Begrüßungs- bzw. Einleitungsrede für die Professoren Petersen und 
Komemann in dem von der Ungarischen Akademie der Wissenschaften 
gebildeten Ausschuß, der sich die Behandlung der Angelegenheiten der 
internationalen geistigen Zusammenarbeit zur Aufgabe gestellt hat. Alle 
seine Reden zeichnen sich durch große Wortkunst und einen ausgezeich­
neten Stil aus.

Berzeviczys wissenschaftliche Beziehungen zu Deutschland be­
schränkten sich nicht allein auf die geistige Verbundenheit mit deutscher 
Kunst und Literatur, sondern er förderte auch tatkräftig die deutsch­
ungarische Zusammenarbeit. So zeigte er für das Ungarische Institut in 
Berlin und dessen Zeitschrift als Präsident der Ungarischen Akademie 
der Wissenschaften regstes Interesse. Auch als ungarischer Staatsmann 
und einer der führenden Männer seiner Partei verlieh er wiederholt seiner 
Anhänglichkeit an das Deutsche Reich während des Weltkrieges Aus­
druck.

Deutschland würdigte auch seine Verdienste und die Preußische 
Akademie der Wissenschaften ernannte ihn als einzigen Ungarn zum 
korrespondierenden Mitglied.

So möge denn sein Andenken nicht nur in seinem Vaterlande, sondern 
auch in Deutschland wegen seiner wissenschaftlichen und öffentlichen 
Wirksamkeit Gegenstand der Verehrung bleiben.



Zum Weiterleben der pannonischen Antike in der spät­
romanischen Bauplastik Ungarns.

Von

Heinrich Horváth (Budapest).

Für die Kunst- und Baugeschichte Ungarns ist es durchaus nicht 
gleichgültig, daß sie sich auf dem von römisch-antiken Kulturtraditionen 
getränkten Boden von Pannonien abgespielt hat. In gewissen Kultur- 
klimaten lebt, unabhängig von den einstigen Trägern vergangener großer 
Gesittungen, irgendwie als unmittelbare Ausstrahlung der monumentalen 
Überlieferung deren ganze geistige Atmosphäre weiter. Es kann nicht 
Zufall sein, daß die romanischen Kirchenbauten Ungarns zum größten 
Teil auf dem rechten Donauufer, d. h. im römischen Pannonien, zu finden 
sind. Allerdings haben die unmittelbaren Beziehungen zu den geistigen 
und monumentalen Nachklängen der klassischen Kulturwelt immer auf 
irgendeine Art in der besonderen Geistigkeit der betreffenden Epochen 
ihre notwendige Vorbereitung gehabt, wenn das Sehnen der Zeit und die 
durch die Denkmäler vermittelten äußeren Anregungen — wenn man 
will Ursache und Wirkung—fast unentwirrbar sich ineinander verschränken. 
Dieser Umstand macht die sogenannten nordischen Renaissancen und 
Klassizismen so überaus anziehend. Und mit einer solchen Erscheinung 
haben wir es in der zweiten Hälfte des XII. Jh.s und am Anfänge des XIII. 
— ähnlich wie in anderen abendländischen Provinzen des Römerreiches 
(Südfrankreich, Rheinland usw.) x) — auch in den pannonischen Landes­
teilen Ungarns zu tun. Zur Erklärung dieser kultur- und kunsthistorischen 
Lage wollen die im folgenden angeführten Beiträge dienen.

Das merkwürdige Fragment * 2) auf Abb. i  ist im Herbste des Jahres 
1934 anläßlich der von Kálmán Lux und Lajos N agy geleiteten Grabungen 
an der Stelle der einstigen St. Peterpropstei von Óbuda (Altofen) ans 
Tageslicht gelangt. Den genannten Herren sei für die freundliche Über­
lassung zur Veröffentlichung auch an dieser Stelle herzlich gedankt. Die 
Anfänge dieses Baus reichen bis ins XI. Jh. zurück; auf seine Ruinen stieß 
man schon im Jahre 1908 beim Ausheben des Fundamentes für das Alt­

Vgl. DEHio: Romanische Renaissance, Jah rb . d. Preuß. K unstsam m l. B. 7. 
1886, S. 129.

2) Von m ir kurz besprochen in  Ofener Steinmetzen und Steinmetzzeichen. B uda­
pest 1935. S. 89.
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ofener reformierte Pfarrhaus. Ein Teil einer, nach dem Stilbefunde zu 
schließen, um 1200 erbauten Eingangshalle wurde damals von Kálmán Lux 
freigelegt und in einem vorläufigen Bericht veröffentlicht*). Lux vertrat 
schon damals die Annahme, daß wir es hier mit der urkundlich über­
lieferten St. Peterpropstei zu tun hätten, was aber unter Berufung auf 
die geringe Ausdehnung und die bescheidenen Maßverhältnisse mehrfach 
angefochten wurde. Die neuen Ausgrabungen, welche unter anderem 
zwei zu verschiedenen Sakralbauten gehörige Absiden, Reste eines Kreuz­
ganges, ja sogar Spuren eines Wehrbaus zutage förderten, scheinen aber 
diese Hypothese zu bestätigen. Was nun die Anfänge dieses Kirchen- 
und Klosterbaus anbelangt, so berichten hierüber, offenbar einer uralten 
Überlieferung folgend, die Chroniken, daß seine Erbauer und damit die 
ältesten überlieferten Baumeister auf Budapester Gebiet überhaupt „la- 
picidae graeci“ gewesen seien. Diese Nachricht hatte schon A. I po ly i in 
dem Sinne interpretiert, daß diese Meister nicht aus Byzanz, sondern aus 
Süditalien (Magna Graecia) gekommen sein müßten* 2). Hier beschränkt 
sich das Fortleben des Griechentums indessen nicht nur auf die Kunst­
formen, sondern kann in eine viel umfassendere Bedeutung einbezogen 
werden, erstreckt sich, wie Gerhard R o hlfs  nachgewiesen hat, auch auf 
die sprachlichen Derivate, ja auf die allgemeinsten Daseinsformen3). Die 
Lösung der Frage hat eher geschichtsgeographische als kunsthistorische 
Bedeutung, da die angeführten griechischen Steinmetzen in beiden Fällen 
nur Vermittler der ,,maniera greca“, d. h. des byzantinischen Stils, ge­
wesen sein können. Griechische Steinmetzen und Baumeister gab es im 
X. und XI. Jh., als die byzantinische Kunst überhaupt eine Glanzzeit 
erlebte, auch anderswo, so auch nicht selten in den weit entfernter ge­
legenen deutschen Gebieten. So wissen wir, daß der Bischof Mein werk 
von Paderborn griechische Baumeister beschäftigte4). Im Zusammen­
hänge damit weist N o rd h o ff  darauf hin, daß diese Steinmetzen vermut­
lich aus Süditalien, genauer aus Amalfi, gekommen seien5). Bemerkens­
wert ist im Falle des Meinwerkschen Bauunternehmens, daß diese „la-

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns.

1) A M agyar M érnök és Építész Egylet Közlönye. 1916. 2 8 .-2 9 . Heft. Die
B auglieder befinden sich heu te  in  dem S tädtischen Lapidarium  in der Fischerbastei, 
wo der B asenabschnitt des P o rta ls von K álm án Lux und mir rekonstruiert wurd 
s. H. H orváth: B uda a Középkorban (Ofen im  M ittelalter). Budapest. 1932. S. 12

2) A rnold I p o l y i : Magyarország középkori emlékszem építészete (Mittelalterliche
m onum entale  B aukunst U ngarns). M agyar m űtörténelm i tanulm ányai. Neue Aus­

gabe. B udapest 1889. S. 24. Anm. 1 . . .. v
3) G erhard R ohlfs: Das Fortleben des antiken Griechentums in  UnterItalien Ver­

öffentlichungen des M ussolini-Petrarca-H auses. Deutsches K u ltu n n stitu t. Köln.

934 4) J . v .  S c h l o s s e r : Schriftquellen zur Kunstgeschichte. B d . 2. Vita Memverci.
5) B onner Jah rbücher. Bd. 93- « 7 -  i- Anmerkung.
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picidae graeci“ unmittelbar unter ausgesprochen cluniazensischen Ein­
flüssen stehen. Eine ähnliche Lage haben wir wohl bei der ganzen histo­
rischen Konstellation auch für die Arbeiten an der St. Peterpropstei von 
Altofen vorauszusetzen. Diese Einflüsse sind dann später von den glänzen­
den Werkstattstraditionen der Hirsauer Bauhütte abgelöst worden. Wir 
treffen bei den aus dieser Bauperiode stammenden Werkstücken, zu denen 
auch das hier behandelte Fragment gehört, einen derartigen Grad von 
Sicherheit und Vollkommenheit der Steinbearbeitung an, welcher alle 
bisher bekannten auf Budapest er Gebiet ans Tageslicht gekommenen 
mittelalterlichen Steinfunde in den Schatten stellt. Daneben treten auch 
italienische Einflüsse auf, wenn auch nicht in der gewohnten Form der 
lombardischen Ziersysteme, sondern des farbigen toskanischen Inkrusta­
tionsstils, allerdings in einer lokal bedingten Spielart. Der unerschöpfliche 
Reichtum der nahegelegenen Steinbrüche an roten Gesteinsarten von Süttő 
und Piszke (sogenannter Graner roter Marmor) gestattete es, daß an Stelle 
der Verkleidung mit farbigem Material nun ganze Bauglieder aus dieser 
Steinart behauen und dem Bau eingefügt werden konnten, wodurch 
eine derart malerische, aber auch den struktiven Akzenten dienende Farben­
wirkung erreicht wurde, welche derjenigen der Vorbilder mindestens eben­
bürtig war. Einen schwachen Widerschein dieser Wirkung besitzen wir 
in dem auf Bestellung des Esztergomer (Graner) Domherrn und späteren 
Pécser (Fünfkirchener) Bischofs Klimo gemalten Ölbilds vom Jahre 
1700 mit der Darstellung der gleichzeitig mit dem Umbau der Altofener 
St. Peterpropstei ebenfalls in verschiedenen Steinarten aufgeführten Porta 
speciosa von Esztergom im dortigen Lapidarium. Von ähnlicher Farben­
wirkung sind auch die 1232 gegründete Zisterzienser-Kirche von Bélaapát- 
falva und die etwas später erbaute Kirche von Karcsa im Komitate 
Zemplén gewesen1).

Jedenfalls haben wir es auch im Falle der jetzt zu erörternden Zu­
sammenhänge nicht mit einer isolierten Erscheinung zu tun, und es ist an­
zunehmen, daß etwaige weitere Funde die unmittelbaren Beziehungen 
zwischen dem romanisierenden Klassizismus und den römischen Über­
resten noch schärfer hervortreten lassen. Dieser Neu- oder Umbau der 
Altofener Propstei, bei welchem die Werkstattstraditionen der Hirsauer 
Bauhütte, der farbige toskanische Inkrustationsstil und der durch lokale 
römische Denkmäler inspirierte romanische Klassizismus in überaus 
charakteristischer Weise ineinander übergreifen, hat offenbar zu den 
wichtigsten ungarischen Architekturen der Zeit gehört. Über seine be­
deutsamen Proportionen haben die unlängst auf Veranlassung der Haupt- 
und Residenzstadt Budapest ausgeführten Grabungen schon ein ziemlich

J) O. Szonyi: Régi magyar templomok (Alte ungarische K irchen). B udapest 
o. J . S. 13— 14.
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klares Bild geliefert. Auch die Übereinanderschichtung der verschiedenen 
Stilformen (fruhromanisch, hochromanisch, die einzelnen gotischen Phasen) 
kommt deutlicher zum Ausdruck. Für die spätgotische Epoche zeugen 
auch die verhältnismäßig häufig auftretenden Steinmetzzeichen, welche 
ausnahmslos nach dem Straßburger Mutterschlüssel gebildet sind, das 
Vorhandensein eines bestimmten Werkstattzusammenhanges verraten 
und für eine große, umfassende Bautätigkeit auch für diese Spätzeit 
sprechen 1).

Dieser Ort war jahrhundertelang für die ganze ungarische Kultur- 
und Bildungsgeschichte von zentraler Bedeutung, zur Zeit König Sigis­
munds beherbergte er die von ihm gegründete Universität, woraus man 
schließen kann, daß die Propstei auch in früheren Zeiten Schulerhalterin 
war. Diesen mittelalterlichen Kapitels-, Propstei- und Klosterschulen 
schwebten aber die spätantiken Rhetorenschulen als methodische Muster­
bilder vor. So müssen wir denn auch, was das theoretische Interesse an­
geht, mit dem antiken Erbe als mit einer geschichtlichen Realität rechnen. 
Mit Rücksicht darauf, daß innerhalb jeder Klerikergemeinschaft Studium 
und Handwerksbetätigung nebeneinander, meistens von denselben Ordens­
brüdern betrieben wurden, läßt sich aus der Verwendung von antiken Altar­
steinen zu Baugliedern und aus dem Auftreten klassischer Motive in der 
Bauplastik auf ein bestimmtes ästhetisch-theoretisches Programm, auf einen 
bewußten Klassizismus schließen. Jedenfalls ist diese durch lokale Monu­
mente vermittelte Nachwirkung der antiken Kunst, das wechselnde Wellen­
spiel ihrer Intensität überhaupt, ein Element auch der ungarischen mittel­
alterlichen Kulturphänomenologie, das bisher noch lange nicht seiner 
Bedeutung gemäß gewürdigt worden ist.

Gelegentlich dieser Ausgrabungen fand man nun unser aus seinem 
alten Zusammenhänge herausgerissene Stück, etwa 50 m von der 1908 
auf gedeckten Torhalle, mit deren Basenprofil der neue Fund genauestens 
übereinstimmt (Abb. 2). Auch das Material besteht aus demselben harten, 
feinkörnigen Kalkstein, wie er in den Steinbrüchen von Budakalász (etwa 
12 km von Aquincum entfernt) auch heute noch gefördert wird und aus 
welchem auch die große Mehrzahl der römischen Steindenkmäler von 
Aquincum gemeißelt ist. Die Steinbearbeitung weist einen sehr hohen Grad 
von Vollkommenheit auf, die in der Quaderbearbeitung der ungarischen 
Romanik nahezu einzig dasteht und — worauf oben schon hingewiesen 
wurde — in gerader Linie auf die glänzenden Überlieferungen der Hirsauer 
Bauschule hinweist. Die Linienführung der Basis gestattet den Sch 
auf eine aus drei. Mauerkanten und zwei übrigens aus rotem Marmo 
gearbeiteten — Säulen bestehende Torlaibung. Den Säulenachsen

!) H. Horváth: B udai kőfaragók és kőfaragó jelek (Ofener Steinmetzen und Stei

m etzzeichen). B udapest 1935- Taf. XV. a. 1 5» 7-

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns.



8 H einrich  H o rváth ,

sprechend war am Wulste der Basen je ein Eckblatt angebracht, um von 
der runden Säulenbasis zwanglos zu dem darunter befindlichen eckigen 
Werkstück überzuleiten. Um so erstaunlicher wirkte bei dem neuen Funde 
der Umstand, daß sich nun an entsprechender Stelle eine figürliche Dar­
stellung vorfand, die scheinbar willkürlich und unvermittelt auf dieses 
Bauglied gelangt war. Eine nähere Untersuchung ergab aber bald, 
daß wir es mit einem fein berechneten Verhältnis zwischen Bauglied 
und Relief zu tun haben. Die Art, wie das kniende rechte Bein den 
Übergang zwischen dem Basenwulst und dem darunter befindlichen (aus 
einem Stücke gehauenen) eckigen Quaderteil nicht so sehr betont, sondern 
eher verschleiert oder vielmehr organisch interpretiert, wie der beide Werk­
stücke übergreifende Leib mit der breiten Kniestellung und den seitlich 
ausgebreiteten Armen die beiden Glieder der Basis zusammenfaßt, wobei 
die scharfe untere Kante des Wulstes sich einfach im Gürtel des knienden 
Kriegers fortzusetzen scheint, ist überaus bemerkenswert. Alles zeugt 
von bewußter Überlegung, von einem Gefühl für das Funktionelle der 
Säulenbasis überhaupt, wie er in der ungarischen Romanik und, soweit 
mir eine Übersicht über die vielen Spielarten der hoch- und spätromanischen 
Bauplastik möglich ist, auch anderswo in dieser Form nicht noch einmal 
anzutreffen ist.

Die zweite Überraschung bieten dann Haltung, Gewandung und 
Bewaffnung der mit dem Werkstück aus einem Stück gemeißelten Ge­
stalt. Der erste Anblick überzeugt uns davon, daß wir ein Lehngut aus 
der römischen Provinzialkunst vor uns haben. Als Vorwurf senkt diese 
Darstellung ihre Wurzeln allerdings noch ins klassisch-hellenische Erd­
reich, wo sie besonders in den Ecken der Giebelgruppen zu einem ständigen 
Requisit wird, aber auch in der Vasenmalerei überaus beliebt ist. Von 
hier dringt das Thema in die historische Kunst der Römer ein, wiederholt 
sich unzähligemal in den Bilderstreifen derTrajans- und Marc-Aurel-Säule, 
um dann von hier aus die Reliefdarstellungen des Rheinlandes und der 
Donaugebiete zu befruchten. Unser Krieger scheint nach einem Vorbild 
entstanden zu sein, welches seinerseits auf einen Typus zurückgeht, der 
z. B. auf der Marcussäule reichlich vertreten ist. Mit den dort vorkommen­
den Markomannengestalten muß vor allem die karierte Musterung der 
Hosen verglichen werden. Auch das eng anliegende Obergewand und die 
große ovale Gürtelschnalle ist für die kaiserzeitlichen Soldatenbilder be­
zeichnend. Allerdings fehlt Bart, langes Haupthaar und der charak­
teristische Haarschmuck des Nodus, was aber zum Teil der starken Be­
schädigung zugeschrieben werden kann. Der Nodus wird dann überhaupt 
als eine dem Nachahmer von der Wende vom XII. zum XIII. Jh. völlig 
unverständliche Beigabe einfach weggelassen worden sein. Auf einem 
ähnlichen Mißverständnis oder besser Unverstand dürfte auch die Er­
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scheinung beruhen, daß der mit der Innenseite dem Beschauer zugekehrte 
römische Rundschild, wie er gerade auf der Marcussäule zahlreich vor­
kommt, sich völlig ungerechtfertigt auch über bzw. hinter dem rechten 
Ellbogengelenk zu wiederholen scheint, dessen Hand übrigens, nach den 
Spuren auf der Basis zu schließen, noch ein Schwert gehalten hat. Hier 
ist dieser Irrtum einfach dem primitiven Symmetriebedürfnis des Kopisten 
zuzuschreiben. Daß wir es in der Tat mit der Nachbildung eines antiken 
Themas zu tun haben und daß den Altofener Steinmetzen der Spätromanik 
Darstellungen auf römisch-pannonischen Monumenten geläufig waren, 
ist auch durch den Umstand bezeugt, daß in demselben Bau, ja sogar mit 
genau übereinstimmendem Profil Bauglieder in sekundärer Verwendung 
auftreten, die aus römischen Altarsteinen zubehauen sind (Abb. 2). Eine 
nahezu massenhafte Verwendung römischer Fragmente als Bausteine 
konnte auch, den Proportionen nach zu schließen, bei jenen ebenfalls aus 
romanischer Zeit stammenden Grundmauern festgestellt werden, welche 
in allerjüngster Zeit bei Wasserleitungsarbeiten auf dem Hauptplatz in 
Altofen teilweise freigelegt wurden. Ob hier ein ähnliches Verhältnis voraus­
gesetzt werden kann wie im vorigen Falle, konnte bei der Geringfügig­
keit der bauplastischen Fragmente bis zur Drucklegung der vorliegenden 
Untersuchung noch nicht festgestellt werden. Doch sind solche auch hier 
zu erwarten, denn von dem Einbauen antiker Fragmente bis zu deren 
Kopierung war eben nur ein Schritt. Überdies deutet die Anbringung 
des antiken Vorwurfs an einer struktiv und dekorativ so wichtigen Stelle 
auf die volkstümliche, dämonische Auffassung der Antike hin. Gleich 
den häufig angebrachten Medusendarstellungen (z. B. bei der Ofener 
Hauptkirche gleich in vier Fällen) an Konsolen, Rippenkreuzungen, 
Schlußsteinen usw. mag es sich auch hier um eine apotropäische Inter­
pretation handeln, um eine Panazee gegen Zerstörung und Einsturzgefahr. 
Ähnliche Köpfe lassen sich — allerdings höchst selten auch als Eck­
verzierungen an Säulenbasen nachweisen, wie im Falle der Abteikirche 
von Werden, mit teils romanischen, teils gotischen Blättchen kombiniert ).

Ein anderes eindrucksvolles Beispiel hierfür findet sich in Schön- 
grabern in Niederösterreich, wo der Basis der beiden Ecksäulen am öst 
liehen Ende des Chorjochs ein zweiter Basenwulst vorgelagert ist, auf 
welchem sich ein ähnlich brutaler Medusenkopf befindet ). Die plastische 
Behandlung stimmt mit der Darstellung am Basenwulste von Altofen 
soweit überein, als auch hier der obere Teil vollplastisch ausgearbeitet ist, 
während die unteren Partien flacher sind und sich dem unteren Wulst- * 2

1) Georg H u m a n n : Die Beziehungen der Handschriftenornamentik 
sehen Baukunst. S traßburg , Heitz, 1907. S. 18. Fig. 24 b.

2) F ritz  N o v o t n y : Romanische Bauplastik in  Osterreic . ien

zur romani- 

1930. S. 10.

A bb. 3.
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rande im Relief anschmiegen. An anderen Säulenbasen sind dann andere 
Vierfüßler, Tiere von salamanderförmiger Bildung usw., angebracht. Ganz 
vereinzelt steht aber die Substituierung der Eckblätter durch einen knien­
den römischen Krieger da. Selbst in den verschiedenen architektonischen 
Vorwürfen der romanischen Handschriftenornamentik, wo sich die phan­
tastische Vermengung verschiedener Formelemente viel hemmungsloser 
ergehen konnte als in der durch Stoff und Statik gebundenen Baukunst, 
treten ähnliche Figuren als Atlanten auf Kämpfern oder in einer den 
Portallöwen ähnlichen Verwendung wohl in verschiedenen Abwandlungen 
aufx) ; eine Kombination, die mit unserem Bruchstück übereinstimmt, 
ist aber nicht anzutreffen, wobei allerdings auch der Zufall der gerade 
publizierten oder mir bisher zugänglichen Denkmäler in Betracht gezogen 
werden muß. Wie dem auch sei, die Lösung ist nicht willkürlich, sondern 
originell und bedeutsam. Ob das um 1200 zutage gelegene Vorbild im 
Laufe der Zeit noch ans Licht gefördert werden kann, ist ungewiß, erscheint 
aber nicht eben ausgeschlossen, da die St. Peter-Propstei (der Fundort 
unseres Fragmentes) zwar außerhalb der römischen Militärstadt von 
Aquincum, aber in unmittelbarer Nähe ihrer südwestlichen Ecke gelegen 
war 2 2). Unter den bisher bekannten Steindenkmälern von Aquincum 
findet sich zwar keine völlig übereinstimmende Darstellung. Daß sie vor­
handen gewesen sein müssen, beweist nicht nur ihr Vorkommen in den 
übrigen Teilen Pannoniens3), sondern auch die Tatsache, daß das Thema 
auch in den breitesten Schichten des kunstgewerblichen Schaffens weiter­
wirkt. Wir verweisen auf die aus dem zweiten nachchristlichen Jahrhundert 
stammende Kuchenform mit der Darstellung des Marcus Aurelius mit 
Commodus auf dem Streitwagen. Der sich eben zum Aufsteigen anschickende 
Kaiser schwingt die Lanze gegen den hinter dem Wagen mit zurückgewen­
detem Kopfe knienden Gefangenen, der durch den langen Bart, die Mütze, 
den um die Hüften gegürteten Rock und die bis zu den Knöcheln reichen­
den Hosen als Barbar charakterisiert is t4). Das Kniemotiv stimmt auch 
insofern mit demjenigen auf unserem Fragment überein, als auch hier das 
linke Bein aufgestützt und das rechte in Kniestellung wiedergegeben ist. 
Besonders die Mütze spricht in diesem Falle für einen Kelten, doch sind 
gerade in der Keramik von Aquincum auch Germanendarstellungen nach­
zuweisen.

*) G. H u m a n n , a. a. O. S. 33. Fig. 47.
2) F reundliche M itteilung meines Kollegen Lajos N a g y .
3) Ü ber die G erm anendarstellungen im  röm ischen Pannonien bereite t S tephan 

P a u l o v ic s  eine zusam m enfassende D arstellung vor, dessen M anuskript ich m it seiner 
freundlichen E rlaubnis einsehen konnte.

*) B. K u z s in s z k y : A  gázgyári római fazekasműhely Aquincumban  (Das große 
röm ische Töpferviertel von A quincum  bei B udapest), B udapest Régiségei. Bd. X I. 
Abb. 237.
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Wir haben es demnach keineswegs mit durch die humanistische Brille 
gesehenen Trugbildern zu tun, sondern mit völlig authentischen, historischen 
Indizien. Es handelt sich einfach um die große Tatsache der Fortwirkung 
der antiken Kunst durch das ganze Mittelalter hindurch, und zwar nicht 
nur in ihrer stadtrömischen, italienischen Prägung, sondern vor allem in 
ihren mit barbarischen, für die Spätzeit hauptsächlich mit germanischen 
Inhalts- und Formelementen vermengten Erscheinungsformen. Für 
die Geschichte der nordischen Renaissancen und Klassizismen haben diese 
Beziehungen einen größeren Eigenwert als die einfache Übernahme und 
scheinbar schlackenlose Verarbeitung hoher klassischer Vorbilder. Von 
hier aus gesehen kommt nun dem späten XII. Jh. und den ersten Jahr­
zehnten des XIII. eine ganz besondere Bedeutung zu. Dieser spätroma­
nische Klassizismus wird aus zwei Quellen von wechselnder Intensität 
gespeist. Erstens wird der ganze okzidentale Kulturkreis von einer starken 
byzantinischen Welle berührt, deren Einwirkungen durch die aufeinander­
folgenden Kreuzzüge immer wieder lebendig erhalten wurden. Neue nach­
drückliche Impulse und eine ungeheure Breitenwirkung brachte die 
zweite Eroberung und die damit verbundene Plünderung Konstantinopels 
durch die lateinischen Kreuzfahrer vom Jahre 1204, wobei eine große 
Menge von Erzeugnissen der Kleinkunst nach dem Okzident verschleppt 
wurde. Doch ist auch vorher mit einem eifrigen Export besonders von 
Elfenbeinkisten vornehmlich über Venedig, Ravenna, Unteritalien und 
Sizilien zu rechnen x). Neben dieser das ganze europäische Kulturgebiet 
umfassenden Strömung sind besondere regionale Entwicklungen fest­
zustellen, die sich auf einzelne Provinzen des alten Römerbodens be­
schränken.

In erster Reihe gilt dieses für Italien; hier finden wir in der „ganzen 
Periode vom VI.—XII. Jh., sobald Friede und Wohlstand auch nur für 
kurze Zeit . . . regieren, jedesmal plötzlich frische Erinnerungen und 
Reste des klassischen Altertums, und wir spüren sozusagen einen Wider­
schein vom Geiste der Antike“ 2). Vor allem an zwei Stellen flammt dieses 
Interesse mächtig auf, im Venezianischen und im Campanien Friedrichs II. 
Im Norden der Halbinsel sind diese Einflüsse vornehmlich auf den Elfen­
beinkisten zu erkennen und beschränken sich eher auf die Themenwahl, 
innerhalb deren wir die oft mißverstandenen Szenen mit dem Opfer der 
Iphigenie (nach der Kleomenesbasis), mit Bellerophon, mit dem Rau 
Europas oder auf dem Marmorrelief von S. Marco die Taten des Hera es, 
weiterhin die Strafe des Ixion und den lysippischen Kairos von Torce o i)

i) Vgl. K u rt W eitzmann: Abendländische Kopien byzantinischer Rosettenkästchen.

Zeitschrift für K unstgeschichte. 3, i934> 89- „  • .cance
») E rn st W a l se r  - Gesammelte Studien zur der Fena,stance.

Basel 1932 . S . 218.
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erkennen können x). Während aber diese „klassische Walpurgisnacht" 2) 
im Venezianischen bis ins X. Jh. zurückreicht, ist die verstärkte byzan- 
tinisierende und klassizisierende Richtung in Süditalien an die Epoche, ja 
vielfach sogar an die Persönlichkeit des großen Staufenkaisers gebunden. 
Hier handelt es sich nun nicht so sehr um eine Bevorzugung antiker Vor­
würfe, sondern um eine derartige Verwandtschaft in der Formengebung, 
daß die Erzeugnisse dieser Plastik mitunter für original antik gelten 
konnten.

Noch deutlicher und überzeugender liegen die Verhältnisse für die 
Provence, wo zwischen der Bildhauerschule von Arles und der römischen 
Skulptur die allerengsten Beziehungen nachgewiesen werden konnten3). 
Für eine nackte Jünglingsfigur gelang es V öge in einem auch heute noch 
in Arles befindlichen Meleagersarkophag das etwas variierte Vorbild un­
zweifelhaft nachzuweisen4). Auch der ganz charakteristische Geschmack 
in der Faltenbehandlung geht auf die gallo-römischen Denkmäler zurück 5). 
Für das Weiterleben einiger typisch antiker Omamentmotive bringt 
Raymond R e y  hübsche Anhaltspunkte6). Die Frage, ob das schöne 
Rosettenmuster am Torsturz der Kirche von Moissac, dessen Vorbild im 
Museum von Cahors zu finden ist, antike Muster nachbildet oder eine 
charakteristische Blume des Pyrenäengebietes (Carlina acanthifolia) zum 
Vorbild gehabt hat, muß sicherlich im ersteren Sinne beantwortet werden. 
Doch handelt es sich auch hier keineswegs um eine getreue Kopie der 
römischen Elemente. Hanns-U. v. S choenebeck  7) beschreibt und deutet 
sehr schön die Änderungen, die der mittelalterliche Steinmetz an den 
Rosetten des Türsturzes von Moissac vorgenommen hat. Ja, dieser Tür­
sturz von Moissac ist eigentlich ein antikes Original, dessen ursprünglich 
skulptierte Seite heute nach unten hängt, während die vormals unbear­
beitete Seite an der heutigen Stirnseite des hochkantig eingemauerten 
Stückes mit geringen, aber wichtigen Änderungen diesem Muster nach­

x) J . v. S c h l o s s e r : Die ältesten M edaillen und die A ntike. Jah rbuch  der K unst- 
hist. Sam m lungen des A. H. K aiserhauses, 18, 1897, 96.

2) R . v. Sc h n e id e r : Über das Kairosrelief in  Torcello und ihm verwandte B ild ­
werke. Serta  H arteliana, W ien, 1896.

3) S c h l o sser , a .  a . O . S . 88.
4) W .: Vöge Die Anfänge des monumentalen Stils im  Mittelalter. S traßburg  

1894, S . 112.
5) Vgl. hierüber René J u l l ia n : L 'art de la draperie dans la  sculpture románé de 

Provence. Gaz. des B eaux Arts. 70, 1928. 241.
6) R aym ond R e y : Quelques survivances antiques dans la sculpture romane meri- 

dionale. Gaz. des B eaux  A rts. 70, 1928, 183.
7) H anns-U . v .  S c h o en ebeck : Die Bedeutung der spätantiken P lastik fü r  die 

Ausbildung des monumentalen Stiles in  Frankreich. Sonderabdruck aus der Goldschm idt 
Festschrift 1935. S. 24. Abb. 1 und 2.



gebildet ist x). Die Angabe S ch o en ebeck s , daß das Stück von Cahors dort 
zum ersten Male veröffentlicht sei, ist irrig, da dieses interessante Bau­
glied in der oben erwähnten Arbeit von Raymond R e y  besprochen und 
abgebildet ist.

Neben dieser südfranzösischen Protorenaissance, über deren Aus­
strahlungen R. H am ann  eingehend gehandelt hat * 2), ist fast gleichzeitig 
oder nur um weniges später innerhalb des Rheimser und Chartreser Klassi­
zismus ein reges antiquarisches Interesse und ein starkes Nachleben antiker 
Formgesinnung festzustellen. Aus diesem Kreise kommt auch der große 
Theoretiker Villard de Honnecourt, in dessen vielgenanntem „Skizzen­
buch“ ein antikes Grabmal und andere römische Monumente in scharfem 
gotischen Zeichenstil festgehalten und ihrer ursprünglichen Formprägung 
nahezu vöhig entkleidet worden sind. Dem merkwürdigen Spannungs­
verhältnis zwischen Antike und Gotik innerhalb der burgundischen Archi­
tektur und Bauplastik des XII. Jh.s hat R. K autzsch  eine gehaltvolle 
Untersuchung gewidmet 3). Völlig überzeugende Parallelen, welche nicht 
nur auf die Bauplastik gehen, sondern auch in der ganzen Gliederung des 
Baukörpers deutlich zum Ausdruck kommen, lassen sich vornehmlich im 
Zusammenhänge mit der Kathedrale von Autun nachweisen. Das System 
der inneren Mittelschiffswände mit ihren reichprofilierten Arkadenreihen, 
dem durchlaufenden Horizontalgesimse, der engen, niedrigen Arkaden­
stellung, der vorgeblendeten Pilasterordnung kann sich auf das römische 
Stadttor von Autun als direktes Muster berufen 4). Überaus lehrreich, 
auch vom Aspekt des theoretischen Interesses gesehen, ist die von 
Gottfried v. L ü cken  5) gebrachte Zusammenstellung von absprechenden 
Äußerungen über die Antike seitens cluniazensischer Äbte aus dem X. 
und XI. Jh. (Majolus, Hugo, Odo) mit den Zitaten aus Horaz und Virgil, 
wie sie sich bei dem Abte Petrus Venerabilis aus dem XII. Jh. finden. 
Der genaue zeitliche Zusammenfall von Denkmälern und Texten sprüht für 
die geistesgeschichtliche Gleichartigkeit der Erscheinung. Eine Schülerin 
von R. Kautzsch, Hilde K ra em er , hat dann diese Zusammenhänge auch 
für Südwestfrankreich sehr hübsch nachweisen können. Die von der 
Verfasserin herangezogenen vier Apostelreliefs im Chorumgang von Saint

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 13

Deutsche und französische
*) H .-U . v. S ch o enebeck , a. a. O. S. 24.
2) R .H am ann  : Südfranzösische Protorenaissance.

K unst im  M itte lalter. I. M arburg 1922. , .
3) R . K a u t z s c h : Werdende Gotik und Antike in  der burgundischen Baukunst

des X I I .  Jh . V orträge der B ibliothek W arburg. Leipzig 1927 - B eistiel
*> G ottfried  v. L t a „ :  Die Anfänge*

„ m  Aufleben der A n tiié  in  der B aukunst dee X I I .  Jahrhunderts. Basel o. J . S. 39-

Taf. 16.
5) a. a. O. S. 43.
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Sémin in Toulouse erwecken vor allem in der Form und Tragart der Toga 
den Eindruck, römischen Grabreliefs nachgeschaffen zu sein x).

Weitere überaus bemerkenswerte Analogien bringt Hanns-U. v. 
S choenebeck  * 2) : die Zusammenstellung des Tympanons der Kollegiat- 
kirche von Bourges und eines aus dem IV. Jh. n. Chr. stammenden Jagd­
sarkophags im dortigen Museum. Auch das Verhältnis des Reliefs am 
Stephanspfeiler im Nordtrakte des Kreuzganges von Arles zu dem alt­
christlichen Relief in Carpentras ist überaus lehrreich3).

In den römisch-germanischen Gebieten haben wir in spätromanischer 
Zeit dieselbe Neubelebung der antiken Formen- und Themenwelt vor uns. 
Diese neue ästhetische Grundstimmung kommt nicht nur in einer neuen 
Diesseitsgesinnung, in einem gesteigerten Gefühl für das Organische zum 
Ausdruck, sondern entzündet sich in nachweisbarer Weise an den heimi­
schen römischen Denkmälern, ja in einzelnen Fällen sind sogar Über­
nahmen aus dem klassisch-antiken Formenschatz zu belegen. Hier sei 
in erster Reihe der Grabstein des Erzbischofs Friedrich von Wettin im 
Dom von Magdeburg (1152) erwähnt, wo am Fußende mit verblüffender 
Selbstverständlichkeit der kapitolinische Dornauszieher abgebildet is t4), 
d. h. ein Meisterwerk antiker Bronzeplastik, welches das ganze Mittelalter 
hindurch bekannt und niemals unter die Erde gekommen war 5). Hier­
über wird weiter unten noch mehr zu sagen sein. Als ein weiteres beson­
ders bezeichnendes Beispiel auf deutschem Sprachgebiet können die Chor­
schranken von Basel aus dem XII. Jh. angeführt werden, wo eine fast 
organische Durchdringung der werdenden Gotik und des durch römische 
Sarkophage (Mailand, Mantua, Museo Petriano in Rom) vermittelten 
antiken Lehnguts wahrzunehmen ist 6). Auch bei den spätromanischen 
Skulpturen der Harzgegend (Freiberg, Wechselburg) ist dieser klassisch­
antike Einschlag zu spüren 7).

Auch kann auf die gerade auf deutschem Sprachgebiete (Mainz, Bam­
berg, Maria Laach) in besonders schöner und hochentwickelter Ausführung 
vorkommenden Blattmasken, d.h. zuAkanthusmotivenversteinten mensch­
lichen Gesichter auf Schlußsteinen, hingewiesen werden, über deren enge

а) H ilde K raem er , Die Anfänge monumentaler Steinplastik in Südwestfrankreich 
um  die Wende des X I .  Jahrhunderts. F ran k fu rte r D issertation 1930. S. 21.

2) H anns-U . v. S c h o en ebeck : a. a. O. S. 24. Abb. 3 und 4.
3) H anns-U . v . S choenebeck , a. a. O . S. 27 Abb. 7 und 8.
4) J . B a u m : Die Malerei und P lastik des Mittelalters in  Deutschland, Frankreich 

und B ritannien. W ildpark-P otsdam  (1930) S. 270. Abb. 270.
5) A. M ic h a e l is : E in  Jahrhundert kunstarchäologischer Entdeckungen. 2. Auflage. 

Leipzig 1908 S. 4.
б) H .-U . v .  S cho enebeck , a . a .  O . S . 25.
7) Georg W e i s e : Die geistigen und formalen Grundlagen der K unst des M ittel­

alters. W elt als Geschichte. 1, 1935, 178.
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Zusammenhänge mit illuminierten rheinländischen und mittelfränkischen 
Handschriften des ausklingenden XII. und beginnenden XIII. Jh.s gerade 
neuerdings M. W eg n er  gehandelt h a t1). Eine endgültige theoretisch­
systematische Fassung erhielt dann dieses ebenfalls aus dem antiken 
Formenschatz entnommene Blattmaskenmotiv in der berühmten „Tété 
feuillée“ des Villard de Honnecourt 2). Auf fremde Vorlagen deuten die 
sinnlos abgebrochenen Stiele und die Halslinien hin, während die asym­
metrische Achse und die unregelmäßige Lage der Blätter auf ein plastisches 
Muster schließen lassen. Als antike Vorlagen zu diesen Blattmasken 
kommen die Silvanusköpfe oder die in Blattranken eingefaßten Löwen­
köpfe auf Konsulardiptychen in Betracht3).

Bei der ganzen geistigen Struktur des Mittelalters ist es nur allzu ver­
ständlich, daß dieses neue Verhältnis zu den lokalen Überresten des klassi­
schen Kulturerbes ein frisch erwachtes Interesse an den stadtrömischen 
Denkmälern zur Voraussetzung hat. Es kann kein Zufall sein, daß die 
ältesten Formen der römischen Stadtbeschreibungen, die sogenannten 
,,Mirabilia urbis Romae“, sozusagen ausnahmslos in das XII. Jh. zurück­
reichen. Dieses gilt von der „Descriptio plenaria“, von dem „Liber cen- 
suum“ des Cencius Camerarius 4), von dem „Polypticus“ des Frühhuma­
nisten Benedictus Canonicus (1143), der den römischen Monumenten ihm 
aus Sallusts Catilina geläufige Namen anhängt5), von der „Graphia 
aureae Urbis Romae“ des Osanam, die zum größten Teile nach 1154 ent­
standen sind 6). Daneben tritt auch eine andere für die Umprägung der 
Formenwelt höchst belangreiche Begleiterscheinung der sogenannten Re­
naissancen, die Verschleppung von antiken Denkmälern, Säulen, Kapi­
tellen, Statuen usw., auf, welche Pietro F ed ele  gerade für das zwölfte 
Jahrhundert in großem Umfange hat nachweisen können7).

Über das zähe Weiterleben heidnischer Elemente in der christlichen 
Kunst hat J. v. S chlosser  schon 1894 eine eindringliche Schau gehalten8). 
Besonders überraschend ist die nahezu lückenlose Beweiskette, wie eine

1) M . W e g n e r : Blattmasken. Festschrift zum 70. G eburtstag von Adolph Gold­
schm idt. B erlin 1935. S. 43 ff. Besprochen und durch weitere Beispiele ergänzt von 
H. S w a r z e n s k i in : Zeitschrift für K unstgeschichte 4, 1935. 166.

2) H . R . H a h n l o s e r : Villard de Honnecourt. K ritische Gesamtausgabe des 
B auhüttenbuches Ms. fr. 19093 der Pariser Nationalbibliothek. W ie m 935- Taf. 10 a.) 

10 b) und 43.
3) H ans R. H a h n l o ser , a. a. O. S. 26, Anm. 1.
4) T. v. S c h l o s s e r : Die Kunstliteratur. W ien 1924- s - 42-
6) Fedor S c h n e id e r : Rom und der Romgedanke im  Mittelalter. Munc en 192 .

S. 170.
6) F . S c h n eid er  a . a . O . S . 172.
7) P. F e d e l e : Su l Commercio dell' antichitä in  Roma nel secolo X I I .  Arch. boc.

Rom . Stör. P a tria . 1909. _
8) N eugedruck t in  Präludien. Vorträge und Aufsatze. er
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syrische Lokalgottheit in den römischen und frühchristlichen Synkretismus 
eindringt, dort gelegentlich als ein in römische Kriegertracht gekleideter 
und ein Krokodil tötender Horus auftritt, um dann im weitern Verlaufe 
die beliebte St. Georgsfigur der byzantinischen und abendländischen 
Ritterzeit zu werden. Neuerdings haben Erwin P a n o fsk y  und Fritz 
Sa xl  diese Themen mit stupender Materialkenntnis wieder aufgerollt und 
ganz erstaunliche Zusammenhänge nachweisen können 1). Doch soll hier 
nicht von diesen antiken Derivaten aus dem Zeremoniell und der Mytho­
logie die Rede sein, auch nicht von dem fast geradlinigen Weiterleben 
der spätantiken Amtstracht in dem geistlichen und zum Teile auch welt­
lichen Festornate, sondern bloß von den Fällen, wo Motive der klassischen 
Kunst scheinbar spontan und unter dem unmittelbaren Eindrücke lokaler 
Denkmäler übernommen worden sind.

Um einige Grade bewußter und reflektierter sind die Beziehungen zum 
antiken Erbe in der Literatur, wo neben dem immer wichtigen Aristoteles 
vor allem die Consolationes philosophiae des Boethius gerade wieder im 
XII. Jh. eine Reihe von Kommentatoren auf den Plan rufen 2). Die erste 
und allgemeinste Stufe dieser Rezeption, mit der man es auch in den 
meisten Fällen bewenden ließ, bildete das bis in die Hochscholastik hinein­
reichende Abschreiben und eifrige Studium lateinischer Autoren3). Wie 
literarischer und künstlerischer Klassizismus einander bedingen und 
integrieren, beweist der Fall von Chartres, wo das Studium der antiken 
Literatur in der dortigen Klosterschule unter Bernhard von Chartres 
(zwischen 1124 und 1130) den Hauptgegenstand des gesamten Unterrichts 
bildete 4).

Die Übernahme des römisch-pannonischen Motivs eines knienden 
Germanenkriegers ist demnach tief in der ganzen Geistigkeit der Zeit ver­
ankert und stellt die Frage nach einem durch die lokalen Monumente in­
spirierten romanischen Klassizismus auch für die transdanubischen (ehe­
malig pannonisdhen) Landesteile Ungarns zur Diskussion. Und in der Tat 
lassen sich in diesen Zusammenhang eine Reihe von Denkmälern einbe­
ziehen, die bisher wenig oder gar nicht beachtet oder unrichtig interpretiert 
worden sind. Aus derselben oder eher etwas früheren Zeit, wie das oben 
behandelte Basenfragment von Altofen, somit vom Ende des XII. Jh.s, 
stammen die Reliefdarstellungen vom Eingänge in die Unterkirche der

M etropolitan Museum Studies Bd. 4. 1932/33, Classical M ythology in  Medieval 
A rt. S. 264.

2) Ch. V . L a n g l o is : La vie en France au M oyen Age du X I I .  au m ilieu du 
X I V e Siecle. Paris 1928. S. 270.

3) E . W a l s e r : Gesammelte Studien zur Geistesgeschichte der Renaissance. S. 289.
4) Ü b e r w e g -H e in z e  : Patristik und Scholastik. Abriß der Geschichte der Philo­

sophie. S. 305 und 312.



Kathedrale von Pécs (Fünfkirchen), welche sich heute in dem dortigen 
bischöflichen Museum befinden (Abb. 3). Unter diesen fällt eine ursprüng­
lich an der Ecke, wo sich der nördliche Fries mit dem östlichen berührt, 
angebrachte Doppelszene mit den vom Stern nach Bethlehem geführten 
Hirten und deren Anbetung des Christkindes sofort ins Auge. Die Kleidung 
der Hirten unterscheidet sich ganz wesentlich nicht nur von sämtlichen 
übrigen Figuren der Bilderfriese von Pecs und von sämtlichen bekannten 
gleichzeitigen Skulpturen auf ungarischem Boden, sondern sie hat im ganzen 
Bereiche der romanischen Reliefplastik auch kaum Parallelen. Diese Hirten 
erinnern in nichts an die im europäischen Okzident übliche Tracht, noch 
an irgendeine andere überlieferte mittelalterliche Gewandung überhaupt, 
so daß Rudolf v. E ite l b e r g e r , der diese Reliefdarstellungen in die kunst­
historische Literatur eingeführt hat x), gestehen mußte, daß ihm der­
artige Gewandtypen weder in der gleichzeitigen, noch in der Plastik der folgen­
den Zeit aufgestoßen seien, und daraus auf einen einheimischen Künstler 
schließen zu müssen glaubte. Die Kleidung besteht aus einem weitärmeligen, 
sonst aber eng anschließenden Hemd, mit einem am Halse durch eine Fibel 
zusammengehaltenen kurzen Pelzmantel, einer darüberhängenden, aus 
Riemen geflochtenen Tasche und aus durch über Kreuz geführte Riemen 
an die Schenkel gepreßten Beinkleidern. In dieser Hosenform meinte man 
früher, das Eindringen ethnographischer Elemente zu erkennen, indem man 
an die Beinkleider slowakischer oder kroatischer Hirten erinnerte 2). Dem 
muß aber entgegengehalten werden, daß sich genau dieselbe Tracht auf 
dem Elfenbeindeckel des Codex Aureus der Echternacher Schule (zwischen 
983 und 991) in der Landesbibliothek in Gotha3) wiederfindet, einem Denk­
mal, das aus einer rund 200 Jahre früheren Zeit stammt und in einer völlig 
andern Umgebung heimisch ist, wo demnach diese Annahme einer volks­
tümlichen Beeinflussung weder geographisch noch chronologisch an­
gängig ist. Zudem steht diese Tracht auch innerhalb der Reliefbilder von 
Pécs isoliert da. Auf dem benachbarten Herodesbilde z. B. tragen die 
Figuren durchweg Tunika und Sandalen, die sicherlich auch auf pannonisch- 
römische Anregungen zurückgehen. Dieses gleichzeitige Auftreten von 
römischer Sandalenform und weit ausgeschnittenen, durch Kreuzriemen 
zusammengehaltenen Schuhen ist auch auf dem Gebiete anderer einstiger * •)

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik Ungarns. 17

i)  H e id e r - E it e l b e r g e r : Mittelalterliche Kunstdenkmäler des österreichischen

.Kaiserstaates. S tu ttg a r t  1858. I. Bd. S. 78. . . ,
•) Ödön B o n c z : A  magyar viselet I V .  László n  (D .e  ungansöhe T ra

in der Zeit Ladislaus IV .). Arch. E rt. 7 . 1887, 11. ■ - Péter Gek. cz,  -.A plcs, 
régiségei (Die A ltertüm er des Doms von Fünfkirchen), Are . r . 15 .

A b t' »)a A5bGc,nsCH„.nT: Die Elfenbeinskulpturen aus der Zeit de, 
und sächsischen Kaiser. Bd. II. Berlin 1918. 23.

Ungarische Jahrbücher. X V I.
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Römerprovinzen, so bei den Apostelfiguren im Kreuzgange von Moissac 
nachzuweisen 1). Außerdem stimmt auch die ganze Stellung, vor allem 
die Kopfhaltung des einen Hirten von Pécs mit dem Longinus auf der 
Elfenbeintafel von Gotha weitgehend überein, so daß man für beide ein 
gemeinsames Vorbild, etwa eine byzantinische Elfenbeinkiste oder, noch 
weiter zurückgreifend, ein Muster aus der römischen Steinplastik an­
nehmen möchte. Auch wäre eine derart unbekümmerte Verwendung 
unmittelbarer Gegenwartserfahrungen selbst für die Kunst der Zeit um 
1200 nur dann denkbar, wenn man hierfür aus dem ewigen Paradigma der 
antiken Kunst Ermunterung und Legitimierung schöpfen konnte. Dieses 
dürfte auch für einige Gestalten aus der Gefangennahme Jesu im Hortus 
deliciarum der Herrad von Landsberg zu Recht bestehen, an dessen Bild­
darstellungen auch sonst der Hauch dieses romanischen Klassizismus zu 
verspüren ist. Vor allem die Figur an der äußersten Linken der vorher­
erwähnten Szene mit Hellebarde und Fackel ist in einer Fuß- und Schenkel­
bekleidung wiedergegeben, welche mit derjenigen auf der Säulenbasis der 
St. Peterpropstei von Altofen und auf dem Pécser Relief mit der Hirten­
anbetung unleugbare Verwandtschaft äufweist2).

Auch die ähnlichen Erscheinungen an der Kathedrale von Chartres, 
auf die Otto S zo n y i hinweist3), können nicht aus unmittelbaren gegen­
seitigen Beziehungen erklärt werden, sondern sind nur aus einer gemein­
samen Inspirierung durch antike Denkmäler abzuleiten. Die weite Ent­
fernung der beiden Kulturkreise schließt eine ethnographische Erklärung 
kategorisch aus. Unleugbar unterscheiden sich diese Einzelfälle im wesent­
lichen so ziemlich von allem, was uns aus der spätromanischen Plastik be­
kannt ist. Die durch gekreuzte Riemen gehaltenen Beinkleider (karierte 
Musterung) haben nur in den Barbaren- vornehmlich Germanendarstellun­
gen der römischen Provinzialkunst, für uns der pannonischen Antike, ihre 
Analogien. Auch ist zu überlegen, ob die Stellung mit gekreuzten Beinen, 
wie sie bei den Hirten von Pécs zu beobachten ist, nicht auch auf römische 
Vorbilder zurückzuführen ist. Hier muß besonders an den wichtigen Um­
stand erinnert werden, daß die Unterworfenen, Barbaren, Sklaven usw. 
fast durchweg in dieser Körperhaltung wiedergegeben sind. Jedenfalls 
hätte diese Annahme mehr für sich, als die gewundene Ableitung aus 
französischen Originalen (Toulouse) über italienische Umstilisierungen

x) H ilde K r a e m e r : Die Anfänge monumentaler S teinplastik in  Südfrankreich  
um  die Wende des X I .  Jahrhunderts. F ran k fu rte r D issertation 1930. S. 30.

2) O tto  G il l e n : Ikonographische Studien zum  Hortus deliciarum der Herrad 
von Landsberg. Kunstw issenschaftliche Studien. Bd. IX . Berlin 1931. S. 55. Abb. 21.

3) O tto  S z o n y i: M agyar Templomok (Ungarische K irchen). B udapest o. J . 
S. 178.
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(Pisa, S. Paolo a ripa d’ Arno), wie sie neuerdings zu geben versucht 
wurde 1).

Übrigens ist auch die überzeugende Plastizität des Körpers der Hirten 
nur von dieser Seite aus zu verstehen und hebt sich von dem benachbarten 
Herodesrelief stark ab, ohne indessen in der Erfühlung des Organischen, 
in der Dynamik der Bewegung, in der überzeugenden Gelenkkunst dem 
knienden Krieger auf der Säulenbasis von Altofen nahezukommen.

Für bestimmte Einzelheiten bieten die Darstellungen auf der Marcus- 
Aurelius-Säule bemerkenswerte Analogien. Wir verweisen auf die Szene 
mit vornehmen Barbaren 2), deren Gewandung, was Kürze, Form, Be- 
fransung und Tragart des Mantels, weiterhin die Formen der Beinkleider 
anbelangt, mit den Hirtendarstellungen in der Pécser Kathedrale zu­
sammengeht. Auch die Männer, die an einer anderen Stelle des Säulen­
frieses ebenfalls in befransten Mänteln dargestellt sind, im Bausche der­
selben runde Steine tragen und mit Schleudern den römischen Kaiser be­
drohen, wären hier heranzuziehen 3). Ihre Gesten stimmen völlig mit denen 
der früchtebringenden Hirten von Pécs überein, während die herabhängende 
Schleuder aus geflochtenem Riemenzeug besteht, d. h. eine ähnliche Bildung 
aufweist, wie der merkwürdige, vorn herabhängende Tornister der Hirten, 
der denn auch als solcher sowohl in der römischen Provinzialkunst als auch 
in der mittelalterlichen Bauplastik ohne Beispiel dasteht. Es kann sich 
demnach auch in diesem Falle, wie so häufig bei derartigen Übernahmen, 
nur um eine mißverstandene Anwendung des antiken Vorwurfes handeln.

Auch hier in Pécs findet sich sodann die überaus aufschlußreiche — 
man möchte sagen organische — Parallelität zwischen dem Vorkommen 
von in sekundärer Verwendung angebrachten antiken Denkmälern und 
den durch sie vermittelten Impulsen für die gleichzeitige Bauplastik. 
So war das ursprüngliche Westtor der Kathedrale fast vollständig aus 
Kalksteinfragmenten von römischen Sarkophagen und Grabädikulen auf­
gebaut 4). Von diesen Bruchstücken sind in Hinsicht auf ihren ornamen­
talen oder figuralen Schmuck oder auf Inschriftspuren die folgenden, seiner­
zeit von Peter G erecze  publizierten Stücke besonders hervorzuheben 5).

1) Hona B a l o g h : Adatok az olasz románkori szobrászat magyarországi hatásához 
^Beiträge zum  E influß der rom anischen P lastik  Italiens in  U ngarn). Arch. E rt. 46, 

1932— 33, 105.
2) E u g e n  PETERSEN-Alfred v. DoMASZEWSZKY-Guglielmo Ca l d e r in i: Die Marcus 

Aurelius-Säule. M ü n c h e n  1890, L. T a fe lb a n d ,  T a f .  46. Dr. XL. 4. Textband S. 67.
3) P e t e r s e n -v . D o m a sze w szk y -C a l d e r in i, a. a. O. I .  Tafelband Taf. 16. Nr. 10.

T ex tb an d  S. 55.
4) P . G e rec ze  :• Pécsi püspöki museum  (Das bischöfliche Museum von Fun - 

kirchen). Arch. É rt. 19, 1899, 380.
5) P. G e r e c z e : Romai emlékkövek a pécsi székesegyházban (Römische Stem-

denkm äler im  Dom  von Fünfkirchen). Arch. É rt. 14. I ^94» 3^9 39°-

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 19
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1. Fragment von der Schmalseite eines Sarkophagdeckels, wo ein spitz 
zulaufendes Gesims und ein Teil eines von einem Dreieck eingerahmten, 
mit Bändern umwundenen Kranzes zu entnehmen ist.

2. Figurale Darstellung auf einem Bruchstück von der Schmalseite 
desselben Sarkophags, bestehend aus einem Gorgonenhaupte in drei­
eckigem Felde, links und rechts davon, sowie unterhalb des unteren Ge­
simses Blumenblätter; außerhalb des Feldes findet sich eine stark abge­
stoßene Gestalt, welche wie eine in einen Schlangenleib endigende Nixe 
aussieht. Das Stück zeugt von guter Zeichnung und richtigen Verhältnissen, 
obgleich es nur im groben zubehauen erscheint. Die Länge des Bruchstückes 
beträgt 84, die Höhe des dreieckigen Feldes 30 cm. Das Gorgonenhaupt 
ist wohl ein ständiges Requisit der romanischen Bauplastik, kann aber 
auf eine so alte und ununterbrochene ikonographische Ahnenreihe zurück­
blicken, ist numismatisch gesprochen ein sogenanntes „erstarrtes Ge­
präge“, daß man hier nicht an ein spontanes Wiederaufleben antiker The­
men und Formen denken darf.

3. Ein Teil der Längsseite desselben Sarkophages mit den Überresten 
zweier Pilasterkapitelle und der folgenden verstümmelten Inschrift: 
. . . decurio m issicius a lae II Aravac(orum) ann(orum) LX T i ­
be r ius )  Cl (audius) Cossic (1) v . . . G erecze  beruft sich bei der Lösung 
auf D o m a sz e w sk i, welcher Inschrift und Denkmal nach Teutoburgium 
lokalisierte und in diesem Zusammenhänge auf C I L III 3273 und 10258 
verweist. Teutoburgium (Ungarisch Dálya) war zwischen Commacum 
(Sotin) und Mursa (Ossijek) gelegen 1).

4. Sarkophagfragment mit einem innerhalb eines dreieckigen Rahmens 
angebrachten Kranze.

5. Ein weiteres Sarkophagfragment, auf welchem die Umrisse eines 
Kelches in Hochrelief zu erkennen sind.

Als ein anderes Beispiel für die sekundäre Verwendung antiker Stein­
denkmäler innerhalb eines romanischen Baukomplexes kann die Tympanon­
darstellung von Bátmonostor (heute vor dem Eingang der dortigen Kirche) 
gelten mit der Szene des thronenden Christus zwischen zwei knienden oder 
vielmehr ganz auf den Boden geneigten Aposteln. Auf der Rückseite dieses 
Tympanonbildes sind Inschriftspuren zu entnehmen, aus denen man auf 
Aquincum schließen zu müssen meinte. Doch ist die Herkunft durch die 
Angabe, daß der Betreffende vorher Decurio von Aquincum gewesen sei, 
noch nicht gelöst, da er später dieselbe Würde auch in Singidunum 
(Belgrad) bekleidet hatte, worauf mich Stephan P aulovics freundlichst 
aufmerksam gemacht hat. Es ist vielmehr anzunehmen, daß dieses Stück, 
dessen Fund- und zweiter Verwendungsort im einstigen „barbaricum“

x) B. K u z s in s z k y : Stichw ort Teutoburgium  in Peez V., Ókori Lexikon. B uda­
pest 1904. I I .  Bd. S. 979.



gelegen ist, von dem regelrechten Castrum von Lugio (Dunaszekcső) oder 
von dessen brückenkopfartiger Kontrabefestigung hierher verschleppt 
worden ist, was bei der Steinarmut der Donau-Theiß-Gegend höchst wahr­
scheinlich erscheint.

Bei den ganz belanglosen übrigen Funden romanischer Stilprägung 
von Bátmonostor lassen sich natürlich keine Zusammenhänge zwischen 
diesem Römerdenkmal und den mittelalterlichen Formen nachweisen. 
Die Darstellung des segnenden Christus zwischen zwei Adoranten ist ein 
urchristliches Thema, daß keiner besonderen fremden Anregung bedurfte x).

Ganz anders liegt die Sache bei den Bruchstücken der alten, völlig 
zerstörten Kathedrale von Székesfehérvár (Stuhlweißenburg), von denen 
ein Teil die Hauptallee des dortigen bischöflichen Gartens einrahmt. 
Unter diesen finden sich Darstellungen des Herkules, einer tanzenden 
Nymphe, aus der Geschichte Iphigeniens usw. All diese Fragmente waren 
in den Fundamentmauern der alten Basilika als einfaches Baumaterial 
verwendet und wurden 1874 ans Licht gefördert 1 2). Unter diesen Bild­
werken fand sich eine Gruppe, welche bisher immer als römisch, etwa einer 
Grabsteinszene zugehörig, angesehen wurde, bis es sich herausstellte, daß 
wir es hier bloß mit einer derart weitgehenden Rezeption antiker Formen 
zu tun haben, wie sie nur bei der Büste des Piero della Vigna und anderen 
kampanischen Skulpturen des folgenden Jahrhunderts beobachtet werden 
kann. Für den Hinweis auf dieses Stück und für die wertvollen Finger­
zeige zur Bestimmung bin ich Prof. A . A lfö ld i verpflichtet, dessen 
Liebenswürdigkeit ich auch die Photographien zu den beiden hier ge­
brachten Abbildungen verdanke (Abb. 4 und 5).

Es handelt sich um den Torso einer stehenden, an römische Grab­
figuren oder Rhetorenstandbilder gemahnenden männlichen Figur, deren 
rechte Hand eine Schriftrolle faßt, während sich die Linke schützend 
auf die Schulter des vor ihm stehenden Knaben legt. Kopf, Hals und 
linker Schulteransatz, sowie die Füße und die Unterschenkel sind abge­
brochen, doch ist die Knabenfigur bis auf die Füße vollständig erhalten. 
Was der ganzen Gruppe auf den ersten Anblick ein überzeugend antikes 
Gepräge verleiht, ist außer der an Grab- oder Votivbilder gemahnenden 
Einstellung vornehmlich Form und Anordnung der Gewandung, unter 
deren Eindruck denn auch dieses seit 1874 oder gar seit noch früher her 
bekannte Denkmal tatsächlich bis auf den heutigen Tag als römisch ge-

1) In  einer unzulänglichen Zeichnung abgebildet bei I. H e n sz l m a n n : Magyaror­
szág Ókeresztény, Román és Átm eneti stylű  M űemlékei (Altchristliche, romanische und 
im  Ü bergangsstil gehaltene K unstdenkm äler Ungarns). B udapest 1876. S.

Abb. 186. ... c , , ,
2) Arnold M a r o s i : Székesfehérvár művészeti emlékei (K unstdenkm aler von Stuhl­

w eißenburg). M agyar M űvészet 6, I93°> 395-

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 21
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gölten hat. Bei der dominierenden Rolle dieser weiten und in breiten Falten 
angeordneten Kleidertracht für die ganze heutige Bildwirkung, bei dem 
fragmentarischen Erhaltungszustand, bei dem Fehlen des Hauptakzentes 
der Gruppe, des die ganze Komposition krönenden Kopfes, ist es nicht 
verwunderlich, daß dieser Gesamteindruck eine andere Interpretation nicht 
recht auf kommen ließ. So konnte man übersehen, daß sich in der ganzen 
Stimmung der Gruppe, in der Innerlichkeit der Beziehung zwischen den 
beiden Gestalten, in dem versorgten und ergriffenen Gesichtsausdruck des 
Knaben und nicht zuletzt in dem temperiert-zaghaften Mienen- und Ge­
bärdenspiel der zwar summarisch behandelten, aber überaus lebensvollen 
Hände etwas ausspricht, was sich mit pannonisch-römischem Wesen nicht 
zusammenreimen läßt. Die stille Versunkenheit und innere Spannung bei 
dem Knaben, der unwägbare Kontakt, das seelische Zwiegespräch zwischen 
den beiden Figuren spiegeln einen Grad von Vergeistigung wieder, der 
typisch mittelalterlich ist. Aber auch die Gewandbehandlung verliert 
bei näherem Zusehen manches an Beweiskraft, daß wir es mit einem Denk­
mal römischer Provinzialkunst zu tun hätten. Es ist hier weder eine Toga 
noch ein Mantel, sondern eine mißverstandene Kompilation beider dar­
gestellt. Die linke Hand mit der Schriftrolle ragt ganz deutlich aus einem 
langen bauschigen Ärmel heraus. Das Verhältnis dieser Ärmeltunika, 
deren Form auf der rechten Seite infolge der Beschädigung nicht festgestellt 
werden kann, zu den übrigen sichtbaren Teilen der Gewandung ist ganz 
unsicher. Auch will sich der in drei Falten herabfallende linke Mantelrand 
auch unterhalb der die Schriftrolle fassenden Hand in drei verlorenen 
Faltenzügen fortsetzen, während er anderseits auch unter dem Ärmel­
bausch in allerdings recht unklarem Übergang herabzufallen scheint. Auch 
die von der linken Schulter straff unter der rechten Achselhöhle hindurch­
gezogenen Faltenlinien haben angesichts der ganzen übrigen Anordnung 
kaum einen Sinn, um so weniger, als der Mantel in den von der rechten 
Schulter über den Arm herabfallenden Gewandwellen noch einmal ange­
deutet ist. Der reich verzierte, von spätantiken oder byzantinischen Vor­
bildern übernommene Mantelsaum des Knaben trifft sich hinter dem von 
beiden Händen gehaltenen Gegenstand ebenfalls in drei Richtungslinien, 
deren gegenseitiges Verhältnis nicht recht klar ist. Völlig unvermittelt 
erscheinen unter dem rechten Ellenbogen des Knaben die Reste einer Hand, 
über deren Zugehörigkeit und kompositionelle Rolle nicht einmal Ver­
mutungen angestellt werden können, da das Relief trotz der starken Be­
schädigung durchaus den Eindruck einer geschlossenen Gruppe erweckt. 
Somit geht auch aus der scheinbar so antikischen Gewanddarstellung klar 
hervor, daß wir zum Teil unverstandene Ingredienzien der römischen 
Provinzialkunst, nicht so sehr die Kopie eines pannonischen Denkmals, 
als vielmehr eine durch ein solches inspirierte Schöpfung aus späterer



Zeit vor Ur s  haben. Einen ganz handgreiflichen Beleg gegen die Ent­
stehung in römischer Zeit bildet aber das kronenförmige Diadem des 
Knaben mit dem in die Stirne hängenden dreifachen Quastenschmuck, 
wie er am kaiserlichen Hofe von Byzanz charakteristische Mode war.

Wohl geht auch dieser Kopfschmuck auf römisch-antike Gewohn­
heiten zurück. Allerdings tritt der Quastenschmuck dort an anderen 
Stellen des Diadems auf; so ist er seit dem IV. nachchristlichen Jahrhundert 
am Nackenende des Kopfschmuckes, weiterhin an der Achselfibel der 
Imperatorentracht anzutreffen, fällt aber niemals in die Stirn herab wie 
bei unserem Fragment; auch fehlt die beide Seiten zusammenfassende 
Spange auf der Mitte des Kopfes und die davon herabhängenden Quasten. 
In diesen letzteren Zutaten unterscheidet sich die spätere byzantinische 
Herrschertracht von den spätantiken Gepflogenheiten. Beispiele hierfür 
lassen sich in Mosaiken, Miniaturen, Elfenbeinkisten und in der Rund­
plastik der vorangehenden und gleichzeitigen byzantinischen Kunst nach 
Belieben anführen. Derartige Anleihen sind bei den ganz engen Beziehungen 
des Arpadenhauses zum byzantinischen Hofe nahezu selbstverständlich, 
vornehmlich im XII. Jh., als der spätere ungarische König Béla III. 
in Konstantinopel von Kaiser Manuel geradezu als Anwärter auf den byzan­
tinischen Thron erzogen wurde. Auch an die von Kaiser Dukas an den 
König Géza I. gesandte Krone (auch heute noch ein integrierender Be­
standteil der ungarischen Stephanskrone) mag hier erinnert werden, um 
so mehr, als auch an dieser der charakteristische byzantinische Hänge­
schmuck beobachtet werden kann. Die Deutung auf den heiligen Em­
merich, den jung verstorbenen Sohn Stephans des Heiligen, und seinen 
Erzieher, den heiligen Gerhard, ist unter diesen Umständen nicht zu ge­
wagt, wobei wir es dann mit der frühesten bekannten bildlichen Dar­
stellung dieser überaus anziehenden und sonnigen Gestalt der ungarischen 
Geschichte zu tun hätten. Meines Erachtens kann diese Annahme auch 
durch einen anderen wichtigen Umstand nachdrücklich gestützt werden. 
Ich meine den Gegenstand, den der Knabe in den Händen hält und der 
in einem kurzen vorläufigen Bericht als Kästchen bezeichnet wurde -1). Die 
Art, wie dieser Gegenstand von dem Knaben gehalten wird, deckt sich voll­
kommen mit einem ständigen Thema der christlich-mittelalterlichen 
Ikonographie, mit der Geste des Kirchengründers, wobei der Gestalt des 
Erwachsenen die ebenfalls aus unzähligen Darstellungen bekannte Rolle 
des Schutzpatrons zukäme. Diese letztere ist überdies auch durch den 
deutlich erkennbaren Hirtenring als Bischof gekennzeichnet. Und bei 
näherem Zusehen ist der obere Teil dieses angeblichen Kästchens tatsächlich 
als Dachform zu erkennen. Das Fehlen des Turmes oder der Türme ist im *)
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XII. Jh. nicht selten und würde auf die Kunstübung der Zisterzienser hin­
deuten, wenn man nicht annehmen will, daß es sich eben um eine kleinere, 
turmlose Kirchenform, um eine Kapelle gehandelt haben mag. Diese letztere 
kann da nur der Kathedrale von Székesfehérvár (Stuhlweißenburg) gehört 
haben, welche bekanntlich eine Gründung Stephans des Heiligen, des 
Vaters Emmerichs, war. Wir dürfen demnach mit annähernder Sicherheit 
annehmen, daß diese bisher für römisch gehaltene Gruppe mit einer Kirchen­
stiftung des heiligen Emmerich zusammenhängt, der hier von seinem 
Schutzpatron begleitet, mit dem Kirchenmodell in den Händen dargestellt 
ist. Diese Interpretation bestände auch dann zu Recht, wenn man in 
diesem Gegenstände einen Reliquienschrein erkennen wollte, wozu die 
schlüssellochartige Vertiefung an der Vorderseite Anlaß geben könnte. 
Erstens sind ja diese Reliquiare überaus häufig der Kirchenform nachge­
bildet, und zweitens gehören die Reliquien an sich zu der wichtigsten Vor­
aussetzung der Kirchengründungen. Bei der oben skizzierten allgemeinen 
geistigen Haltung der Zeit und den starken Spuren byzantinischer Ein­
wirkung muß dieses ungewöhnliche Dokument klassizisierender Romanik 
ebenfalls in die zweite Hälfte des XII. Jh.s angesetzt werden.

Hierzu muß angemerkt werden, daß sich auf dem Gebiete von Székes- 
fehérvár Spuren von römischen Ansiedlungen, Mauern, Wällen, Gräbern 
usw. noch nicht haben feststellen lassen. Der große Tempelbezirk von 
Herculia, mit dem man es früher zu identifizieren versuchte 1), scheint 
nach den neuesten archäologischen Forschungen2) in der Gegend von 
Tác-Fövénypuszta in der Nähe von Székesfehérvár gelegen zu haben. Von 
hier dürften jene römischen Steine herstammen, welche sich heute im 
Garten des Bischofspalastes befinden und in der alten Basilika eingemauert 
waren. Von einer derartigen sekundären Verwendung wissen wir auch aus 
späterer Zeit. So scheint z. B. das sogenannte Budaer (Ofener) Tor der 
Stadtbefestigung, das im XV. Jh. errichtet worden ist, zum überwiegenden 
Teile ebenfalls aus römischen Altar- und Grabsteinen bestanden zu haben. 
Einen sicheren Beleg hierfür liefert jenes interessante Konvolut von Hand­
zeichnungen aus dem XVIII. Jh. in der Bibliothek des Franziskaner- 
Konvents in Ofen (Collectae A. P. Joseph J a k o z ic s ), woraus ich hier die 
Zeichnung auf Abb. 6 veröffentliche 3). Aus dieser Abbildung läßt sich er­
schließen, welcher Art die antiken Vorbilder gewesen sein können, welche 
dem romanischen Bildhauer an Ort und Stelle, wenn auch dorthin nur ver­
schleppt, zur Verfügung gestanden haben. Auf der Vorderseite einer Stein­
platte, deren fragmentarischer Charakter durch die abgestoßenen oberen

x) V. K u z s in s z k y , Stichw ort Herculia, in Peez V., Ókori. Lexikon, I. 835.
2) Székesfehérvári Szemle 1934. 53— 70. 1935. 35— 38.
3) Den Hinweis auf diese Zeichnungen verdanke ich m einem Freund Stephan 
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Ecken und durch eine Bruchlinie am unteren Rande angedeutet ist, findet 
sich innerhalb einer von korinthischen Säulen getragenen Blendnische die 
Halbfigur eines mit einer spätantiken Toga bekleideten Mannes. Seine 
Linke hält eine Schriftrolle, deren oberes Ende vor der Brust auch von der 
Rechten angefaßt wird. Unterhalb der Zeichnung ist folgendes angemerkt: 
Mass S tab  fon 3. Sukh. Albae Reg. in T u rri Supra P o rt: Bu- 
densem . D e lin eav it Jones Papai. Daß der Zeichner Johannes Pápai 
auch sonst seine Humaniora studiert hat, beweist nicht nur die lateinische 
Inschrift, sondern auch die richtige Erfassung und Wiedergabe des ganzen 
antiquarischen Apparats. Kleidung, Haltung, Schädelbildung, Schrift­
rolle, die architektonischen Einzelheiten der Rahmung sind mit einem 
geradezu archäologisch genauen Verständnis an gedeutet. In dieser Hin­
sicht (freilich auch nur in dieser einzigen) scheint der trockene Kopist des 
„gebildeten" XVIII. Jh.s turmhoch über dem romanischen Meister der 
Emmerichgruppe zu stehen. Bei näherem Zusehen ist aber der Unterschied 
nicht so groß, vornehmlich sind die äußerlichen Einzelheiten (Schriftrolle, 
Haltung der rechten Hand, große Bauchfalte, Mantelbausch über dem 
linken Unterarm) in beiden Fällen dieselben, wobei es dahingestellt bleiben 
mag, ob die Fehler oder Abweichungen beim spätromanischen Stein­
metzen auf Mißverständnis oder souveräner Umredigierung oder aber 
auf einem Mittelding zwischen beiden beruhen. Einen unmittelbaren Zu­
sammenhang zwischen dem der Zeichnung zugrunde gelegenen römischen 
Grabstein und unserer Reliefgruppe zu rekonstruieren, ist sicherlich nicht 
angängig. Uns genügt an dieser Stelle der Beweis, daß dieser auch sonst 
recht häufige Grabsteintypus auch in Stuhlweißenburg unter den von Her- 
culia verschleppten Fragmenten anzutreffen war und daß solche oder ähn­
liche Darstellungen schon den romanischen Werkleuten geläufig gewesen 
sein müssen. Das gleichzeitige Vorkommen von antiken Fragmenten und 
durch diese inspirierte Themen und Formen in der romanischen Bauplastik 
ist hiermit auch für diesen Fall erwiesen.

Seltsamer berührt die nicht selten auftauchende Verwendung antiker 
Vorlagen und Motive von ausgesprochen mythologischem und paganisti- 
schem Charakter an kirchlichen Bauten (Aristoteles und Phyllis, Sirenen, 
Leda, Szenen aus Äsops Fabeln oder bildliche Kommentare antiker Sprich­
wörter) !). Auch für diesen inhaltlichen Paganismus der romanischen 
Bauplastik finden sich überaus aufschlußreiche Belege auf ungarisch- 
pannonischem Gebiet.

Im Städtischen Museum zu Esztergom (Gran) befindet sich ein noch 
Spuren von Polychromie tragendes Steinfragment mit einer höchst be­
merkenswerten Darstellung, die man auf den ersten Anblick ebenfalls für i)

i )  S . d ie  Zusammenstellung bei Ernst W a l s e r : Gesammelte Studien zur Geistes­

geschichte der Renaissance. Basel i 932- 229 -
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antik, angesichts der etwas unbeholfenen Formengebung für pannonisch- 
provinzielle Arbeit halten möchte. Bei einer nähern Untersuchung wird 
indessen dieser erste Eindruck bald als irrig erscheinen. Erstens ist die Be­
stimmung dieses Stückes im Rahmen pannonisch-römischer Steinmetz­
aufgaben völlig unklar. Es kann sich weder um einen Grab-, Altar- oder 
Votivstein handeln, noch weniger um einen Dekorationsbehelf innerhalb 
der immerhin beschränkten bauplastischen Möglichkeiten der klassischen 
und provinzial-römischen Kunstübung. Weiterhin läßt die oben schon 
angedeutete Primitivität der Technik nicht auf ein zufälliges geringeres 
Können des Steinmetzen, sondern ganz evident auf eine veränderte Form­
gesinnung schließen. Schon die gedrängten Proportionen, der übermäßig 
große Kopf, lassen sich mit antiker Formgestaltung, auch bis ins V. Jh., 
d. h. solange wir mit einer Entwicklungskontinuität in Pannonien rechnen 
können, nicht vereinbaren. Dagegen sind diese Maßverhältnisse in früh- 
und hochmittelalterlichen Darstellungen bis ins XII. Jh. hinein anzu­
treffen. Auch die Art, wie die Gestalt in die Ranke hineinkomponiert ist, 
erinnert weit mehr an mittelalterliche Initialbilder als an antik-römische 
Bildgestaltung. Dabei handelt es sich zweifellos um eine Efeuranke, welche 
für die ikonographische Deutung des ganzen Vorwurfs von entscheidender 
Wichtigkeit sein kann. Die Efeuranke gehört neben dem Weinlaub zu 
den Materialisationen des Dionysos in der Pflanzenwelt und bildet noch 
mehr als jener den naturgegebenen Kranz des Gottes 1). Auch die Dar­
stellung selbst mit der ekstatischen, durch den flatternden Schleier oder 
Mantel wirkungsvoll gesteigerten Tanzbewegung, der den Hinterkopf 
fassenden linken Hand, dem auf der rechten Seite angebrachten Weinkrug 
und der daneben sichtbaren Trinkschale spricht für diese Erklärung. Jeden­
falls haben wir es mit einem Vorwurf aus der dionysischen Sphäre zu tun, 
wohl nicht mit dem Gotte selbst, sondern, nach dem Schleier und den an­
deutungsweise angebrachten Brüsten zu schließen, mit einer Mänade.

An sich hat ja wohl der dionysische Rausch in der romanischen Formen- 
und Gedankenwelt nicht eben viel zu suchen. Die hochromanische Kunst 
steht ihrem ganzen Geist nach ungefähr in der Mitte zwischen den apol- 
lischen und dionysischen Kategorien der Nietzscheschen Ästhetik. Histo­
risch ist aber die Sache schon deshalb von Belang, weil wir hier mit einem 
fast lückenlos verlaufenen Nachleben antiker Form- und Vorstellungs­
werte rechnen können. Darstellungen aus der panhellenischen Dionysos- 
Religion sind tief in die vorderasiatischen Kulturen eingedrungen. Die 
auch heute noch oft vertretene Ansicht, wonach der Kultus des Gottes 
aus der orientalischen Vorstellungswelt in das griechisch-römische Pan-

1) S. Walter F. O t t o : Dionysos, M ythus und K ultus. Frankfurt a. M., 1934. 
Vgl. auch die eindringliche Besprechung des Buches von Károly K e r e n y i , Pannónia 1, 
1935. 78



theon übertragen worden sei, dürfte nach den überzeugenden Unter­
suchungen von Walter F. O tto  völlig abgetan sein. Der Vorgang scheint 
sich gerade umgekehrt zugetragen zu haben. Die östlichen Hochkulturen, 
wie die sassanidische, haben die überkommenen Darstellungen aus der 
dionysischen Sphäre in ihrer klassischen Fassung rezipiert und an den 
Formenschatz der Völkerwanderungszeit weitergeleitet, wie dieses vor 
allem durch die Forschungen von Nándor F ettich  nachgewiesen worden 
is t1). Auch kann daran erinnert werden, daß orphisch-dionysische Myste­
riengedanken in spätrömischer Zeit noch stark nachwirken und bis tief 
in altchristliche Schichten hineinreichen2). Es ist die „Idolatria" oder 
die „Veterum cultura deorum“, wie sie schon in der Psychomachie des 
Prudentius als Begriffspersonifikation vor allem in illuminierten Hand­
schriften auftritt und sich durch das ganze Mittelalter erhalten h a t3). 
Sie wird zwar in den Darstellungen gewöhnlich von der „Fides“ zertreten, 
doch muß der Gegensatz immer als aktuell empfunden worden sein, da 
schon von dem Werke des Prudentius nicht weniger als 16 Handschriften 
bekannt sind, welche sich auf die Zeit vom IX. bis zum XIII. Jh. verteilen.

In die Kunst der romanischen Bauplastik können diese Vorwürfe 
demnach entweder auf diesem doppelten Umwege oder durch unmittel­
bare Anregung antiker Denkmäler eingesickert sein. Bei Stücken wie 
dem unsrigen, das auf altem römischen Boden, auf dem Gebiete der ein­
stigen pannonischen Siedlung Solva, gefunden worden ist, ergibt sich diese 
letztere Annahme von selbst. Ein stärkeres Nachleben dieser antiken 
Göttervorstellungen kann hier um so eher angenommen werden, als ja 
gerade in Pannonien und Dazien eine Konkurrenz der einheimischen 
Mythologie kaum zu befürchten war, worauf schon Fr. v. B ezold  hin­
gewiesen h a t4).

Sind doch Mänadendarstellungen und überhaupt Szenen aus dem 
bacchischen Kreise in Pannonien verhältnismäßig häufig5). Unter den 
zahlreichen Dionysos-, Mänaden- und Satyrdarstellungen führen wir an 
erster Stelle einen bronzenen Kistenbeschlag aus dem IV. Jh. n. Chr. an, 
welcher in Kisárpás (Kom. Győr) gleich in zwei Exemplaren zum Vor­
schein gekommen ist, die sich heute im Museum von Győr (Raab) und in

1) F ü r  den E inblick in  das M anuskript seiner grundlegenden Arbeit über die 
K u ltu r des U ngartum s in Levedia sei auch von dieser Stelle herzlich gedankt.

2) Siehe h ierüber R. E is l e r : Orphisch-dionysische Mysteriengedanken in  der
christlichen A ntike. V orträge der Bibliothek W arburg 1922 23. I I .  Teil.

3) Adolf K a t z e n e l l e n b o g e n : Die Psychomachie in  der K unst des Mittelalters 
von den A nfängen bis zum  X I I I .  Jahrhundert. (Diss.) H am burg 1933- S. 4 ff.

4) F r . v . B e z o l d : Das Fortleben der antiken Götter im  mittelalterlichen H um anis­

m us. Bonn und Leipzig 1922. S. 8.
3) ü b e r  diese F rage a rb eite t gegenwärtig Dr. Stefan P a u l o v its , dem ich die 

H inw eise auf die je tz t  zu erw ähnenden Analogien zu verdanken habe.

Zum W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 27



Heinrich Horváth,

der Antikenabteilung des Ung. Nat.-Museums befinden. Auf der Vorder­
seite erkennen wir links die Darstellung einer bekleideten Mänade und 
eines Satyrs mit Nebris, Taedum und Weintraube in der rechten Hand. 
Den rechtsseitigen Abschluß der Szene bildet ein Weinstock, dessen Ver­
ästelungen die Komposition zwanglos umrahmen. Die Tanzbewegung 
und die Gesten der Mänade sind im Gegensinne wiedergegeben. Ein anderes 
Denkmal stammt von den Ausgrabungen von Dunapentele (Intercisa), 
hat möglicherweise zu einem Grabmal gehört und befindet sich gegen­
wärtig im Ungarischen National-Museum. Die Komposition besteht aus 
einer ekstatisch bewegten Mänade, einem Satyr und einem die Doppelflöte 
blasenden bekleideten Dionysos (?). Der Schleier flattert von der linken 
Schulter der sonst nackten Mänade in einem mächtigen Bausch herab 
und schlingt sich dann von vorn um Unterleib und Beine, ein Bewegungs­
zug, der sich im wesentlichen auch beiunserm romanischen Relief wiederholt.

Für alle Fälle muß aber auch eine innige Beziehung von Gegenstand 
und Darstellungsart vorliegen. Neben den spärlichen durch die christ­
liche Ikonographie erlaubten Fällen (Adam und Eva, Jonas, Auferstehung 
des Fleisches) boten gerade die Themen der antiken Götterwelt, und zwar 
in erster Reihe der dionysische Vorstellungskreis, willkommenen Anlaß 
zur Darstellung der Nacktheit, die wohl mit umständlichen symbolischen 
Erklärungen noch besonders legitimiert werden mußte, im Grunde aber 
in dem neuen morgenlichen Lebensgefühl der ganzen Zeitstimmung be­
gründet ist 1).

Allerdings liegt zwischen unserem Relief und den klassischen oder 
provinzial-römischen Fassungen des Themas eine ganze Welt. Als eine 
wichtige Wegstation dieses Formwandels kann der elfenbeingeschnitzte 
Bacchus von der Aachener Domkanzel gelten, eine aus dem VI. Jh. 
stammende Darstellung aus dem alexandrinischen Kulturkreis. Der Gott 
ist hier innerhalb eines Weinranken Werkes wiedergegeben, im Gegensinne 
zu dem Steinrelief von Esztergom greift hier die rechte Hand in das Wein­
laub über dem Kopf, während die Linke herabhängt. Die Tanzbewegung 
ist hier einem ruhigen Stehen mit gekreuzten Beinen gewichen. Überhaupt 
tritt nun an die Stelle des malerischen Linienflusses eine herbe Gebunden­
heit und Erstarrung. Hierüber hinaus bedeutet nun unsere Steinplatte 
trotz aller formalen Unzulänglichkeiten eine Weiterentwicklung, wenn 
man will einen „Ricorso“ im Sinne G. B. Vicos, auf der Linie gesteigerteren 
Bewegungsausdruckes und intensiverer Gefühlsgestaltung, wobei dann 
doch in der allgemeinen Redaktion der Figurendarstellung die „antiken 
Pathosformeln“ noch durchschimmem oder eher von neuem verwendet 
werden. Bildung und Stellung des Körpers, die Haltung der Arme, die

x) Fr. v . B e z o l d : Das Fortleben der antiken Götter im  mittelalterlichen H um anis­
mus. Bonn und Leipzig 1922. S. 31.



wippenden Kniee usw. bedeuten über das mythologisch-ikonographische 
Motiv, den einfachen Bedeutungsgestus, die dem antiken Kanon ab­
gelauschte konventionelle Affektäußerung hinaus auch einen merklichen 
Wandel der Bildvorstellung und des Lebensausdrucks — trotz allen un­
leugbaren Zeichen der in ihren Gestaltungsmöglichkeiten beschränkten 
technischen Mittel. Etwas wie die Suggestion der Tanzbewegung ist immer­
hin zu verspüren. — Auch die Verbindung des Figuralen mit dem Vege­
tativen ist überaus glücklich, die erreichte ornamentale Wirkung steht 
durchaus auf der Stufe der gleichzeitigen illuminierten Kodices, auf die 
der Vorwurf vermutlich zurückgeht, der in jener Verwendung etwa einem 
G- oder C-Initialbild entsprochen haben mag. Das Stück rührt von noch 
in altchristliche Zeiten hineinragenden Bauresten aus der Umgebung von 
Esztergom (Gran) her und dürfte bei einem Umbau derselben im XII. Jh. 
gemeißelt worden sein.

Hier haben wir nun in den Gang unserer Ausführungen ein überaus 
bemerkenswertes Denkmal einzufügen, dessen Thema in diesem Falle 
nicht auf pannonisch-römische Vorbilder, sondern auf ein klassisches Kunst­
werk allerersten Ranges hinweist. Wir meinen jenes auch inhaltlich schwer 
zu deutende Relief von der Benediktiner Abteikirche von Somogyvár, 
heute im dortigen Széchenyi-Kastell, welches von Fl. R ömer x) als Hiero­
nymus mit den Löwen, von G erecze  1 2) als Daniel in der Löwengrube und 
neuerdings von Dezső D er c se n y i 3) als Kampf Samsons mit dem Löwen 
interpretiert worden ist (Abb. 7). Diese ikonographische Unsicherheit 
wird durch zwei weitere Beobachtungen noch wesentlich gesteigert:

1. Die oben angeführten Deutungen auf Hieronymus oder eine der alt- 
testamentlichen Löwenszenen übersehen oder unterschätzen die Tatsache, 
daß hier nicht so sehr ein Löwe, sondern vor allem nach dem Zeugnis der 
Vogelkralle des linken Vorderfußes trotz der fehlenden Flügel zweifellos ein 
sogenannter Löwengreif dargestellt ist. Dieses Motiv tritt wohl gelegent­
lich in den mittelalterlichen Bestiarien und in der romanischen Bauplastik 
auf, ist aber als Thema und dekorativer Behelf in denjenigen Ostkulturen 
recht eigentlich zu Hause, zu denen auch das Ungartum der Landnahme­
zeit gehört, bzw. aus denen es ständig geschöpft hat. In der Andeutung 
der Löwenmähne durch nebeneinander gesetzte Spiralformen wirkt dieser 
östliche Einfluß auch technisch weiter.

1) Siehe dessen N achlaß  Nr. L X V II. im  Archiv der Landeskommission für

K unstdenkm äler. ,
2) P . G e r e c z e : A  somogyvdri Szent Egyed mono stör templom maradványai (Die

Ü berreste der St.-Aegidius A bteikirche von Somogyvár). S. 152.
3 ) D. D e r c s é n y i : A  somogyvdri Szent Egyed-apátsdg maradványai (Die Über­

reste  der St. A egidius-Abtei von Somogyvár). Diss. B udapest 1934. s - 34. Abb. 9. 
D e r c s é n y i verdanke ich auch die hier abgebildete photographische Aufnahme.
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2. In der knienden Figur vor dem Löwengreifen, deren Inhalts- und 
Bildzusammenhang mit demselben indessen völlig unklar ist, haben wir 
eine wohl etwas verballhornte, aber in Sujet und Motiv unverkennbare 
Abwandlung des kapitolinischen Dornausziehers vor uns. Schon im Zu­
sammenhänge mit der oben erwähnten Grabplatte im Magdeburger Dom 
hatten wir Gelegenheit, darauf hinzuweisen, daß dieses Vorbild ein 
klassisches Bronzedenkmal sei, welches niemals unter die Erde gelangt 
war und dem gebildeten Romfahrer unbedingt vertraut sein mußte. Zu­
sammen damit befanden sich während des Mittelalters im Lateran-Palaste 
noch folgende antike Bronzewerke: der sogenannte Camillus, das Reiter­
standbild des Marcus Aurelius, ein Kolossalkopf und eine Weltkugel1). 
Der Knabe (so müssen wir ihn wohl nennen, da nicht nur das Motiv, sondern 
auch die prallen jugendlichen Formen gegen Hieronymus, Daniel oder 
Simson sprechen) ist hier nicht sitzend, sondern kniend dargestellt. An 
die Sitzstellung erinnert allenfalls noch die anatomisch und motivisch 
völlig unmögliche Haltung des linken Beines, welches eben unbekümmert 
übernommen worden ist, ohne mit den veränderten Gelenksfunktionen 
der neuen, knienden Stellung in Einklang gebracht worden zu sein. Auch 
bei dem Grabstein Friedrichs von Wettin im Dome zu Magdeburg ist die 
Haltung des eingebogenen Fußes mit dem Dorne beim Dornauszieher 
anatomisch und funktionell genau so unmöglich wie bei dem Fragmente 
von Somogyvár2). Dieses wirkt um so überraschender, als das kniende 
rechte Bein nicht diese Schlangenmenschen-Produktion vorführt, sondern 
die anatomischen Formen und die lebendige Dynamik der Kniebewegung 
überzeugend wiedergibt. Überhaupt ist der Leib des Dornausziehers von 
Somogyvár, ebenso wie der kniende Römerkrieger von Altofen, bis zu 
einem gewissen Grade auch derjenige der Hirten von Pécs durchaus rational 
wiedergegeben, ist greifbar und vorstellbar, bewegt sich — um an eine 
großartige Antithese des Paracelsus zu erinnern — durchaus in einer ada- 
mitischen Region und nicht in einer siderischen, wo Forderungen der sinn­
lichen Welt nicht mehr oder nur in beschränktem Maße gelten.

Das Motiv des Domausziehers ist in ganz hervorragendem Maße dazu 
geeignet, das Können des plastischen Künstlers auf der Stufe eines vor­
geschrittenen Strebens nach ausgesprochener Dreidimensionalität zu 
zeigen. Gerade deshalb dürfte es sich seit seinem ersten Auftreten in der 
griechischen Kunst bis zum Abklingen der antiken Kultur weiter erhalten 
haben3), um dann in zahlreichen Umformungen und Variationen in den

x) Adolf M ic h a e l is : E in  Jahrhundert kunstarchäologischer Entdeckungen. Leipzig 
1908. S. 8.

2) J . B a u m : Die M alerei und P lastik des Mittelalters. I I .  W ildpark-Potsdam . 
S. 270, Abb. 270.

3) A ndreas A u b e r t : Der Dornauszieher a u f dem Kapitol und die Kunstarchäologie,
Z eitschrift fü r bildende K unst, N. F . 12. 1900. 40.



Ungarische Jahrbücher  Band XVI Tafel 7

Abb. 7



Ungarische Jahrbücher Band XVI Tafel 8

Abb. 8

M A G Y A R  
Ttr tO M /N Y O S  
A K A D É M I A  

KÖNYV TARA



Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 31

Vorstellungskreis der früh- und hochmittelalterlichen Bauplastik einzu­
münden und gerade in Zeiten erhöhter Empfänglichkeit für das antike 
Kulturerbe immer von neuem verstärkte Wirkung auszuüben. Außer 
der oben schon angeführten Grabplatte Friedrichs von Wettin im Dome 
zu Magdeburg sei hier noch beiläufig an die aus derselben Zeit stammenden 
Darstellungen an den Domen von Parma und von Freiburg im Breisgau 
erinnert4). Daß das Motiv am Vorabend der eigentlichen Renaissance 
von Brunnelleschi an seinem Konkurrenzentwurf für die Bronzetür zum 
Baptisterium in Florenz wieder verwendet wird und auch später die ganze 
italienische Renaissance hindurch in Zeichnungen und Kleinbronzen 
(Ricci) ein zähes Nachleben führt, gehört mit zur Vollständigkeit des 
Bildes. Hier tritt nun allerdings nicht die Inhaltsbedeutung, sondern das 
dreidimensional-darstellerische Motiv in seine Rechte, um von dem Künstler 
der Renaissance in allerfreiester Weise ausgebeutet zu werden.

Merkwürdig gebunden und mit andern thematischen und ornamentalen 
Vorbildern verquickt, wirkt hingegen das Bruchstück von Somogyvár. Greifen­
motiv, Simsons Löwenkampf und Dornauszieher treten hier in einer schwer 
entwirrbaren ikonographischen Überlagerung auf, wie sie wohl bei keiner der 
bekannten mittelalterlichen Nachbildungen des Dornausziehers anzutreffen ist.

Daß diese Häufung der Motive nicht auf bloßem Zufalle oder Miß­
verständnis beruhen kann, beweisen die Skulpturen in der Vorhalle des 
Riesentores von St. Stephan in Wien. Hier sind unsere drei Vorwürfe in 
gesonderten Wandnischen einzeln angebracht. So packt z. B. die linke 
Vorderpranke des Greifen den Leib eines nicht näher bestimmbaren, aber 
mit menschenähnlichem Kopfe gebildeten Lebewesens1 2) in derselben 
Weise an wie der Löwengreif von Somogyvár den Unterschenkel des Dorn­
ausziehers. In einer anderen Nische findet sich nun der Kampf Simsons 
mit dem Löwen, und zwar in derselben auf die 60—8oer Jahre des XIII. Jh.s 
hinweisenden Formbehandlung3 4 5). Dieses Motiv ist trotz unverkennbarer 
Einflüsse von Chartres und Bamberg ganz deutlich antiken Mustern und 
zwar der Stierkampfszene des Mithras nachgeschaffen, wiewohl es sich 
zwanglos dem neuen Insgesamt der gotischen Formen anschmiegt. H. T ietze 
weist in diesem Zusammenhänge mit Recht auf die große Verbreitung der 
Taurobolie des Mithras in den panonnischen Gebieten h in4). In geradezu 
klassischer Ausprägung finden wir diese Umdeutung der Mithrasszene zum 
Simsonmotiv im Tympanon des Propsteihofes von Gurk5).

1) A u b e r t , a . a . O. S. 40.
2) Ö sterreichische K unsttopographie Bd. X X III . H ans T ie t z e . 

■und Beschreibung von St. Stephan in  W ien. S. 121, Abb. 75, Nr. 4.
3) T ie t z e , H., a. a. O. S. ii9> Abb. 73» 3-
4) a. a. O. S. 121.
5) F ritz  N o v o t n y : Romanische Bauplastik in  Österreich. ien 1930.

Geschichte

Taf. 62,
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In einer dritten Nische der Vorhalle des Riesentores findet sich nun 
in streng frontaler Sitzstellung ein bartloser Mann, trotz des beschuhten 
rechten Fußes zweifellos unser Dornauszieher. Wohl hebt T ietze  mit 
Recht hervor, daß damit allein diese Darstellung inhaltlich noch lange 
nicht erschöpfend gekennzeichnet sei, und glaubt auf irgendeine sach­
liche Beziehung mit der Simsondarstellung schließen zu müssen 1). Diese 
Zusammengehörigkeit kann heute mangels Analogien schwer rekon­
struiert werden, ist aber um so wahrscheinlicher, als der „Dornauszieher 
von St. Stephan“ heute offenbar nicht in seinem alten Zusammenhang zu 
stehen scheint, formal aber mit der Simsondarstellung ganz eng zusammen­
geht. Das Fragment von Somogy vár bringt nun die Probe auf das Exempel 
und zeigt uns den Dornauszieher in allerengster Durchdringung und Ver­
schachtelung nicht nur mit der Simsongruppe, sondern auch mit dem in 
der Wiener Vorhalle ebenfalls gesondert angebrachten Greifen, der hier 
allerdings noch die Formen des aus der Völkerwanderungskunst durch 
Byzanz übernommenen Löwengreifen zeigt. Da nun der Greif ikono- 
graphisch als Sinnbild der das böse Prinzip unterwerfenden Macht Christi 
dem abendländischen Mittelalter geläufig war 2) und die Taurobolie des 
Mithras einen ähnlichen Grundgedanken aus dem Orient veranschaulicht, 
so möchte man auch den Dornauszieher in diese Vorstellungsreihe setzen. 
Die Fäden dieser beziehungsreichen Sinnbildlichkeit antiker, orientalischer 
und biblischer Themen liegen noch verdeckt, wenngleich nach dem Zeug­
nisse des Bruchstückes von Somogyvár über ihre Zugehörigkeit kaum 
noch ein Zweifel walten kann.

Überaus beachtenswert ist es, wie die einzelnen Ingredienzien 
dieses Fragments: Greif, Simsonszene und Dornauszieher, später aus 
dem Motivkomplex herausgeschält sind und ein erhöhtes inhaltliches 
und formales Eigenleben bekommen haben. Diese Rationalisierung des 
Vorwurfs dürfte sich gerade in dem halben Jahrhundert zwischen dem 
Fragment von Somogyvár und der Entstehungszeit der Wiener Skulp­
turen abgespielt haben, für welche Zeit dieses Einarbeiten antiker Themen 
überhaupt charakteristisch ist.

Auch ein romanisches Kapitell wäre hier noch zu nennen, welches an­
läßlich der für die ganze ungarische Kunstgeschichte hochbedeutsamen 
Ausgrabungsarbeiten an der alten ungarischen Königsburg von Esztergom 
(Gran) ans Tageslicht gelangt ist. An der Vorderseite ist ein Kampf zweier 
Männer dargestellt, an der einen Seite findet sich der Kampf Simsons 
mit dem Löwen in einer an die Komposition vom Riesentor gemahnen­
den Auffassung, während die andere Seite von einem Vogel einge­
nommen wird. Die Sinnbildlichkeit der Sujets und deren Zusammen­

x) a. a. O. S. I 2 i ,  Abb. 76.
2) T ietze  a. a. O. S. 121.



gehörigkeit steht nach den Erfahrungen von Wien und Somogyvár außer 
Frage. Was den Vorgang des Auseinanderschälens der Motive anbelangt, 
so steht das Stück von Esztergom ungefähr in der Mitte zwischen beiden. 
Merkwürdig ist, daß diese gedrängte Überlastung symbolischer Zusammen- 
hänge bei unserm Stück optisch durchaus nicht unerquicklich oder ver­
wirrend wirkt. Die Selbstverständlichkeit, mit der nicht nur Elemente 
verschiedener Kulturen (antik, orientalisch-byzantinisch, christlich) oder 
nationaler Stilkreise, sondern auch aus nahezu antipodischen Vorstellungs­
schichten stammende Sinnbilder sich in einem verhältnismäßig einfachen 
Kompositionsschema verschlingen, kann in manchen Belangen für die 
ganze ungarische Kunst der Spätromanik als charakteristisch gelten. 
Das überhastete Konstruieren unmittelbarer Zusammenhänge auf Grund 
einseitig herausgearbeiteter Übereinstimmungen kann deshalb nur auf 
Abwege führen. Das historische Faktum ist selten so logisch und ein­
deutig, wie es dem methodologischen Bemühen erwünscht wäre. Die 
Vielheit der konstitutiven Posten, als östliches Erbe, antikes Lehngut, 
lombardische Steinmetztraditionen, Hirschauer Werkstatt-Zusammenhänge, 
südfranzösische Stileinflüsse, ist aufschlußreicher als ein noch so schlag­
kräftiges Stichwort (sagen wir Benedetto Antelami für die transdanubischen 
Denkmäler der Bauplastik), wie sie heute von Denkmälerkenntnis und 
Formgefühl wenig gehemmten Autoren in die Debatte geworfen zu 
werden pflegen1).

Sicherlich haben wir es hier mit einem widerschlächtigen Gebilde zu 
tun, welches uns aber eben deshalb näher zu den Quellen der ungarischen 
romanischen Baukunst zu führen vermag als das Rätselraten nach den 
unleugbar ebenfalls wirksamen fremden Einflüssen. Über die Ursprünge 
und Entwicklungswege der ungarischen Romanik sind ja die seltsamsten 
und abwegigsten Hypothesen im Umlauf, einzelne Erscheinungsformen 
werden unbekümmert generalisiert, um dann je nach dem Ausgangspunkt 
lombardische, deutsche oder französische Einflüsse für schlechthin ent­
scheidend zu halten. Daß unter dieser Oberflächenschicht auch noch ganz 
originale Quellen fließen können, an diese doch naheliegende Möglichkeit 
wird kaum gedacht.

Wie in einer Sammellinse ist in dem Fragment von Somogyvár die 
Baugesinnung der Benediktiner, die Formengebung der lombardischen 
Steinmetzen, das orientalische Kulturgut und die klassisch-antike Erb­
schaft vereinigt. Namentlich das unvermittelte Nebeneinander der beiden 
letztgenannten Kulturelemente, des Löwengreifen und des Dornausziehers, 
kann für die Erforschung der autonomen Kräfte des ungarischen roma­

i)  Ilona  B a l o g h : Adatok az olasz románkori szobrászat magyarországi hatásához 
(Beiträge zum Einfluß der rom anischen P lastik  Italiens in  Ungarn), Arch. E rt. 46.
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nischen Stils überaus lehrreich sein. Im Wesensgefüge dieser zwar nicht 
entwicklungsbestimmenden, aber höchst bemerkenswerten, weil einmaligen 
künstlerischen Erscheinung kommt die unlösliche Schicksalsverflechtung 
von Form und Gestalt mit Rasse und Boden sinnfällig zum Ausdruck, 
wobei der Fragestellung unserer Ausführungen entsprechend ein besonderer 
Nachdruck auf die durch den Boden weitergeleiteten Überlieferungen 
gelegt ist.

Diese bezeichnende Vermengung klassizisierender und byzantinischer 
Elemente ist auch in anderen Kunstzweigen, ja bis in die Schichten des 
Kunstgewerbes zu verfolgen. So findet sich im Ungarischen National- 
Museum ein Bronzeaquamanile, auf dessen enge Verwandtschaft mit der 
Hofkunst Friedrichs II. Tiberius G erev ich  schon vor Jahren hingewiesen 
h a t1).

Im folgenden sei hier noch eines Denkmals gedacht, welches nur 
seiner Technik, nicht aber seiner Wirkung nach unter den Begriff der Relief­
plastik fällt. Gemeint sind die Bruchstücke des königlichen oder erz- 
bischöflichen Thronsessels im Lapidarium des Erzkapitels von Esztergom 
(Gran), welcher gleich dem ebendort auf bewahrten Tympanon und den 
Fragmenten der „Porta speciosa" aus roten Marmorplatten bestand, in 
deren entsprechende Vertiefungen die Figuren oder auch nur deren Köpfe 
aus weißen Gesteinsarten eingesetzt waren, wobei die Innenkonturen durch­
weg nur eingeritzt erscheinen. Auf der einen Platte nun, deren Rand­
verzierung aus eingelegten, an den Inkrustationsstil der Kosmaten er­
innernden, rombenförmigen Motiven besteht, finden wir das Negativ der 
Darstellung eines römischen Signifers, der trotz der vollständig ausge­
brochenen weißen Marmorfüllung, trotz des Fehlens aller Binnenumrisse 
von überaus lebensvoller Wirkung ist und auch in Stellung, Bewegung 
und Modellierung (wenn der Ausdruck hier am Platze ist) sicherlich nur 
von antiken Vorbildern abgeleitet werden kann. Hierfür spricht in erster 
Reihe der überaus leichtflüssige Duktus der Umrißlinien, die überzeugende 
Wiedergabe der Gelenksfunktionen, dann weist aber auch die federnde 
Haltung des Spielbeines und des eingebogenen rechten Armes eine Voll­
kommenheit der Formbewältigung auf, oder sollte man sagen, täuscht 
diese vor, die wirklich nur mit antiken oder Renaissancemaßstäben ge­
messen werden kann. Für eine Entstehung in romanische Zeit fällt das 
typisch kosmatische Rhombenleistenmotiv entscheidend in die Wagschale, 
weiterhin der Vergleich mit andern Bruchstücken des Thrones, bei welchen 
sich die weiße Marmorinkrustation erhalten hat. Hier erscheinen die ele­
ganten Umrisse unserer Silhouette vor allem durch die schwere romanische

x) T. G e r e v ic h : A régi magyar művészet európai helyzete (Die europäische Stellung 
der a lten  ungarischen K unst). M inerva 3, 1923, 102.



Faltenbildung und den gemessenen Linienfluß der Binnenkonturen merk­
lich abgestumpft.

Aus der freundlichen Mitteilung des Herrn Prälaten Dr. Anton L epold  

erfuhr ich von einem verschollenen Gegenstück zu unserer Platte, wo ein 
kniender römischer Legionär in ähnlicher Technik abgebildet ist. Die 
beiden Stücke stammen mit der vorher erwähnten Tympanonkomposition 
und der in gleicher Art verziert gewesenen, heute indessen zerstörten 
„Porta speciosa aus der Zeit um 1200. Übrigens findet sich unterhalb 
unserer Signiferdarstellung auch ein inschriftlicher Beleg für diese In­
spirierung durch die römische Provinzialkunst in den Buchstaben G. P. R. 
(Genio Populi Romani) und zwar in Buchstabentypen guter Zeit. Hier 
kann nur an eine direkte Kopierung der alten Schriftzeichen, die Vorgelegen 
haben müssen, gedacht werden, da diese mit romanischen oder überhaupt 
mittelalterlichen Schriftformen auf keinen Fall Zusammengehen. Von dem 
Steine und der Inschrift hatte schon M ommsen  Kenntnis (CIL III. 3650), 
allerdings ohne sie gesehen zu haben. Seiner Quelle folgend *) hielt er das 
Denkmal für antik-römisch. Bei Johannes Nepomuk M a th es , dem Ge­
währsmann M o m m sen s , wird unser Stück für die Identifizierung ganz un­
zweideutig folgendermaßen beschrieben: M armor eadem  Tab. lit. 
C. Scu ti a licu iu s figurám  o s te n ta n s , ad omnes p a rte s  po litum , 
per tra n sv e rsu m , a su p erio ri s in is tro  angulo ad dex trum  
eum que in ferio rem  con frac tum , m usivo laboré expositam  
figu rám  hom inis nud i, quasi vexillum  ten e n tis  ex h ib e t, 
in fra  cuius pedes hae l i t te ra e  v id en tu r: G. P. R., quae fo rte  
„Genio populi rom an i“ legi deberent. Nach der allerdings sehr 
summarischen Lithographie zu schließen, scheint 1827 die Marmor­
inkrustation zum Teil noch erhalten gewesen zu sein. Zum mindesten 
läßt die abweichende Tönung der Unterschenkel und Füße, sowie des 
rechten Armes dieses vermuten. M athes erwähnt übrigens noch eine 
zweite Figur, die mit der von Prälat L epold  angegebenen identisch sein 
dürfte. Hierüber heißt es bei ihm (p. 79 § 123): Absque dubio sim ilis 
o rig in is  est lap is  Tab. eadem  lit. H. per m edium  confractus, 
hom inis nud i, m anu dex te ra  quasi pugionem  v ib ran tis , in 
suaque v ic tim a  unó genu fle c te n tis  figurám  ex ten tan s , soli- 
tam q u e  P ug ilis  R om ani speciem  rgierens. Bei dieser knienden 
Gestalt, wo übrigens auch die charakteristische kosmatische Zierleiste 
fehlt, auch die Inkrustationstechnik weder im Texte erwähnt noch aus 
der Lithographie überzeugend erschlossen werden kann, mag es sich tat 
sächlich um ein antik-römisches Fragment handeln. Daß aber die erhaltene

i) Johannes N epom uk Mathes: Veteris Arcis Strigoniensis m o n u m en tu m  
ibidem erutorum, aliarum Que antiquitatum lytographicis Tabuhs ornata descnpho. 

S trigonii M DCCCXXVII, p. 76, § 117-
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Steinplatte mit dem Vexiliarius nicht römisch, sondern romanisch ist, 
steht außer Zweifel.

Seltsamerweise lassen sich diese antiken Einflüsse auf dem Gebiete 
am wenigsten feststellen, wo man sie am ehesten erwarten möchte, im 
mittelalterlichen Münzwesen, wo doch mit einer kontinuierlichen Ent­
wicklung, mit einem stetigen, ununterbrochenen Umlauf der Prägungen 
zu rechnen ist und römische Kaisermünzen noch im X.—XI. Jh. nach­
weislich vielfach im Verkehr gewesen sind x). Schon F ried en sb u r g  hat 
auf die auffällige Erscheinung hingewiesen, daß aus der Zeit vor 1300 nicht 
über ein Dutzend Münzbilder nachgewiesen werden können, bei denen an 
Kopien nach römischen Vorbildern zu denken sei* 2). Bei der Fülle der 
dynastischen, staatlichen, wirtschaftlichen, sozialen, kulturellen, religiösen, 
künstlerischen Lebensbeziehungen, die sich im mittelalterlichen Münz­
wesen kreuzen und auf der verhältnismäßig so kleinen Prägefläche irgend­
wie zum Ausdruck kommen wollen, ist dieses weiter nicht verwunderlich. 
Doch kann es keineswegs nur Laune des Zufalls sein, wenn gerade im alten 
ungarischen Prägewesen eine ganze Reihe von Erscheinungen auf römisch- 
pannonische Muster hinweist. Schon die Münzaufschrift „Pannónia", 
die mit König Peter (1038) auftaucht und bis zur ersten Emission Ladislaus' 
des Heiligen (1077) weiterläuft, läßt vermuten, daß ein lebendiges Bewußt­
sein für die Identität des ungarischen Reiches und der ehemaligen Römer­
provinz vorauszusetzen ist. Die thronenden Doppelbildnisse Bélas II. und 
Stephans IV. aus der Zeit 1162—63 sind wohl unmittelbar von Byzanz 
beeinflußt, gehen aber auf die Gepflogenheit der römischen Imperatoren 
zurück, sich mit ihren Söhnen und Mitregenten zusammen auf den Münz­
bildern darstellen zu lassen3). Auf das großgriechische Münzmotiv mit 
dem auf einen Hasen stürzenden Adler (eher Falken) hat schon J. v. S chlos­

ser  4) hingewiesen, wozu bloß nachgetragen sei, daß es sich nicht um Prä­
gungen Ladislaus’ des Kumaniers (1272—1290), sondern Bélas IV. (1235— 
1270) handelt5). Als Emissionen Stephans V. (1270—1272) müssen aber 
jene Stücke gelten, wo als ganz charakteristische Entlehnungen aus der 
antiken Mythologie eine Sphinx (C N H, I. Nr. 287) und ein mit Schwert 
und Schild bewaffneter Centaur (C N H, I. Nr. 295) abgebildet sind. Über­
aus aufschlußreich für unsere Fragestellung ist der Hinweis von F. F r ie d e n s ­

b u r g  6) auf die Münzbilder mit Simson und dem Löwen auf bayrischen,

*) F. F r ie d e n s b u r g : Die M ünze in  der Kulturgeschichte. Berlin 1909. S. 3.
2) a. a. O. S. 144.
3) L. R é t h y : C. N . H . (Corpus N um m orum  H ungáriáé). Bd. I, Nr. 98, 99, 100.
4) J . v . Sc h l o s s e r : Die ältesten Medaillen und die A ntike. Jah rb . der kh. Samml.

des Allerh. Kaiserhauses, 18, 1897.
6) L . R é t h y : C . N . H ,  Bd. I, N r. 260 , 261, 262.
6) F. F r ie d e n s b u r g : Symbolik der Mittelaltermünzen. Berlin 1913— 18, S. 97 

und 273.



böhmischen., polnischen und ungarischen Pfennigen im Sinne der Stier­
kampfgruppe des Mithras.

Daß Prägetechnik und Bauplastik ziemlich beziehungslos nebenein­
ander herlaufen, beweist unser oben behandeltes Relief, bei dem nicht 
wie bei den Münzbildern ähnlichen Inhaltes die Taurobolie des Mithras, 
sondern auffällig genug der kapitolinische Dornauszieher Pate gestanden 
hat. Auch muß nachdrücklich darauf hingewiesen werden, daß die oben 
aufgezählten, antiken Mustern nachgebildeten Prägungen durchaus nicht 
mit der Zeit des romanisierenden Klassizismus in der Bauplastik zu­
sammenfallen, ja daß gerade für diese Epoche kein einziges Stück mit 
Anklängen an antike oder gar an römisch-pannonische Bildformen an­
geführt werden kann. Da sich die antiken Anregungen bei den Prägungen 
aus der Frühzeit (XI. und XII. Jh.) nur auf die Beschriftung und all­
gemeine Anlage des Münzbildes beziehen, können wir von einer Verwendung 
klassischer Motive erst seit der zweiten Hälfte des XIII. Jh.s sprechen 
(Sphinx, Centaur, Mithras). Die primäre und autonomere Entwicklung 
ist sicherlich in der Bauplastik zu beobachten, wo die römischen Denkmäler 
vor aller Augen lagen. Nur von hier können die antiken Themen in die 
Numismatik eingedrungen sein, da an eine unmittelbare Befruchtung durch 
antike Münzen nur bei einer bewußten Sammeltätigkeit gedacht werden 
kann, d. h. bei einer Geisteshaltung, die erst im XIV. Jh. anzutreffen ist.

Einen weiteren Beweis für die Verwendung antiker Reste innerhalb 
romanischer Kirchenbauten Ungarns liefert auch jenes Blatt aus dem 
Skizzenbuch des Villard de Honnecourt mit der Zeichnung von fünf ver­
schiedenen Mustern römischen Fußbodenmosaiks, wie sie an den ver­
schiedensten Orten Pannoniens vorzukommen pflegen (Abb. 8). Die An­
merkung dazu lautet: Je s to ie  une fors en hongrie la v je mes 
m an it jo r la vi to  le pavem en t dune glise de si fa ite  m aniere 
(=  Ich war einmal in Ungarn, wo ich mich längere Zeit auf hielt und in 
einer Kirche einen Fußboden von dieser Art sah). Aus der Zeichnung 
und aus dem Text kann allerdings nicht erschlossen werden, ob es sich 
tatsächlich um einen gleichzeitigen oder um einen romanischen Kirchen­
bau überhaupt gehandelt habe oder etwa nur um Überreste aus altchrist­
licher Zeit, von denen sich auch heute noch Spuren in Pannonien finden x) 
und zur Zeit Villards, d. h. kurz vor dem Mongolensturm, sicherlich noch
in weit größerer Zahl zutage lagen.

Es scheint unverständlich, warum H a h n l o s e r * 2), der ja das antike
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i) O tto  Szőnyi: A pécsi őskeresztény sirkamra (Die altchristliche Grabkam m er 
von Fünfkirchen). B udapest I9°7- Derselbe, M agyar művészet, 19 9.
Lajos N agy: A z óbudai ókeresztény Cella Trichora a Raktár utcában (Die altchnsthche 
Cella T richora der R a k tá r  Gasse in Óbuda). B udapest 193*-

2) a. a. O. S. 73.
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Vorkommen dieser Mosaikmuster, vor allem der kompliziertesten Kom­
positionen mit den Sechsblättern im Kreise, für die südliche Steiermark 
zugibt, bei diesem Blatte Villards ein Nachzeichnen römischer Vorlagen 
bestreiten zu müssen glaubt. Um so weniger, als solche Mosaikböden auf 
ungarisch-pannonischem Boden (Balácapuszta, Veszprém, Aquincum, usw.) 
in sehr schönen Exemplaren auftreten, bisher aber noch kein einziges der­
artiges Muster aus diesen Gegenden bekannt ist, welches in das XII. oder 
XIII. Jh. datiert werden kann oder überhaupt aus dem Mittelalter stammt. 
Wenn indessen die Annahme H a hn lo sers  wirklich stichhaltig wäre, so 
besäßen wir damit einen erneuten und völlig authentischen Beweis für 
das Eindringen römischer Zierelemente in allerbreiteste Schichten mittel­
alterlichen Bauschaffens. Für uns genügt indessen schon die Tatsache, 
daß diese römischen Mosaikbodenmuster in romanischer Zeit wiederver­
wendet, d. h. kurzer Hand in neue Zusammenhänge eingebaut worden 
sind.

Dieselbe Einarbeitung antiker Elemente kann auch in der gleich­
zeitigen ungarischen Literatur beobachtet werden. In die gleiche Zeit, 
für welche wir eine klassizistische Tendenz in der Plastik feststellen konnten, 
fällt auch das Auftreten und die Ausgestaltung jener Chronistensage, 
welche Aquincum zur Residenz Attilas macht und unter dem Namen 
Sicambria mit der sagenhaften Hauptstadt des Frankenreiches gleich­
setzt. Diese Auffassung findet sich schon bei Anonymus, dem Notar König 
Bélas, unter dessen Quellen H öman und E ckhart die Beschreibung des 
trojanischen Krieges des Dares Phrygius, den Trebbelius Pollio, weiterhin 
die sogenannten Exordia Scythiae, die Gesta Alexandri Magni u. a. haben 
nach weisen können 1). Wir können hier eine aufschlußreiche Parallele 
zu dem Vorgänge in der gleichzeitigen Bauplastik feststellen, wie hier 
ganze Abschnitte aus dem trojanischen Kriege oder aus dem Alexander- 
und Cäsarroman in die Lebensgeschichte Attilas eingebaut und umhisto­
risiert werden. Auch hier sind zwei verschiedene Stadien der Rezeption 
wahrzunehmen: eine unbekümmerte, robustere Art, welche die antiken 
Bestandteile unverändert übernimmt und der eigenen Konstruktion ein­
fügt, und eine höhere, bewußtere Verwendung, wobei die römischen Ele­
mente nur das manchmal bis zum Eindruck des Organischen nachgearbeitete 
Muster gebildet haben. Dieselbe Stufenleiter findet sich auch in der Chronik­
literatur und läßt sich von der naiven Kompilation bis zu den gewagtesten 
Umstilisierungen verfolgen. Die Art und Weise, wie hier bestimmte Ele­
mente aus der antiken darstellenden und dekorativen Kunst und aus der

x) B. H o m a n : M agyar történet. I. Bd. B udapest o. J . 397— 398. —  S. E ck­
h a r d t : Sicambria. M inerva 6, 1927, 185. —  Derselbe, A pannoniai hun történet kelet­
kezése (Zur E n tstehung  der hunnisch-pannonischen Geschichte). Századok, 42, 1928. 
607— 609.



Literatur aus ihrem ursprünglichen Gefüge herausgeschält und in andere, 
nicht selten sich widersprechende Zusammenhänge hineinversetzt werden, 
hat ihre entsprechenden Parallelen in dem geistigen Vorgänge, wie einzelne 
Grundthesen der klassischen Philosophie von der mittelalterlichen theolo­
gischen Spekulation auf genommen und verarbeitet wurden 1).

Diese übereinstimmenden Zeugnisse aus der literarischen und monu­
mentalen Überlieferung sind sicherlich gegenseitig bedingt. Es scheint 
nur natürlich, daß sich die Spuren dieses romanischen Klassizismus nur 
an solchen Stellen nachweisen lassen, wo ein regeres geistiges Leben und 
damit bis zu einem gewissen Grade auch ein theoretisches Interesse an 
den römischen Überresten vorausgesetzt werden kann. Es ist sicherlich 
nicht nur Laune des zufälligen Erhaltungszustandes, daß die Anzeichen 
dieser neuen Formgestaltung im Schatten der Domschulen von Pécs und 
Székesfehérvár und der Propsteischule von Óbuda zutage treten, von denen 
Pécs um die Mitte des XIV. Jh.s, Óbuda gegen dessen Ende zum Uni­
versitätsrang aufstiegen. Sicherlich besteht eine große Spannung zwischen 
an der Oberfläche weiter irisierenden Reflexen der antiken Formen- und 
Geisteswelt und einem bewußten Auswählen und Verarbeiten bestimmter 
Darstellungsmotive. Doch handelt es sich bei dieser Stufenleiter nicht 
um einen Art-, sondern nur um einen Gradunterschied. Gerade bei einem 
dichteren Auftreten klassischer Vorwürfe wird man durch den häufigeren 
Gebrauch belehrt, recht bald zu einer abwägenden Selektion zu kommen. 
Auch die enge Verbindung mit den französischen Zisterziensern der Pro­
vence muß befruchtend gewirkt haben. Die Äbte und Baumeister von 
Saint Gilles, denen z. B. der Konvent von Somogyvár unmittelbar unter­
stellt war, waren nicht nur im Besitze des ganzen Bauwissens der Zeit, 
sondern gerade für die Einwirkungen der antiken Monumente hervor­
ragend empfänglich und vorbereitet. Leider sind bauplastische Überreste 
der Somogyvárer Abteikirche nur in ganz kümmerlicher Anzahl erhalten 2), 
decken aber in dem Falle des oben behandelten Dornausziehers bzw. 
Samsons diese Zusammenhänge in überraschender Weise auf.

Das gemeinsame Vorkommen von römischen Fragmenten als Quader­
teilen und der antikisierenden Motive in der Bauplastik, noch dazu an 
solchen Stellen, wo eine höhere theoretische Beschäftigung mit klassischen 
Wissensstoffen nachzuweisen ist, kann nicht bloß als Zusammentreffen 
nebensächlicher Kräfte und Situationen gedeutet werden. Es tritt hier 
vielmehr eine Zielspannung an die Oberfläche, welche für die innere Struk- * *)

i )  V g l. h ie r ü b e r  D v o r a k : Idealismus und Realismus in  der gotischen Skulptur 
und Malerei. Kunstgeschichte als Geistesgeschichte. München i9 24- S. 72.

*) Vgl. ihre letz te  Zusam m enstellung und W ürdigung bei D. D e r c s e n v i : A  
somogyvári szent Egyed-apátság maradványai (Die Überreste der St. g 
A btei von Som ogyvár). Diss. B udapest 1934-

Zum  W eiterleben der pannon. A ntike in  der spätrom an. B auplastik  Ungarns. 39



40 Heinrich H orváth ,

tur der ganzen damaligen Geistigkeit wesentlich ist. Es ist nicht zu leugnen, 
daß diese Funde und Texte auf einen größeren geistigen Zusammenhang 
hinweisen, in einem determinierten Kausalitätsverhältnis zueinander stehen 
und als authentische Bruchstücke einer homogenen Weitsicht gewertet 
werden müssen, die mit dem Begriff des romanischen Klassizismus nur not­
dürftig umschrieben ist. Diese veränderte Geisteslage scheidet die Kunst 
des XII. und des XIII. Jh.s grundsätzlich voneinander. Ohne die Fixierung 
dieser Grundtatsache erscheint die Architektur um 1200 nur als das, als 
was sie in der kunsthistorischen Terminologie bisher gegolten hat und 
vielfach auch heute noch gilt: als Übergangsstil. Es erscheinen diese un­
vermittelt nebeneinander geordneten Elemente — wenn wir die Theo­
dizee der fortschreitenden Entwicklung zur Richtschnur nehmen wollen — 
weder organisch noch logisch bedingt, und das Exempel ist ohne den daten­
mäßig so schwer faßbaren Begriff des Zeitgeistes kaum aufzulösen. Denn 
diese Erscheinungen sind keineswegs nur Oberflächenformen, die mit der 
Innenstruktur der Zeit nur zufällige Bindungen aufweisen können, sondern 
es scheint sich um etwas ganz Wesenhaftes, für das Verständnis der ganzen 
Epoche schlechthin Entscheidendes zu handeln.

Das Hineintragen dieser klassischen Überlieferungen in die romanische 
Formenwelt ist auf drei verschiedenen Wegen vor sich gegangen. Als 
fortlaufende einem langsamen, aber stetigen Wandel unterworfene Nach­
wirkung der „antiken Kulturtrümmer“ auf allen mittelalterlichen Lebens­
gebieten, dann als literarische Überlieferung und drittens als erneute Be­
einflussung durch das erhaltene Denkmalmaterial. Dieser letztere Prozeß 
ist nur unter der doppelten Voraussetzung denkbar, daß sich in den be­
treffenden Gegenden derartige Überreste wirklich in größerer Menge finden 
und daß bei den Bewohnern dieser Gebiete die Fähigkeiten zur Einfühlung 
und Aneignung in erforderlichem Maße vorhanden waren. Nach Adolph 
G o ld sch m id t  war das XII. Jh. hierin „besonders begierig“ x). Auch Hans 
T ietze  hat in einem andern Vortrag der Bibliothek Warburg (1926/27
S. 49) auf den überreichen Motivenschatz hingewiesen, welchen die antiken 
Elemente für die Wendezeit vom XII. zum XIII. Jh. bedeuten.

Es steht außer Zweifel, daß wir in diesem Wiederauftauchen klassischer 
Vorbilder einen wichtigen Wertmaßstab auch für Kultur und Kunst des 
ungarischen Mittelalters zu erkennen haben und unsere historischen Be­
mühungen bestimmter und bewußter als bisher auch auf diese Erkenntnis­
ziele einstellen müssen. Ob und in welchem Ausmaße die virtuellen Kräfte 
der ungarischen Kulturgemeinschaft innerhalb dieses romanischen Klassi­
zismus Erfüllung haben finden können, kann nicht so leicht festgestellt 
werden. Jedenfalls hat die Beschäftigung mit unserer mittelalterlichen

x) A . G o l d s c h m id t : Das Nachleben der antiken Formen im  Mittelalter. V orträge 
der Bibliothek W arburg  1921/22. Leipzig-Berlin 1923, S. 44.



Denkmälerwelt in den letzten Jahren einen derartigen Umfang angenommen 
und die Voraussetzungen einer sinngebenden Analyse sind in einem solchen 
Maße gestiegen, daß zage Versuche zu synthetischen Fassungen recht wohl 
gewagt werden können, ja gewagt werden müssen. Das Aufzeigen der 
großen Linien ist um so wichtiger, als sich in Einzeluntersuchungen über 
bestimmte Probleme und Teilgebiete Wichtiges und Nebensächliches oft 
genug kunterbunt vermischen. Es kann sich in diesem beschränkten Rah­
men natürlich nicht darum handeln, sämtliche Peripetien der romanischen 
Formenwelt auf ungarischem Gebiete auszudeuten, sondern nur um einen 
Versuch, die Kunst dieser Zeit in ihrer ganz bestimmten Beziehung zu dem 
durch einheimische Denkmäler vermittelten klassischen Lehngut und damit 
auch zum Teile aus ihrer eigenen Gesetzlichkeit heraus zu verstehen.

Wenn nun diesen unmittelbaren antiken Anleihen im Mischungsver­
hältnis der ungarischen Romanik rein zahlenmäßig auch nur eine relativ 
bescheidene Rolle zukommt, so bilden sie doch innerhalb dieser Stilzu­
sammenhänge ein ganz hervorragendes Spannungselement, welches gerade 
in der kritischen Zeit um 1200 besonders wirksam wird und — wenn auch 
weniger bewußt und weniger distanziert als in der eigentlichen Renaissance 
— die ganze geistige und formale Haltung der Zeit zu bestimmen beginnt. 
Jene Dichtigkeit, welche der Anschluß an die Antike um diese Zeitwende 
gewann, spricht sich, worauf T ietze  schon sehr nachdrücklich hingewiesen 
hat x), auch in einem ganz bestimmten Gefühl für die Totalität der antiken 
Formenwelt aus, welches gerade jetzt eine ganz besondere Intensität an­
nimmt und in einen Wellenberg ausläuft, der an organischer Verarbeitung 
dieses Erbguts mitunter an ähnliche Erscheinungen der klassischen Re­
naissance erinnert.

Der Übergang von der begrifflichen Andeutung zu einer anschaulichen 
Fixierung lag in der allgemeinen Linie der Entwicklung und hätte sich ja 
sicherlich auch ohne rein äußerliche Einwirkungen vollzogen. Doch kann 
nicht geleugnet werden, daß diese Zuschüsse aus dem Vorstellungs- und 
Darstellungsvorrat der antiken Kunst diesen Vorgang gereinigt und be­
schleunigt haben. Dabei hat dieser Prozeß durchaus nichts Willkürliches, 
sondern ist ganz deutlich an den Normen historischer und künstlerischer 
Logik zu messen. So weit sich auch die neue Entwicklung zur Gotik von 
diesem Ausgangspunkt entfernt zu haben scheint, ist sie ohne diese Vor­
stufen gar nicht denkbar. Die unlängst veröffentlichten ausgezeichneten 
Ausführungen von Georg W e is e  belehren mit wünschenswertester Klarheit 
über den psychologisch wie morphologisch so ungemein wichtigen Um 
Schwung, wie die spätantiken Vorlagen der Hochromanik in der spateren 
Phase und in der beginnenden Gotik durch den Einfluß klassisch-antiker i)

i) Romanische K unst und Renaissance. Vorträge der B ibliothek W arburg 

1926/27. Leipzig-Berlin 1930, S. 48.
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Formen, heimischer Denkmäler oder klassischer Residuen der byzantini­
schen Kunst abgelöst werden 1). Allerdings kommt diesen Anleihen hier 
nur die Federkraft eines Sprungbretts zu. Die gotische Auffassung hat 
sich im weiteren Verlauf von diesem Ausgangspunkte wieder entfernt. 
Aber es ist etwas ganz anderes, ob eine Weitsicht, wie die plastisch-rationale 
Körperauffassung, nicht gekonnt oder nicht gewollt ist oder ob sie bewußt 
negiert, bzw. überwunden wird. Zwischen die flächenhafte, aber symbol­
überladene Reliefkunst des romanischen Stiles (der denn auch in über­
wiegendem Sinne recht eigentlich immer Reliefkunst geblieben ist) und 
die spiritualisierte Körperlichkeit (aber doch wesentlich Körperlichkeit) 
der Gotik schiebt sich dieser Klassizismus als ganz notwendiges Zwischen­
glied ein.

Wir dürfen demnach diese Anleihen durchaus nicht als Ermattungs­
zustände, als Versiegen der schöpferischen Kräfte ansehen, sondern gerade im 
Gegenteil als Äußerungen eines jugendlich-morgenlichen Lebensgefühls 
und einen Kraftansporn zu großen Taten, wie sie dann in der Gotik ta t­
sächlich fällig werden. Vorerst ging mit der Nachahmung der antiken 
Formen eine Steigerung des technischen Könnens Hand in Hand. Eine 
weitere Folge ist ein neubelebtes Gefühl für die Plastizität der Erschei­
nungen, die sich eben am klassischen Erbe neu schulen konnte und die sich 
auch bei den Bruchstücken von Altofen, Fünfkirchen und Stuhlweißenburg 
sichtlich von den flächenhaften Tendenzen der eigentlichen Romanik unter­
scheidet.

Dieser neuen Körperlichkeit entspricht eine andere Geistigkeit. Und die 
neue Zeitstimmung ist um 1200 trotz aller mönchischen und scholastischen 
Überschattungen in der Kunst des gesamten europäischen Okzidents fest­
zustellen * 2). Diese Art des Sehens machte nun wieder für die ausgeglichenen, 
von Harmonie übersonnten Form werte der antiken Kunst besonders emp­
fänglich, ob man sie nun in provinzial-römischer Fassung oder in byzantini­
scher Stilisierung vor sich hatte. Es hat sich hier eben ein geistiger Um­
bruch vollzogen, der in seiner Bedeutung und in seinen Folgen nur mit der 
eigentlichen Renaissance verglichen werden kann. Wie diese, erstreckt 
sie sich auf alle Lebensgebiete. Denn ,,die Anlehnung an die Antike aus 
wahlverwandter Bejahung eines klassischen Schönheitsideals findet ihre 
Parallele in der gerade neuerdings von der germanistischen und romanisti­
schen Forschung immer stärker hervorgehobenen Bedeutung, die der Ein­
fluß der Antike auf die Anfänge des Minnegesanges und des höfischen

x) Georg W e i s e : Die geistigen und formalen Grundlagen der K unst des M itte l­
alters. W elt als Geschichte. I. 1935, 177.

2) K. S im o n : Diesseitsstimmung in  spätromanischer Zeit und K unst. D eutsche 
V ierteljahrsschrift für L iteraturw issenschaft und Geistesgeschichte. Bd. X II, 49— 91.



Romans, ebenso wie auf die Ausbildung der ethischen Ideale der ritterlich­
höfischen Kultur gewonnen hat“ 1).

Der byzantinische Klassizismus des XII. Jh.s bildete eine Etappe der 
gemeineuropäischen Entwicklung, die in Ungarn infolge der Nähe der 
Quellen und der dynastischen Verbindungen besonders starke Wellen­
schläge aufwarf. Aber innerhalb dieser umfassenden Strömung, mitunter 
unabhängig davon, manchmal seltsam in dieselbe verschachtelt, treten 
nun als ausgesprochen regionale Erscheinungen die Stilmerkmale eines 
romanisierenden Klassizismus auf, die sich deutlich abgrenzbar auf das 
Gebiet der ehemaligen Römerprovinzen, bei uns auf Pannonien beschränken. 
Dabei scheint ein enger geistesgeschichtlicher Zusammenhang mit der 
Diesseitsstimmung des spätromanischen Lebens zu obwalten. Im Grunde 
genommen, liegt hier noch eine ganz mittelalterliche Geisteshaltung vor, 
bei welcher die Verwendungen von Überresten antiker Plastik, ebenso — 
nur weniger bewußt — wie die Fragmente antiker Literatur und Philo­
sophie, Brücken sein wollen zur Erfassung der Natur oder was man damals 
für Natur hielt, denn Klassizismus (bzw. Renaissance) und Realismus sind 
durchaus keine Korrelate, wiewohl sie im Gemeinbewußtsein, nicht 
selten selbst in der kunsthistorischen Literatur noch immer dafür genommen 
werden2). Auch unter diesem Aspekt gesehen, bedeutet das ausklingende 
XII. und das beginnende XIII. Jh. einen Entwicklungsabschnitt von 
entscheidender Bedeutung. Abgesehen von französischen, lombardischen, 
rheinischen und süddeutschen Einflüssen, von orientalischen und anti­
kisierenden Derivaten lagen die Bedingungen schöpferischen Baukünstler­
tums in der Zeit um 1200 für Ungarn so günstig, daß die Bauten völlig mit 
dem Boden verwachsen konnten und innerhalb der ganzen spätromanischen 
Kunst eine deutlich umrissene Gruppe (Ják, Lébény, Zsámbék usw.) bilden. 
Dabei bedingte das langsamere Tempo der Motivwanderung (vor allem 
an dem mächtigen Schwung der jungen französischen Gotik gemessen) 
immer neue Charakterzüge und immer neue Merkmale einer schwerflüssi­
geren, aber bodenständigeren Evolution.

In der Lebensgeschichte der ungarischen Kunst ist an dieser Stelle 
ganz entschieden ein veränderter Pulsschlag zu spüren. Mit dem oben 
behandelten antiken Einschlag schiebt sich eine neue Schicht von kunst­
historischen Tatsachen in die Betrachtung der ungarischen Romanik ein, 
welche früher oder später zu einer Revision der bisher geübten naiven 
Pragmatik und Einflußmathematik führen muß. Es wird sich ergeben, 
daß neben den Zeitströmungen und den fremden Einwirkungen auch das * *)

i) Georg W e i s e : Die geistigen und formalen Grundlagen der K unst des M ittel­

alters. W elt als Geschichte I, 1935. ..
*) Vgl. die lichtvollen Ausführungen von J. H u iz in g a : Renaissance und Realis­

m us in „W ege der Kulturgeschichte“. München 1930. s - 14° — i 64 -
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asiatisch-nomadische Erbgut der ungarischen Rasse und nicht zuletzt die 
von den monumentalen Überresten bestimmten und ständig nachzitternden 
Überlieferungen des ungarischen Bodens in Betracht gezogen werden 
müssen, unter Beherzigung dessen, daß es sich bei diesem Vorgänge nicht 
um eine einfache Übernahme, sondern um eine aktive Funktion handelt, 
wobei, mit Spengler zu sprechen, nicht nur das Geschaffene ein wirkt, 
sondern der Schaffende annimmt1).

Dieser bedeutsame Vorgang innerhalb der ungarischen Kulturge­
schichte erreicht in der Zeit um 1200 einen wichtigen Kulminationspunkt. 
Wir spüren bei dieser zu Unrecht Übergangsstil genannten Phase der Ent­
wicklung einen Hauch organischen Lebens und Existenzhaftigkeit, der von 
der Magisierung der romanischen Formen- und Menschenauffassung, wie 
von dem dynamischen Intellektualismus der Gotik gleichweit entfernt ist. 
In diesem Diesseitsgefühl liegt der Grund für die größere Empfänglichkeit 
gegenüber den antiken Denkmälern. Dabei handelt es sich — wie bei 
jedem lebensvollen Klassizismus und bei jeder richtigen Renaissance — 
um einen ganz schmalen Zeitabschnitt, an Romanik, Gotik oder Barock 
gemessen, um eine Episode. Die in unserer Untersuchung angeführten 
Denkmäler sind, abgesehen von den Münzen, in ein knappes halbes Jahr­
hundert zusammengedrängt, eine Zeitspanne, welche nach dem über­
einstimmenden Zeugnisse der anderen regionalen Klassizismen auch durch 
neuere Funde nur belanglose Verschiebungen erfahren kann.

Gerade dieses gedrängte Auftreten innerhalb einer verhältnismäßig 
kurzen Zeitspanne kann bezeugen, daß das spontane Weiterwuchern 
pannonisch-römischer Form- und Inhaltsvorstellungen sich in dieser Zeit 
zu einer Art bewußten klassizistischen Programms verdichtet hat. Die 
sporadischen ungarisch-pannonischen Funde, welche uns oben beschäftigt 
haben, genügen leider noch lange nicht, um diesen Vorgang chronologisch 
und genetisch zu rekonstruieren. Ein Entwicklungsverlauf von Somogyvár 
über Székesfehérvár und Pécs bis Óbuda — was dem Weg von formel­
hafter Verwendung über bewußte Nachahmung zu organischer Verarbeitung 
entspräche — wäre sehr wohl anzunehmen. Allerdings stehen dem gewisse 
Schwierigkeiten entgegen. Man wird eben annehmen müssen, daß dieser 
Klassizismus nicht an allen Teilen des ehemaligen Pannonien mit der gleichen 
Intensität eingesetzt hat. Auch haften unserm Versuche noch alle Unzu­
länglichkeiten der — wenigstens für Pannonien — erstmaligen Inangriff­
nahme einer wissenschaftlichen Aufgabe an. Weitere Untersuchungen und 
Funde werden die Lage noch weiter zu klären und das Problem schärfer 
zu formulieren haben.

Es ergibt sich hier eine überaus aufschlußreiche Analogie zu jener Auf-

x) O. S p e n g l e r : Der Untergang des Abendlandes, I I ,  S. 62.



fassung der Hochrenaissance, die Str z y g o w sk i gelegentlich in einer seiner 
früheren Arbeiten geäußert hat, wo diese Glanzzeit als eine kurzlebige 
Epoche zwischen den breiten Strömen der mittelalterlichen und der 
Barockkunst gedeutet wird. Nach dieser Ansicht hätten wir in der klassi­
schen Renaissance bloß eine Zeit des Atemholens zu erkennen, des Kräfte­
sammelns auf dem Gebiete der Anatomie, Perspektive, Raumgestaltung, 
Körperlichkeit usw., um dem neuen Aufschwung des Barock den Weg zu 
bereiten. Diese Auffassung berührt sich auffällig mit Ervin P a no w sk ys  

scharfsinniger Formulierung der romanischen Periode als eines Stils der 
Sammlung und Sichtung, ,,der die Ergebnisse einer langen Vergangenheit 
zugleich zusammenzufassen und grundsätzlich zu verarbeiten hatte“. — 
Beide Stufen können als momentane Höhepunkte erscheinen, als ein groß­
artig überlegenes Adlerschweben über Höhen und Tiefen. Heute können 
wir vielleicht unbefangener als früher feststellen, daß eine solche Haltung 
nur bei einem Wiederaufleben klassischer Sach- und Formbedeutungen 
möglich war, oder man könnte sagen, daß das Interesse von diesen letzteren 
durch das neue Stilsuchen bedingt war. Wir haben eben auch in jeder noch 
so abgeschlossen und homogen erscheinenden Stilstufe die Aufschichtungen 
von Jahrhunderten zu erkennen. Innerhalb dieses ungeheueren Erfahrungs­
schatzes gewinnt im Ablauf der Zeiten bald die eine, bald die andere Kom­
ponente das Übergewicht. Den stärksten Auftrieb besitzen jene Elemente, 
die in diesem Gefüge von Gütern an sich schon eine relative Mehrheit vor­
stellen und deren formale Vollkommenheit immer wieder zur Besinnung 
über die Grundlagen künstlerischer Gestaltung führen kann, d. h. die Deri­
vate der klassisch-antiken Kunst. Wir stehen hier am ewigen Scheidewege, 
diese Epochen als aktive oder rezeptive Stile der ungarischen historischen 
Kunst zu werten. Die Geschichte der kunsthistorischen Forschung bietet 
da ein überaus aufschlußreiches geistesgeschichtliches Graphikon. Soviel 
ist jedenfalls sicher, daß die Zeit um 1200 eine der wichtigsten Zäsuren in 
der abendländischen Formengeschichte bedeutet. Die leider überaus spär­
lichen ungarischen Denkmäler, welche wir für diese Fragestellung heran­
ziehen konnten, genügen aber unseres Erachtens vollauf, um die durchaus 
nicht peripherische Bedeutung Ungarns und Ofens innerhalb dieser all- 
gemein-okzidentalischen Entwicklung darzutun. Der tragische Rhythmus 
des ungarischen Geschehens hat diese hoffnungsvollen Keime im Mongolen­
sturm ebenso ersticken lassen, wie auch der durch Matthias Corvinus 
heraufgeführten Blüte der eigentlichen Renaissance durch die türkische Be­
setzung ein jähes Ende bereitet wurde.
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Der Ursprung des ungarischen Bauernhauses.
Von

Karl Cs. Sebestyén (Szeged).

I.

Bei deutschen und österreichischen Forschern stößt man des öfteren 
auf die Behauptung, das ungarische Bauernhaus sei ein deutsches Haus. 
Früher hieß es, es stamme vom sog. oberdeutschen Hause ab, neuestens 
glaubt man, es sei ein Haus, das von der mitteldeutschen Hausform 
abzuleiten ist. Alle Karten über die Verbreitung des deutschen Hauses 
zeigen, daß die deutschen Hausformen weit in ungarisches Land hinein, 
wenn nicht sogar darüber hinausragen. Selbst in allerneuester Zeit, in 
der 1 9 3 4  erschienenen D eu tsch en  V o lk sk u n d e  von A. S p a m e r , behauptet 
Bruno S c h ie r , daß der Ausdehnungsbereich des mitteldeutschen Gehöftes 
vom Meerbusen von Riga bis an den Fuß des Balkangebirges reichen soll, 
und alles Land, das zwischen diesen beiden Grenzlinien liegt, Abwand­
lungen des mitteldeutschen Gehöftes aufweist. Dies heißt: Alle Haus­
formen Ungarns stammen vom sog. mitteldeutschen Wohnstallhaus ab!

Es ist übrigens nicht zu verwundern, wenn die deutschen Haus­
forscher zu solchen Ergebnissen kommen. Denn die ungarischen Forscher 
sind zum Teil Schuld daran, man hat es noch immer nicht für notwendig 
gehalten, wenigstens die wichtigsten Ergebnisse der diesbezüglichen For­
schung auch in deutscher Sprache dem Auslande zugänglich zu machen. 
Mit der Frage befaßte sich wiederholt der verdienstvolle Direktor des 
Ethnographischen Museums in Budapest, Dr. Zs. v. B á tk , letzthin in 
Népr. Ért. X III, 1 6 9 — 1 7 3  ( 1 9 3 1 ) ,  wo er den deutschen Standpunkt 
bestritt. Im folgenden will ich es versuchen, einiges über diese wichtige 
Frage zu sagen.

Vorerst wollen wir aber sehen, wie dieses mitteldeutsche Wohnstall­
haus entstanden ist. „Beim mitteldeutschen Wohnstallhaus sind 
Wohnräume und Stall unter einem Dach untergebracht; sie liegen zu 
beiden Seiten eines Hausflures, dessen hinterer Teil als Küche Verwendung 
findet“ 1). Es ist ein Haus mit drei Räumen, dessen Dreigliedrigkeit durch 
Teilung entstanden ist. Die Urform dieses Hauses war einräumig. Es *)

*) B. S c h ie r : Hauslandschaften, 159.
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wurde darin gekocht und geschlafen und, vielleicht durch eine niedere 
Hürde abgetrennt, hatten auch die Tiere des Bauern darin Platz. Mit 
der Zeit trennte man einen Teil des Raumes ab, das war die Kammer, 
die mit dem Aufkommen des allseits geschlossenen Heizofens zur Stube 
wurde. Auf der anderen Seite des Hauses wurde der Stallraum ab­
getrennt. So wurde der in der Mitte liegende alte Herdraum, die Ur- 
zelle des Hauses, schließlich zum Durchgangsraum zwischen Stube und 
Stall. Den Kern des Wohnstallhauses bildete also stets der Herdraum, 
der sich noch heute durch seinen Namen „Haus“ , ,,Eren“ und ,,Fletz“ 
als die alte Urzelle des Hauses ausweist1). Dieser Entwicklungsgang, sagt 
B. S c h ie r , findet in dem Schicksal der Wörter seine Bestätigung. Zahl­
reiche Beobachtungen zeigen, daß beim Auftreten eines Ausdruckes, der 
gleichzeitig das ganze Haus und einen einzigen Raum dieses Gebäudes 
bezeichnet, dieser Raum als die Urzelle des Hauses anzusehen ist. Wenn 
im größten Teil Mitteldeutschlands der Ausdruck „Haus“ nicht nur das 
gesamte Gebäude, sondern auch den Herdraum und Hausflur bezeichnet 
oder wenn im Berner Oberland und in der Ostschweiz „Hütte“ den ur­
sprünglichen Herdraum bezeichnet und die Franzosen ihren Ausdruck 
„maison“ , die Italiener „la ca“ auch auf die Küche anwenden, so wird 
dabei stets der mit dem Herd ausgestattete Mittelraum des Hauses als 
Kristallisationspunkt der Grundrißentwicklung betrachtet2).

2.

Wenn somit die deutsche Hausforschung die Entwicklung des mittel­
deutschen Hauses lediglich auf Grund sprachlicher Erwägungen so genau 
bestimmen konnte, können auch wir mit demselben Recht die Frage des 
ungarischen Bauernhauses auf diese Weise zu lösen versuchen.

Weit verbreitet ist heute eine dreigliedrige Form auch des ungarischen 
Bauernhauses. Es unterscheidet sich aber vom mitteldeutschen Haus 
dadurch, daß seine drei Räume nicht aus Stube -j- Küche -f- Stall be­
stehen, sondern aus Stube -f- Küche +  Stube oder aus Stube -j- Küche 
+  Kammer. Dieses ungarische dreigliedrige Haus war aber vordem 
nur zwei- und noch früher gewiß einzellig. Vom zweizeiligen Haus gibt es 
noch viele Beispiele im Lande; es ist dies ein sog. Zweifeuerhaus, es be­
steht aus einer Stube mit geschlossenem Ofen und einer Küche mit 
dem offenen Herdfeuer.

Fast alle neueren Häuser, besonders im Tiefland, werden jetzt drei­
gliedrig gebaut. Der dritte Raum ist hier entweder eine feuerlose Kammer 
oder eine zweite Stube mit genau demselben Ofen wie in der anderen

!) In  S pam ers  Deutsche Volkskunde, 505.

2) B . S c h ie r : Hauslandschaften, 160.
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Stube. Es ist aber wichtig zu wissen, daß dieser dritte Raum im unga­
rischen Haus nie ein Stall ist oder es je gewesen war. Und wenn es auch 
in den Randgebieten des Landes Mischformen gibt, wo an das Ende des 
dreigliedrigen Hauses der Stall angebaut ist, so hat dieser nie eine direkte 
Tür ins Haus oder in die angrenzende Kammer, sondern er ist immer voll­
ständig vom Wohnhaus abgetrennt und hat den Eingang vom Hof aus. 
Der Stall ist hier also nicht abgetrennt, sondern angegliedert.

Ich denke, das Vorgebrachte zeigt allein schon den wesentlichen Unter­
schied zwischen dem Wohnstallhaus und unserem ungarischen Bauern­
haus. Hierzu kommen aber noch die sprachlichen Erwägungen.

Im ungarischen Hause, in welchem Teile des Landes es auch immer 
liegen mag, im äußersten Osten Siebenbürgens bei den Szeklern oder in 
der westlichsten Ecke des Landes, bei den Palozen im Norden oder in der 
großen Tiefebene — nirgends und niemals nennt man die Küche das 
,,Haus“ wie in Deutschland. Der Raum, in dem sich der Kochherd be­
findet, heißt überall und allgemein nur p itv a r ,  p i ta r , d. h. ‘Flur, Vor­
haus’. Heute wird dieser Raum wohl auch k o n y h a  (Küche) genannt, 
aber nachweislich erst seit verhältnismäßig neuerer Zeit, wohl unter städ­
tischem Einfluß, und zwar erst seit man im hinteren Teil dieses p itv a r s  den 
großen offenen Kochherd aufstellte, der selbst früher k o n yh a  hieß. Dieser 
p i tv a r  benannte Küchenraum des ungarischen Bauernhauses ist meistens 
in zwei gleiche Teile geteilt, obwohl diese Zweiteilung oft nur durch den 
Durchzugbalken des Hauses in Höhe der Decke angedeutet ist, oft aber 
in Wirklichkeit durch zwei kurze Seitenwände (seltener durch eine ganze 
Wand mit Türöffnung) besteht (Abb. i). Wo sich der Name k o n yh a  ein­
gebürgert hat, wird aber stets nur der eine Teil, der rückwärtige, so ge­
nannt, der vordere Teil heißt auch dann noch immer p itv a r . Dies alles 
bezeugt also zwingend, daß der heutige Küchenraum niemals die Urzelle 
des Hauses gewesen sein kann, niemals das Haus selbst war, sondern immer 
nur der Vorraum oder Flur des alten Hauses.

Auch die Benennungen der Wohnstube zeigen und beweisen dies. 
Im ungarischen Bauernhaus heißt die Stube fast allgemein und durch­
gängig h á z, das ist ‘Haus’. Allerdings verbreitet sich jetzt zusehends 
die Benennung szoba  für die Stube. Auch diese Mode kam aus der Stadt 
aufs Land, und je weiter wir in die Vergangenheit zurückgehen, um so 
mehr finden wir die alte Bezeichnung h á z  für den Wohnraum des Bauern­
hauses. Man kann daher als sicher annehmen, daß die heutige Stube ur­
sprünglich ausnahmslos nur h á z  genannt wurde. S zo b a  heißt die Bauern­
stube m. E. erst, seitdem man den neuen aus dem städtischen Bürgerhause 
entlehnten szoba  genannten Ofen in derselben aufstellte.

Hier muß auch bemerkt werden, daß bei allen fremden Hausforschern, 
die sich je mit dem ungarischen Bauernhaus beschäftigten, ein starker
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Irrtum besteht betreffs der Abstammung des Wortes szoba. Es ist ganz 
ausgeschlossen, daß das ungarische Wort aus dem sl. ist'hba entstanden ist. 
Aus istrhba konnte nach den Gesetzen der ungarischen Sprache nur isztoba  

(und daraus vielleicht is zo b a ) geworden sein, nie aber szoba. Das ung. 
szoba  kann nur entweder aus lat. stu ba  oder aus ahd. stube entstanden 
sein. (Für den Ausfall des t  vgl.: sl. S ta n is la v  >  ung. S za n isz lő , sl. s ta -  

t iv a  >  u n g . (dial.) s z á ty v a , ‘Webestuhl’, sl. stobor >  ung. szobor, ‘Bild­
säule’ ält. S z to jk a  >  S so jk a  Familienname). Der Irrtum ist wahrschein­
lich dadurch entstanden, daß man annahm, die Stube sei ehemals direkt 
ins Bauernhaus übernommen worden; so wäre die slawische Vermittlung 
ganz plausibel. Es ist aber viel wahrscheinlicher, daß die ' Stube’ mit 
lat. oder ahd. Vermittlung erst in das Haus der Bürger und Städtebewohner 
eingeführt wurde, während der Wohnraum des Bauernhauses noch jahr­
hundertelang bis in die neueste Zeit hinein h á z und nicht szoba hieß. Und 
wenn auch szoba  (Wort und Sache) zu den Balkanslawen über Ungarn, 
d. h. durch ungarische Vermittlung kam, so kann sie auch dort nicht vom 
Bauernhause, sondern nur vom städtischen Bürgerhause übernommen 
worden sein oder aber dies kann erst in neuester Zeit geschehen sein. In 
dieser Weise ist also auch S c h ie r s  Behauptung {H au slan dsch aften  3 1 4 )  

zu berichtigen.
Im dreigliedrigen ungarischen Bauernhaus, das heute aus zwei Stuben 

und einem zwischen beiden liegendem Flur -f- Küchenraum besteht, 
wurde vordem der eine Wohn- oder Stubenraum stets nur k am ara  ('"Kam­
mer’) genannt. Auch heute gilt dies für viele Gegenden, selbst teilweise 
auch dann noch, wenn diese Kammer zu Wohnzwecken verwendet wird. 
Es kommt sogar vor, daß der Raum auch dann noch k am ara  heißt, wenn 
er einen eigenen Heizofen besitzt. Wenn das dreigliedrige Haus aber zwei 
vollwertige Stuben besitzt, dann macht man überall einen sprachlichen 
Unterschied zwischen beiden, entweder der Lage nach oder dem besonderen 
Zweck entsprechend. So heißt dann die eine Stube immer n a g yh á z =  

'großes Haus’, t is z ta  h á z  =  'reines Haus , első  h á z — vorderes Haus , 
('erstes Haus'), ven dégh áz =  'Gästehaus , kü lső  h á z =  äußeres Haus . 
Die zweite Stube dagegen heißt dann: k ish á z  =  kleines Haus , lakóh áz  
'Wohnhaus’, m á sh á z =  'anderes Haus’, h átu lsó  h áz =  'hinteres Haus’, 
b e lső  h á z  — 'inneres Haus’.

3-

Wie man aus dem Vorgebrachten sehen kann, war beim ungarischen 
Bauernhaus nicht die Küche und der Flur, wie beim mitteldeutschen 
Hause, sondern die heutige Stube die Urzelle des Hauses. Die Stube war 
, das Haus selbst". Dieses ursprüngliche ungarische Haus hatte nur einen 
Raum und so auch nur eine Feuerstelle; ob dies ein einfacher Herd war

Ungarische Jahrbücher. X V I. 4
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oder ein Kochofen oder vielleicht eine kombinierte Zweifeuerstelle (Herd -f- 
Ofen), bleibe dahingestellt. Dies ist noch nicht einwandfrei geklärt worden. 
Meiner Ansicht nach war es wahrscheinlich die dritte. Dieses einräumige 
Haus hatte gewiß schon von alters her einen gedeckten, vielleicht auch 
teilweise umschlossenen Vorraum, einen Flur, den man mit dem sl. Lehn­
wort p itv a r  benannte. Daß es diesen Vorlaubentyp in Ungarn einst ge­
geben hat, beweisen nicht nur archäologische Funde, sondern auch der 
Umstand, daß die in einigen Gegenden noch heute vorhandenen Lauben 
an der schmalen Seite des Hauses auf sehr alten Ursprung hinweisen.

Dieser Vorraum war ursprünglich und lange Zeit feuerlos. Dann 
muß sich irgendeine große Veränderung im Leben der Bewohnerschaft 
vollzogen haben, infolge dessen sich die Heiz- und Kochanlagen des Hauses 
gründlich veränderten. Die Änderung bestand darin, daß man die Heiz­
öffnung des Ofens nach außen drehte, so daß er nun aus dem Vorraum 
geheizt wurde (aus dem Vorderlader wurde ein Hinterlader), außerdem 
verlegte man die Kochstelle aus der Stube in den Vorraum. Nur so ist 
es zu erklären, daß der Kochraum des Hauses noch heute p itv a r  heißt. 
Damals muß der Vorraum übrigens schon ganz mit Wänden umschlossen 
gewesen sein. Ob die Veränderung in den Heiz- und Kochanlagen infolge 
einer Nachahmung des bürgerlich-städtischen Hauses erfolgt ist oder als 
Ergebnis einer gründlichen Änderung in der Lebensweise der Landbevölke­
rung, wissen wir nicht. Es können allenfalls beide Gründe zusammen­
gewirkt haben.

An dieses alte zweigliedrige und jetzt zweifeurige Haus hat sich 
(wenigstens im größten Teil des Landes, in der großen Tiefebene) unseres 
Wissens kein dritter Raum angegliedert, noch wurde ein solcher von dem 
Vorraum abgetrennt. Noch viel weniger kann dieser nie vorhanden ge­
wesene dritte Raum ein Stall gewesen sein. Dieser Annahme widerspricht 
ganz einfach der Umstand, daß die Tierzucht der alten Ungarn ganz anders 
gestaltet war, als man im allgemeinen annimmt. Der Bauer Mitteldeutsch­
lands hatte wohl nie mehr Tiere unter seinem Dach, als er zur häuslichen 
Wirtschaft und zum Bebauen seines Ackerlandes benötigte. Anders stand 
es aber beim ungarischen Bauern der Frühzeit. Die Ungarn sind als nomade 
Tierzüchter in das Land gekommen und züchteten noch lange Zeit hin­
durch riesige Herden von Schafen, Pferden und Rindern. War doch Un­
garn im Mittelalter und bis ins 17. Jh. die Fleischkammer Mitteleuropas. 
Da hatte der Ackerbau nur eine ganz untergeordnete Bedeutung. Die 
nach Hunderten und Tausenden zählenden Tiere lebten Sommer und 
Winter ohne Dach und Fach auf dem freien Felde. Die letzten Reste 
dieser „Rauhen Zucht“ sind in einigen Teilen des Landes erst kürzlich 
erloschen. Der ungarische Bauer konnte daher schon der großen Zahl 
wegen seine Tiere nicht ins Haus hineinnehmen. Selbst Ställe bauen lernte
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er erst verhältnismäßig spät, wahrscheinlich erst dann, als die große Tier­
zucht schon zu Ende war und man zur Ackerwirtschaft überging.

Aus alldem geht also hervor, daß das alte ungarische Bauernhaus des 
Tieflandes kein Wohnstallhaus gewesen sein kann. Dem widersprechen 
nicht nur die sprachlichen Beweise, sondern auch die entwicklungsgeschicht­
lichen Tatsachen ganz bestimmt.

4 -

Nun wird man endlich fragen, woher stammt denn eigentlich das un­
garische Bauernhaus, wenn es also kein mitteleuropäisches Wohnstallhaus 
ist ? Es sind hier eigentlich drei Fragen zu beantworten: i. Haben die Un­
garn ihr Haus aus der alten Heimat mitgebracht ? 2. Haben die Ungarn 
ihr Haus hier in der neuen Heimat selbständig erfunden? 3. Fanden sie 
hier ein fertig ausgebildetes Haus vor, welches sie übernahmen und weiter­
bildeten ?

Auf diese drei Fragen können wir nach unserem heutigen Wissen 
folgendes antworten: 1. Die Ungarn haben ihr eigenes Haus gewiß mit­
gebracht. Nur war dies kein dem heutigen Sinn des Wortes entsprechendes 
Haus, sondern das bei allen osteuropäisch-mittelasiatischen Reiter-Nomaden 
gebräuchliche, durch Jahrhunderte hindurch auf die höchste Stufe der 
technischen und praktischen Vollkommenheit entwickelte sog. Kuppel- 
Scherengatterzelt, unter dem Namen Kibitka oder Jurt bekannt. Wir 
haben Beweise dafür, daß die Ungarn noch lange Zeit, auch in der neuen 
Heimat, in solchen „Häusern“ wohnten und dieselben nur ungern ver­
ließen und nur auf höheren Befehl in die „auf christliche Weise erbauten 
Häuser“ wohnen gingen. Wahrscheinlich errichteten sie außerdem auch 
irgendwelche ganz einfache provisorische Wohnungen in ihren Winter­
quartieren, gedeckte Erdgruben, Hürden oder Schilfhütten zum Schutz 
gewisser Klein- und Jungtiere; aber Wohnhäuser im heutigen Sinne 
bauten sie gewiß keine. Wenn auch heimische Forscher an ein mit­
gebrachtes, möglicherweise aus Balken im Blockverband gezimmertes 
Haus glauben, bin ich doch überzeugt, daß das nicht so sein kann. 2. Das 
ungarische Bauernhaus wurde aber auch hier in der neuen Heimat nicht 
von den Ungarn erfunden und erstmalig gebaut. Dem widersprechen ganz 
bestimmt die große Zahl der Lehnwörter in den Benennungen der meisten 
Teile und Einzelheiten des Hauses. Denn außer h á z ( Haus ), f a l  ( Wand ), 
fe d é l ('Dach’), a jtó  ('Tür’), a jtó -fé l ('Türpfosten’) und küszöb ('Türschwelle’) 
sind alle sonstigen Benennungen der Hausteile fremden Ursprunges. 
(Zu bemerken ist jedoch hier, daß es keine deutschen Lehnwörter sind, denn 
die auf den Hausbau, bzw. auf das Bauwesen bezüglichen deutschen Lehn­
wörter in der ungarischen Sprache beziehen sich nicht auf das Bauernhaus. 
Das ungarische Bauernhaus hat keinen Turm, noch einen Erker, es



52 K arl Cs. Sebestyén,

stützt sich auch auf keine Pfeiler. Es sind dies ausnahmslos auf den Burg­
und Kirchenbau bezügliche Fachausdrücke.) Das von unseren Vorfahren 
mitgebrachte Scherengatterzelt enthält alle oben angeführten Hausteile. 
Bezeichnend ist es, daß die ungarische Sprache kein eigenes Wort für das 
Fenster hat. Es ist das nur so zu erklären, daß das erste Haus der Ungarn 
kein Fenster hatte; das Scherengatterzelt hat bekanntlich keine Fenster.

3. So bleibt als dritte und wahrscheinlichste Annahme diejenige, daß 
die landnehmenden Ungarn hier in der neuen Heimat bei der unterjochten 
Bevölkerung, bei Slawen, Bulgaren und Avarén ein fertiges Haus vor­
fanden.

Wir wissen, wie oben schon erwähnt, daß die Ungarn noch lange an 
ihren mitgebrachten Zelthäusern festhielten und erst mit der Annahme des 
Christentums in festgebaute Häuser wohnen gingen. Als sie sich in die 
hier bestehenden Siedlungen festsetzten, fanden sie in diesen den gewiß seit 
langem heimischen Haustyp vor, und als sie um die neuerbauten Kirchen 
ihre eigenen Dörfer gründeten, bauten ihnen ihre leibeigenen Untertanen 
gewiß ein Wohnhaus in der altgewohnten Hausform.

5-

An der Grenze des Verbreitungsgebietes der beiden Haupthausformen, 
des mitteldeutschen Wohnstallhauses und des osteuropäischen Vorhallen­
hauses, entstand eine Mischform, das dreigliedrige Wohnspeicherhausx). 
Dieses Haus ist so entstanden, daß man an die Vorhalle des Hauses den 
bisher freistehenden Speicher anschloß. Dadurch wurde das zweigliedrige 
Vorhallenhaus ein dreigliedriges und bestand nun aus Stube -f Flur +  
Speicher.

Ohne S ch iers  diesbezügliche Arbeiten zu kennen — H a u sla n d sch a ften  

erschien 1932, S pam ers  V o lk sk u n d e  1934 — leitete ich ganz genau so die 
Entstehung und Entwicklung des dreigliedrigen Szeklerhauses ab, als 
ich 1929 meine Habilitationsvorlesung an der Szegeder Universität hielt. 
Meine damaligen Ausführungen über diese Frage fanden bei den heimi­
schen Forschern keine ungeteilte Zustimmung, aber heute nach der Kenntnis 
S ch iers  vorzüglicher Arbeiten, bin ich vollkommen überzeugt, daß ich 
damals doch Recht hatte.

An dem Szeklerhaus kann man die Dreigliedrigkeit und die Entwick­
lung des Wohnspeicherhauses ganz genau beobachten (Abb. 2). Zu be­
merken ist aber, daß dieser Haustyp sich bloß auf das Land der Szekler 
im äußersten Osten Siebenbürgens beschränkt. (Da ich hier nur das un­
garische Haus bespreche, kann ich das benachbarte Gebiet der Sieben­
bürger Sachsen und das Haus der angrenzenden Rumänen nicht in meine

1) B. S ch ier  in  S pam ers Volkskunde, 516.
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Ausführungen einbeziehen.) Weiter gegen Westen, ins große Gebiet des 
ungarischen Hauses, reicht dieser Haustyp nicht hinein. Das Haus der un­
garischen Tiefebene ist zwar heute ebenfalls dreigliedrig, es ist aber dennoch 
ausgeschlossen, daß es ebenfalls zum Wohnspeichertyp gezählt werden 
dürfte.

Meine diesbezüglichen Untersuchungen führten mich schon lange zu 
der Einsicht, daß — wie oben erwähnt — die landnehmenden Ungarn hier 
in der neuen Heimat ein osteuropäisches Vorhallenhaus vorfanden. 
Dieser Haustyp stand damals wahrscheinlich noch in vollständigem geo­
graphischen Zusammenhang sowohl nach Nordost mit der ostslawischen 
Welt als auch gegen Südwest mit den Wohngebieten der slowenischen 
Völker und den östlichen Alpenländern. Das heutige insulare Gebiet der 
steiermärkisch-kärntnerischen Laubenhaus-Rauchstuben hatte damals 
wohl einen festen Zusammenhang mit dem Verbreitungsgebiet des 
osteuropäischen Vorhallenhauses, und dieses zusammenhängende Gebiet 
erstreckte sich wohl über die größten Teile Ungarns. Prof. V. v. G eramb 

kann es mir bestätigen, daß ich schon 1931, anläßlich eines Besuches in 
Graz, bei Besprechung dieser Frage die Vermutung über diesen Zusammen­
hang des osteuropäischen Vorhallenhauses mit dem ostalpinen Rauch­
stubenhaus ausgesprochen habe. Diese Frage ist bei uns leider noch nicht 
genügend untersucht. Aber trotz jeder entgegengesetzten Behauptung 
— so letzthin in A  M a g y a r sá g  N é p r a jz a , B. I, S. 227—231, — halte ich 
es für sicher, daß unsere Vorfahren dieses osteuropäische Vorhallen- oder 
Vorlaubenhaus hier vor fanden und übernahmen.

Es kann dies natürlich nur das einzellige Haus mit Vorlaube gewesen 
sein. Der Anschluß des dritten Raumes erfolgte m. A. n. verhältnismäßig 
spät, selbst dort, wo das Wohnspeicherhaus am schönsten ausgebildet ist, 
bei den Szeklern. Ganz gewiß ist anzunehmen, daß die landnehmenden 
Ungarn hier im Lande kein ausgebildetes dreigliedriges Wohnspeicherhaus 
vor fanden.

6.

Das einräumige Vorhallenhaus hat in den geographisch verschie­
denen Gegenden Ungarns verschiedene Entwicklungen durchgemacht. Das 
Haus der Szekler ist anders geworden als das der Palozen, und auch das 
Holzhaus im Westen und Südwesten des Landes entwickelte sich anders. 
Immerhin sind alle diese Hausformen Abkömmlinge des alten Vorhallen­
hauses. Es ist hier leider weder Platz noch Zeit, um dies alles genau zu 
begründen.

Anders steht es aber mit dem Bauernhaus des größten Teiles des 
Landes, des Hauses der großen Tiefebene in den Talmederungen der Donau 
und der Theiß und eines erheblichen Teiles Transdanubiens.
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Nur wenn man die Geschichte Ungarns kennt, wird man verstehen, 
warum dies so ist.

Dieser große Teil des Landes deckt sich fast genau mit jenen Gebieten, 
welche einst anderthalb Jahrhundert unter türkischer Herrschaft standen. 
In diesen Landesteilen findet man heute fast durchgehend und als festge­
legten Typ ein dreigliedriges Haus, das man der Grundrißbildung nach 
sowohl für ein Wohnstallhaus, als auch für ein Wohnspeicherhaus halten 
könnte. Diese Hausform hat keinen Zusammenhang mit dem Haus vor 
der Türkenherrschaft, denn seine Entstehung reicht nur bis in die Zeit des
17. und 18. Jahrhunderts. Nur die Benennungen der verschiedenen Haus­
teile sind alt.

Man muß wissen, daß auf diesem Gebiet das alte ungarische Bauern­
haus in allen seinen Formen während der Türkenherrschaft und vielleicht 
noch mehr während der verwüstungsreichen Rückeroberungskriege so gut 
wie ganz verschwunden ist. Nur in den damals entstandenen riesiggroßen 
Dorfstädten haben sich unter städtisch-bürgerlichem Einfluß weiterent­
wickelte Hausformen erhalten. Es wurden damals Tausende ungarischer 
Dorfsiedlungen verwüstet und ganze Landesteile mit vordem ausschließlich 
ungarischer Einwohnerschaft waren buchstäblich entvölkert. Die noch im 
Anfang des 19. Jh.s bekannten riesigen Pusten, wo es auf Hunderten von 
Quadratmeilen keine menschlichen Siedlungen gab, waren alle noch im
15. Jh. dicht übersät mit kleinen ungarischen Dörfern. Die ungarischen 
Bewohner von Tausenden von Dörfern wurden in der Türkenzeit ver­
schleppt und als Sklaven verkauft, nur was in die Städte flüchtete, entkam 
diesem Los. So verfielen die leer gewordenen Siedlungen und Häuser, wenn 
sie nicht schon vorher niedergebrannt waren.

Als endlich im 17. und 18. Jh. dietheresianische und josephinische 
Kolonisation begann, brachte man außer den vielen landfremden und 
anderssprachigen neuen Siedlern auch ungarisches Volk aus den unverwüstet 
gebliebenen Landesteilen in die weniger fruchtbaren Gebiete der Theiß­
niederung und anderer Gegenden im Tiefland.

Nun wissen wir, daß die Häuser in den neuen Siedlungen von der 
Staatsverwaltung und den Grundherren serienweise erbaut wurden, daß 
die Baupläne nach genauen amtlichen Vorschriften gezeichnet wurden 
und daß niemand anders bauen durfte. Als Muster aller dieser neuen Häuser 
dienten hauptsächlich die damaligen städtisch-kleinbürgerlichen Woh­
nungen. Für das ungarische Bauernhaus der Szegeder Gegend habe ich 
dieses auf Grund von erhaltenen alten Hausplänen aus dem 18. Jh. nach­
gewiesen.

Kein Wunder also, daß die ungarischen Bauernhäuser der neubesie­
delten Landesteile seit dem 17. und 18. Jh. nicht mehr dem alten boden­
ständigen Haustyp entsprechen, auch nicht dessen Weiterbildung sein
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können, sondern einen eigenen neuen Typ herausgebildet haben, welcher 
im Grundriß zweifellos sowohl dem mitteleuropäischen Wohnstallhaus, 
als auch dem osteuropäischen Wohnspeicherhaus auffallend ähnlich ist. 
Wie wir aber gesehen haben, kann von einer direkten Abstammung von 
jenen Hausformen keine Rede sein. Daß das Haus nicht vom Wohnstall­
haus abstammt, zeigen die sprachlichen Beweise; daß es kein Wohnspeicher­
haus gewesen ist, verbürgt schon die Tatsache allein, daß es im ungarischen 
Tiefland nie selbständige Speicherbauten gab und auch heute nicht gibt, 
also kein Speicherraum an das zweiteilige Haus angeschlossen werden 
konnte. Selbst die verschiedenen Getreidebehälter, die man da kennt, sind 
alles neuere Errungenschaften. Die Benennung der Kammer zeigt nur so 
viel, daß die Bevölkerung der Gegenden, wo heute die zweite Stube kam ara  

oder k a m ra  heißt, aus ferner gelegenen Landesteilen kam, vom Norden und 
Nordosten, wo es tatsächlich in den Randgebieten und Übergangszonen 
Wohnspeicherbauten und verwandte Mischformen gab.
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Emil Jakubovich f
1883— 1935 .

Ganz unerw arte t für den K reis seiner F reunde w urde E m il Jakubovich  m itten  
aus seinem  Schaffen gerissen, w ährend er noch voller A nteilnahm e den D ruck seines 
A ufsatzes Das Kerbschriftalphabet von Nikolsburg  fü r die U ngarischen Jah rbücher 
verfolgte.

E . Jakubov ich  begann seine w issenschaftliche L aufbahn  als Ju ris t. Doch schon 
in  den ersten  Ja h ren  seines S tudium s füh lte  er sich von den w eitverzw eigten P ro ­
blem en der ungar. V ergangenheit angezogen, vor allem  als er m it 22 Jah ren  in der 
Széchenyi-Landesbibliothek angeste llt wurde und  sein A ufgabenkreis sich in m itten  
m itte la lterlicher D okum ente und  ungar. Sprachdenkm äler bewegte. Bei seiner u n ­
ablässigen und  m it fanatischem  E ifer betriebenen A rbeit in  der U rkunden- und H an d ­
schriftenab teilung  erw arb  er sich solche eingehenden K enntnisse, daß  m an  ihn  als 
u n b estritten e  A u to ritä t an erk an n te  au f einem  Grenzgebiet, wo sich der erfahrene 
H istoriker, D iplom atiker, Paläograph  und Genealoge m it dem scharfsinnigen Sprach­
w issenschaftler den R ang  s tr ittig  m achten . E r wurde der B ahnbrecher und der erste 
gründliche K enner der ungarsprachigen Paläographie, eines Faches, dem  die Ge­
leh rten  bisher n u r geringe A ufm erksam keit geschenkt h a tten .

Von seinem  s te ts  w achen In teresse au f diesem  G ebiet zeugen die zahllosen 
kleineren  A rtikel und größeren Studien, die in  fast jeder N um m er der M agyar N yelv 
zu finden sind —  wie auch z. B. die wegen ih rer w ichtigen sprachw issenschaftlichen 
E rgebnisse bedeutende A bhandlung: Z u r Lesung der T ihanyer Urkunde (Magy. 
Ny. X IX , X X ).

Seine historischen Neigungen, die dunklen  G ründe der ungar. Vergangenheit 
aufzuhellen, ve ran laß ten  ihn  auch, den Spuren der Schreiber der m ittela lterlichen  U r­
kunden  und Chroniken, den nam enlosen W egbereitern des ungar. Schrifttum s, nach ­
zugehen. E r w ar n ich t n u r m it dem  N am en und  der Geschichte jeder bedeutenderen  
Persönlichkeit aus dem  ungar. F rü h m itte la lte r  v e rtra u t, er bewegte sich auch  m it 
der Sicherheit des F achm anns in  den philologischen Fragen der m ittela lterlichen  
L ite ra tu r. S treng  m ethodische Forschung verb indet er m it einer k laren  und  ziel­
sicheren In tu itio n  in  den Beiträgen zur Person der Schreiber der ältesten Sprachdenkmäler- 
Urkünden und Chroniken (Magy. Ny. X X , X X I) und in den im  K lebeisberg-G edenk­
buch erschienenen quellenkritischen S tud ien  M eister P ., in  denen er den proble­
m atischen A nfangsw orten der G esten des A nonym us: P  d ictus m agister ih ren  e in­
deutigen S inn g ib t.

Im  Jah re  1931 versuch te  er in  der S tud ie: Z u r Vortragsweise der ungar. Helden­
gesänge aus der Landnahmezeit (Magy. Ny. X X V II), den u ra lten  C harak ter der Vor­
tragsw eise der verlorengegangenen epischen D ichtung aus dem  T ex t der ungar. m itte l­
alterlichen lateinsprachigen C hroniken zu rekonstru ieren  und  die Spuren des u r­
sprünglichen T extes zu verdeutlichen.
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Die G laubw ürdigkeit der in  den letz ten  Jah rzehn ten  bekanntgew ordenen Denk­
m äler der szeklerischen K erbschrift erh ie lt eine noch besondere Stü tzung durch die 
E n tdeckung  zweier D enkm äler dieser n ich t n u r vom  S tandpunk t der ungar. K u ltu r­
geschichte unvergleichlich w ichtigen Schrift. Diese E ntdeckung te ilte  Jakubovich 
der w issenschaftlichen W elt m it. E ine klug abw ägende Analyse w idm ete er dem 
vom  S ta n d p u n k t der Runologie unschätzbaren  N ikolsburger D enkm al (U Jb  XV, 
440— 451).

E ine w eitere E n tdeckung  —  diesm al auf dem  Gebiet der Siegelkunde — , die 
er m it einem  großen w issenschaftlichen A pparat in  der Studie Das Ladungssiegel 
K önig Andreas I .  (U Jb  XV, 1— 28) bearbeite te  und in die m ittelalterliche ungar. 
R echtsgeschichte eingliederte, und  das sprachw issenschaftlich bedeutungsvolle ge­
m einsam  m it D. Pais herausgegebene Altungarische Lesebuch runden das B ild eines 
G elehrten  ab, der au f allen  Seitenpfaden der ä lte ren  ungar. Geschichte heimisch war 
und  überall m it gleichem  Schaffenseifer und gleichem Glück dem rohen M aterial 
endgültige D eutungen  abzuringen w ußte.

Auch m it der w issenschaftlichen A rbeit des Ungarischen In s titu ts  w ar E. Jakubo­
vich verbunden. Als m an  im  April 1922 R obert Gragger, den ersten  D irektor des 
B erliner In s titu ts , von einem  ungar. H andschriftenfund in München benachrichtigte, 
rief Gragger Jakubov ich  nach  Berlin, wo er die Altungarische Marienklage, eins der 
ä lte sten  bisher b ek ann ten  zusam m enhängenden D enkm äler der ungar. Sprache, e n t­
zifferte und deu te te.

D as Ungarische In s t i tu t  w ird den großen ungar. G elehrten in  treuem  Angedenken 
halten . S t e f a n  K n ie z s a .

Zur landwirtschaftlichen Arbeiterfrage in Ungarn.
E in  w ichtiges gesellschaftspolitisches Problem  des heutigen Ungarn liegt in der 

s ta tistischen  Festste llung  begründet, daß  sich der Anteil der besitzlosen L andarbeiter 
an  der L andbevölkerung R um pfungarns erhöht ha t, wenn wir ihn m it dem entspre­
chenden A nteil des im  historischen Landesgebiet Ungarns vergleichen. N ach den 
A ngaben der allgem einen Volkszählung von 1910 betrug  die L andarbeiterschaft 26.6% 
und das landw irtschaftliche Gesinde 11%, d. h. zusamm en 37.6%  der gesam ten da­
m aligen ungarischen landw irtschaftlich  erw erbstätigen Bevölkerung. In  Rumpf- 
un g am  w aren hingegen nach  dem  Ausweis der Volkszählung von 1920 35-* 2^%  der 
landw irtschaftlich  tä tig en  Bevölkerung L andarbeiter und Tagelöhner und 10.7% land­
w irtschaftliches Gesinde, d. h. 1920 w ar die L andarbeiterschaft in der gesamten land­
w irtschaftlich  tä tig en  Bevölkerung U ngarns m it 45.98%  vertre ten . W enn wir zu den 
974 1 3 9  P e rso n e n 1), die dieser V erhältniszahl entsprechen, die zu unterhaltenden 
Fam ilienm itglieder, d. h. 1 157 395 Personen hinzurechnen, so haben wir die Gesam t­
zahl der L andarbeiterschaft und ih rer Angehörigen m it 2 131 534» a ŝo 27-T /o ^ er 
ganzen B evölkerung R um pfungarns e r fa ß t2).

!) 715 348 m ännliche und 258 791 weibliche Erw erbstätige.
2) Seit 1920 sind zw ar infolge der Nachkriegs-Agrarreform  zahlreiche besitz­

lose L andleu te  in  den S tand  der Zwerg- und K leinbesitzer eingeordnet worden wenn 
w ir aber berücksichtigen, daß  die V erm ehrung der L andarbeiterschaft über dem D urch­
sc h n itt liegt, so können w ir die genannte Verhältniszahl auch für 1930 als maßgebend 

annehm en.
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Die L andarbeiterschaft im  engeren Sinne und das landw irtschaftliche Gesinde 
m ach t dem nach in  R um pfungarn  nahezu die H älfte  (45.98%) der landw irtschaftlich  
tä tig en  Bevölkerung aus, und  ih r A nteil an  dieser is t um  8.4%  höher als 1910 inner­
ha lb  der h istorischen Grenzen. Dieses V erhältn is verschiebt sich aber noch w eiter zu­
gunsten  der Zahl der L andarbeiter, w enn wir die Zwergbesitzer auch in  B e trach t ziehen, 
die —  weil doch ih r G rundbesitz  ihnen und  ih rer Fam ilie keinen ausreichenden Lebens­
u n te rh a lt b ie te t —  auf L ohnarbe it angewiesen sind. Die ungarische Volkszählung 
von 1920 weist 691 088 x) Zwerg- und  K leinbesitzer und Päch te r u n ter 10 K a t.-Jo ch  
a u s 2). Diese können bei der heutigen drückenden Lage der L andw irtschaft voll­
zählig zu denen gerechnet werden, die auch L ohnarbeit v e rric h te n 3), w enn w ir uns 
vo r Augen halten , daß  die u n verheira te ten  M itglieder einer Bauernfam ilie m it G rund­
besitz  bis etw a 20 K a t.-Jo ch  gern auch  frem de E rn te - und D rescharbeit übernehm en, 
um  das E inkom m en des väterlichen  H aushaltes zu ergänzen, und sich sogar o ft als 
K nechte  verdingen.

W enn w ir zu den erw ähnten  974 139 L andarbeitern  R um pfungarns diese 691 088 
Personen zählende L ohnarbeitersch ich t der Zwerg- und K leinbesitzer sowie P ä c h te r  
und  w eiterh in  die m it 18 802 ausgewiesenen T eilarbeiter (Teillohn-Arbeiter) h inzu­
rechnen, finden w ir im  L ande m indestens 1 684 029 erw erbstätige Personen, die m it 
ih ren  A ngehörigen ganz oder teilweise von landw irtschaftlicher L ohnarbeit leben. 
E s is t jedoch zu befürchten , daß  ihre A rbeitsk raft vom  G roßgrundbesitz, auf den  sie 
überwiegend angewiesen sind, infolge des G etreidepreissturzes der letz ten  Jah re  n u r 
in im m er geringerem  Ausm aße in  A nspruch genomm en werden kann . E s liegt näm lich 
nahe, daß  die ungarische L andw irtschaft, d ie auch  infolge des aufgezwungenen indu­
striellen  Zollschutzes heu te  m it allzu hohem  K ostenaufw and produziert, im  In teresse  
ih rer K onkurrenzfäh igkeit im  A uslande früher oder sp ä ter gezwungen sein w ird (im 
V erhältn is zur voraussichtlichen Preiserm äßigung der W erkzeug- und  A rbeitsm aschi­
nen), d u rch  häufigere V erw endung der billigeren M aschinenarbeit 4) , und durch  ge­
steigerte  R ationalisierung  der L and arb e it im  allgemeinen, sich auch bei dem A rbeits­
lohn, K osten, die 40— 60%  der E rzeugungskosten  ausm achen, E rsparungen  aufzuer­
legen. So könnte  bei einer Tendenz zur M echanisierung eine w eitere hohe A nzahl 
von L an d arb eitern  überflüssig werden.

In  diesem  Z usam m enhang gehört auch ein zw eiter V organg: die m it den ungün­
stigen w irtschaftlichen  Z uständen  vergebens käm pfenden G roßbetriebe fallen in  
kleinere E inheiten  auseinander, m üssen ih r Gesinde zum  größten  Teil en tlassen u nd  
setzen auch  die A rbeiter der Um gebung, denen sie früher jährlich  A rbeitsgelegenheit 
geboten haben, zwangsweise der U nsicherheit aus. Die Verm ehrung des K leinbesitzes 
und  der allm ähliche Ü bergang zu in tensiverer B estellung gleicht leider die gesunkene 
A ufnahm efähigkeit des G roßbetriebes n u r zum  Teil aus, da im  K leinbetrieb bis etw a 
50 K a t.-Jo c h  zum eist der bäuerliche G rundeigentüm er selbst m it Hilfe seiner Fam ilien­
m itg lieder die notw endigen A rbeiten  verrich te t.

x) 428 553 M änner und 262 535 F rauen .
2) 1 K a ta s t.-Jo c h  =  0,575 ha.
3) W ir haben  also fü r jede Fam ilie, die von einem (oder einer) solchen E rw erbs­

tä tig en  u n terh a lten  w ird, n u r ein M itglied angenom m en, das auch L ohnarbeit über­
n im m t, obgleich in diesen Fam ilien m it Besitz u n te r  10 K a t.-Jo ch , wo sich die B e­
schränkung au f n u r ein K ind noch n ich t durchgesetzt h a t, sicher m it einer größeren 
Z ahl gerechnet w erden könnte.

4) Die ständige G ebietseroberung durch  die M aschine in  der L andw irtschaft 
w ird allm ählich die N achfrage nach  A rbeitern  verm indern.
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E s frag t sich nun, wieviel A rbeitnehm er die ungarische Landw irtschaft heute be­
schäftigen kann , wie ihre  A ufnahm efähigkeit fü r A rbeitskräfte  zu bemessen ist. Mit 
dieser F rage haben  sich neuerdings m ehrere Forscher b e sch äftig t1). F a s t alle Arbei­
ten  gelangten  zum Ergebnis, daß  die ungarische L andw irtschaft un ter den heutigen 
B etriebsverhältn issen  die A rbe itsk raft von 175— 250 000 A rbeitern n ich t völlig aus­
n u tzen  kann . Die da rau s entspringende A rbeitslosigkeit is t aber n u r als eine relative 
zu bezeichnen. E s v e rringert sich näm lich infolge der Krise die durchschnittliche Zahl 
d e r im  Ja h r  m it A rbeit ve rb rach ten  Tage, so daß  ein Ausgleich durch allgemeine 
A rbeitszeitkürzung und  d am it V erdienstausfall eingetreten ist. Dies en tsprich t ca. 
der L eistung  von 175— 250000 vollerwerbsfähigen Landarbeitern .

Die B ehebung dieser re la tiven  A rbeitslosigkeit in der ungarischen L andw irt­
schaft is t ein außerorden tlich  schwieriges Problem , dessen Schwierigkeit die m aß­
gebenden Kreise auch  besser kennen als die E inzelheiten einer Lösung. W enn auch 
heu te  eine um gehende und  endgültige Lösung des Gesam tkom plexes der ungarischen 
L andarbeiterfrage bei sachlicher B e trach tu n g  kaum  vorstellbar ist, so sollen hier die 
R ich tungen  gezeigt w erden, nach  denen ein stufenweiser Aufbau möglich erscheint.

E inige ungarische T heoretiker sehen die einzige Hilfe in einer baldigen neuen 
Bodenreform , indem  sie in  der landw irtschaftlichen A rbeiterfrage ausschließlich eine 
Besitzfrage sehen. Diese B esitzreform  soll hauptsächlich  die G üter m it beschränktem  
V erkehr treffen, die 1929 noch 3 827 028 K a t.-Jo ch  um faßten. Tatsächlich bedürfen 
die ungarischen G rundbesitzverhältn isse  tro tz  der B odenreform  der Nachkriegszeit 
heu te  schon einer w eiteren  K o rrek tu r, und jeder un terschre ib t in U ngarn den ersten 
Satz der B egründung des Besiedlungs-G esetzentw urfes 1909 des ehemaligen L and­
w irtschaftsm inisters Ignaz v. D arány i: ,,D er Boden ist so sehr das F undam ent des 
s taatlichen  und  gesellschaftlichen Lebens und der V erteilung des Grundbesitzes, 
beeinflußt so sehr die R ich tung  der staatlichen  und gesellschaftlichen Entw icklung, 
d aß  es eine der ersten  Pflichten des S taates ist, eine M öglichkeit für die proportionierte  
V erteilung des G rundbesitzes u n te r  dem Volk zu schaffen“ , doch es is t wahrschein­
lich, daß  gerade je tz t  ein neuer, w eitgehend rad ikaler Eingriff in  die Ordnung des 
G rundbesitzes kaum  im w irklichen In teresse der L andarbeiterschaft liegen könnte. 
E ine neue großzügige B odenreform  dürfte  ja  n ich t n u r eine einfache Verteilung des 
Bodens darstellen , sondern sie sollte doch eine höher zu bewertende Agrarreform  wer­
den, die durch  N eusiedlung lebensfähige K leinbauern schafft, denen sie auch die M ittel 
des eigenständigen W irtschaftens zur Verfügung stellt. Die Möglichkeiten einer sol­
chen Siedlung w erden aber n ich t n u r und n ich t einm al in  erster Linie durch die ver­
fügbaren  Bodenflächen, sondern vielm ehr durch die verfügbaren Geldm ittel für Ge-

i) Georg S t e u e r : Über die Arbeiterfrage a u f Grund praktischer Erfahrungen 

(ungar.). Fünfkirchen, 1929.
E ugen v .  C z e t t l e r : Aktuelle Fragen der Landarbeiter. Társadalom biztositási 

Közlöny, No. Ju li 1929.
L adislaus K. v . J u h á s z : Die gegenwärtige Lage der landwirtschaftl. Taglöhner

Budapesti

Mező­

id  Ungarn (ungar.). B udapest, I9 3 1-
L adislaus v . G e s z t e l y i  N a g y : Die landwirtschaftl. Arbeiterfrage.

Szemle, No. N ovem ber und  Dezem ber 1931.
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bäude- und Inventarbeschaffung bestim m t. D a diese in  K risenzeiten s te ts besonders 
knapp  sind, is t die Ü berw indung einer gleichzeitigen sozialen A grarkrise durch  Ä nde­
rungen der B esitzverteilung im m er außerorden tlich  schwierig. A ußerdem  is t zu be­
denken, daß  die V erm inderung der L ohnarbe it erfordernden Flächen den heutigen A r­
beitsm angel noch verschlim m ern w ürde. Jedoch, w enn die W eltlage der L an d w irt­
schaft und die finanziellen V erhältnisse des Landes eine D urchführung g u t begründeter 
bodenpolitischer A ktionen erm öglichen w ürden und  die dreifache: die w irtschaft­
liche, soziale und nationale  Forderung aller erfolgreichen Bodenreform en verw irk­
lich t w erden könnte  x), w äre es ein Versäum nis, länger m it der Schöpfung solcher ge­
sunden Neusiedlungen zu zögern, welche die Anzahl der K leinbauern zu etw a io  K at.- 
Jo ch  verm ehren, die eine zuverlässige S tü tze  der nationalen  Gesellschaftsordnung 
bilden. A nnähernd au ta rk e  K leinbetriebe en tlasten  näm lich den A rbeitsm ark t und 
stabilisieren  das politische Leben. Bei der Schaffung neuer K leinbetriebe m üssen 
die zukünftigen  In h ab er m öglichst m itarbeiten . Es is t das der einzige Weg, um  zu 
billigen A rbeitskräften  zu kom m en. E instw eilen d a rf aber U ngarn  hauptsächlich  nur 
eine solche evolutionäre B odenpolitik  treiben, die m öglichst vielen landlosen B auern  das 
eigenständige E rw erben, das erfolgreiche Bestellen und B ehaupten  des Besitzes erm ög­
licht.

Ü brigens geh t die D em okratisierung des G rundbesitzes ohnehin von sich aus 
unaufhaltsam  vorw ärts. D er A grarkapitalism us, der sich auf Heereslieferungen und 
au f die riesige M aterialverschw endung w ährend des Krieges eingerichtet h a t und darum  
das m it G etreide bestellte  G ebiet der L andw irtschaft in  den halb trockenen Gegenden 
der V ereinigten S taa ten  von N ordam erika (m it d ry  farm ing), ebenso in  K anada, in 
A rgentinien, in  Südafrika, in  Ind ien  und auch in  A ustralien um  viele Millionen H ek tar 
vergrößerte, h a t  auch  in  der P ro d u k tio n  nach  den T hünenschen K reisen —  besonders 
seitdem  auch R uß land  seine A ckerku ltu r im  großen M aße ausgedehnt h a t — eine Ver­
änderung  verursach t. D urch diese w eltw irtschaftliche E rscheinung is t u n te r  anderen 
au ch  U ngarn  in  einen zentraleren , d. h. in tensiveren  E rzeugungskreis eingereiht wor­
den. D er landw irtschaftliche G roßbetrieb  b leib t jedoch in  M ittel- und O steuropa 
noch im m er eine typische Getreide erzeugende B etriebskategorie: seine Organisation

ü  W enn wir von den insgesam t 940 049 K a t.-Jo ch , die den M ittel- und G roß­
grundbesitzern  (nach ungar. S ta t.)  durch  das Bodenreform gesetz 1920: X X X V I. und 
durch  die Novelle 1924: V II. en te ignet w urden, diejenigen Gebiete abrechnen, die auch 
w eiterh in  noch L ohnarbeit erfordern, d. h. die den Seelsorgern, den Lehrern und den 
N o ta ren  zur N u tzn ießung  überlassenen Gebiete, ferner die Ländereien fü r einige neu­
gebildete M ittelbesitze, fü r die K irche, die M ustergüter und schließlich für die Fam ilien­
g ü ter über 15 K a t.-Jo ch , dann  b le ib t im m er noch ein G ebiet von 896 228 K a t.-Jo ch  
zurück, das fü r B auplätze, fü r die B ildung oder V erstärkung der Zwerg- und K lein­
w irtschaften  und fü r die B ildung von Gemeinweiden b enu tz t wurde. Dieses ganze 
le tz te re  G ebiet bedarf also der L ohnarbeit n ich t m ehr. Das he iß t ab er: bei einer ha lb ­
in tensiven W irtschaft, wo m an zu r B estellung von 100 K a t.-Jo ch  durchschnittlich  
13 A rbeiter b rau ch t, haben  116 510 L andarbeiter durch  die A grarreform  ihre A rbeits­
gelegenheit verloren. D em gegenüber w urden durch dieselbe A grarreform  n u r 67 494 
besitzlose landw irtschaftliche A rbeitnehm er in  den Kreis derjenigen K leinbesitzer 
gehoben, die nun  L ohnarbe it n ich t m ehr übernehm en m üssen. (Die Agrarreform  
erfaß te  aber insgesam t 405 103 Personen m it 409 460 L andanteilen . Die Differenz 
von 337 609 Personen e rk lä rt sich daraus, daß  n ich t n u r Besitzlose, sondern auch 
bisherige Klein- und Zwergbesitzer —  als E rgänzung —  L andanteile  erhielten. Die 
aus der G ruppe der Besitzlosen zu Zwergbesitzern A ufgerückten sind in der Zahl von 
67 494 ebenfalls n ich t berücksichtigt, da sie w eiterhin L ohnarbeit übernehm en müssen.)
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und A bsatzpolitik  is t überwiegend auf sein H aupterzeugnis, das Getreide, eingestellt. 
E r k ann  sich d aher tro tz  der V eränderung der K o n ju n k tu r n ich t von heute auf morgen 
auf eine der in te rnationalen  K onkurrenz weniger ausgesetzte Erzeugungsart um stellen. 
D eshalb h a t  er im  Vergleich m it dem  selbstversorgenden K leinbetrieb weniger W ider­
standsfäh igkeit der G etreidekrise und so auch der ganzen Agrarkrise gegenüber. 
Aus diesem  G rund n im m t h eu te  die durchschnittliche Flächengröße des Großgrund­
besitzes auch  ohne k ü nstliche  E ingriffe beständ ig  ab.

Solange die allgem einen V erhältnisse eine vollkom m ene Ordnung der Besitz­
zustände noch n ich t zulassen, is t die V orbereitung einer richtigeren Besitzverteilung 
dadurch  erfolgt, daß , wo sich ein gesunder B odenankaufs- oder Bodenpachtw ille von 
K lein leuten  zeigte, der bei der D urchführung der Bodenbesitzreform  n ich t zu be­
friedigen w ar, der B odenerw erb durch  die landw irtschaftliche A rbeiterschaft auch 
m it staa tlich er H ilfe erm öglicht wurde. D er S ta a t h a t sich also die Regelung des 
G rundbesitzverkehrs Vorbehalten und is t dadurch  in  der Lage, den erwünschten 
Ausgleich der großen U nterschiede, die sich in  der B evölkerungsdichte der einzelnen 
Gegenden des L andes zeigen, herbeizuführen. Bei der D urchführung der nach dem 
Kriege begonnenen B odenbesitzreform  konnte  leider der ungarische S taa t dieses 
w ichtige agrarpolitische H ilfsm ittel (die Siedlungen) aus finanziellen G ründen n icht 
einsetzen, obgleich das betreffende Gesetz (1920 : X X X V I.) dieses gebilligt h a t te 1). 
B einahe die H ä lfte  des landw irtschaftlichen Gebietes R um pfungarns (16.14 Mill. 
K a t.-Jo ch ) is t im  Besitz von M ittel- und teilweise G roßbetrieben (nach ungarischer 
S ta tis tik ; im  deu tschen  Sinne sind es im  w esentlichen G roßbetriebe, da das Groß­
bau ern tu m  in  U ngarn  sehr schwach ist). Auf diesem Gebiet is t die Bevölkerung 
in  den D örfern und  G ehöften re la tiv  dünn, auf dem  Gebiet der K leinbetriebe hingegen 
viel d ich ter als im  L andes-D urchschnitt, der 1930 schon 94 pro  Q uadratkilom eter 
ausgem acht h a t. D as soziale Problem  des Dorfes ist deshalb in  den Gebieten bäuer­
licher S tru k tu r  vor allem  ein Problem  der Ü bervölkerung. Aus diesem Grunde sind 
se itens des U ngarischen L andw irtschaftlichen M inisterium s an  H and eingehender 
S ituationsstud ien  die Gegenden schon bezeichnet worden, wo die Besitzverteilung 
im  In teresse  der V olksordnung berich tig t werden m uß, und diese Gegenden wurden 
dann  einer besitzsta tistischen  E rhebung  unterw orfen.

M it den sozialen F ragen der ungarischen Landw irtschaft hängen die produk­
tionspolitischen engstens zusam m en. D as Ausmaß des fruchtbaren  Gebiets gegenüber 
dem  G esam tgebiet des L andes und ferner das gegenseitige V erhältnis der verschiedenen 
B ebauungsarten  zeigt ein ziemlich günstiges Bild 2). Doch ist die Möglichkeit vor­
handen, allein in  der ungarischen Tiefebene noch ungefähr 1 Mill. K at.-Joch  Land 
durch  E ntw ässerungen und ungefähr weitere 1.3 Mill. K a t.-Joch  3) im Kam pf gegen 
die Sodaböden zu gewinnen. D urch M eliorationsarbeiten, durch  Ableitung der W ild­
wässer, was sehr vorsichtig  durchgeführt werden muß, dam it die erforderliche Feuch­
tigke it n ich t entzogen wird, und durch Verhinderung der Ausdehnung des Soda-

1) N euerdings liegen P läne vor, nach denen hauptsächlich durch Inanspruch­
nahm e der schon lange im  E igentum  des S taates befindlichen sog. „Vermögenserlös 
g ü ter“ und  durch  Inanspruchnahm e der als A bzahlung von Reststeuerschulden 
voraussichtlich  in  das E igentum  des S taates übergehenden Ländereien ausgedehnte 
Neusiedlungen in  Angriff genomm en werden sollen.

2) D as fru ch tb a re  Gebiet des Landes h a t eine Ausdehnung von 16.14 Mill. K a .- 
Joch, und  davon sind 60.2%  Ackerfeld, 1 1 8 %  W ald, 18 /0 Weide usw

3) Die H älfte  davon is t nach Meinung der Fachleute ein durch Kalkschlamm
leicht zu verbessernder sog. zahm er Sodaboden.
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gebietes können also noch im m er riesige F lächen der Tiefebene in  die P roduktion  
einbezogen und  d am it die sich s te ts verm ehrenden Besitzlosen der großen D orfstäd te  
(H ódm ezővásárhely, Orosháza, B ékéscsaba usw.) u n tergebrach t werden. W eiterh in  
könnte  der B au des D onau-Teißkanals n ich t n u r den großzügigen P lan  des ehem aligen 
G rafen  S tephan  v. Széchenyi verw irklichen, der in der ungarischen Tiefebene den O bst­
g a rten  E uropas sehen wollte, sondern m it dem  B au wären auch für m indestens io  Jah re  
E rd arb e iten  verbunden, durch  welche die überschüssige landw irtschaftliche A rbeits­
k ra ft  B eschäftigung finden könnte.

D a U ngarn, das auf A grárexport angewiesen ist, seine L andw irtschaft durch 
Zölle gegen die in te rnationalen  Fak to ren , die die landw irtschaftliche Krise verursachten, 
kau m  schützen  könnte, m uß es sich d a rau f beschränken, eine w eitergehende Ver­
tiefung  der K rise im  Lande zu verhindern . U nverm eidbar is t hierbei die U m stellung 
d e r E rzeugung auf höherw ertige P ro d u k te  und Spezialerzeugnisse; diese U m stellung 
is t bereits im  Gange und zeigt günstige E rg eb n isse1). Die A bw ehr der Krise darf 
keinesfalls durch  extensivere B ew irtschaftung erfolgen, auch w enn diese M aßnahm e 
derzeit vom  privatw irtschaftlichen  G esichtspunkt stellenweise begründet erscheint. 
D enn der Ü bergang zu einer extensiveren L andw irtschaft w ürde auf der ganzen Linie 
einen R ückfall und  le tz ten  E ndes gesteigerte Arbeitslosigkeit bedeuten. D er P ro d u k ­
tio n sp lan  m uß vielm ehr au f den U n te rh a lt der N ation  und  auf A rbeitsbeschaffung 
fü r u n tä tig e  A rbeitskräfte  ausgerich te t sein. D eshalb m uß die L andw irtschaft ihre 
E rzeugung in  den R ich tungen  ausbauen, wo sich tro tz  der schwierigen V erw ertungs­
verhältn isse  noch im m er Erfolgsm öglichkeiten bieten . D er R entab ilitä ts-G esich ts­
p u n k t des einzelnen h a t  h ier den Pflichten zu weichen, die gegenüber dem Leben 
d e r N a tio n  bestehen. In  U ngarn  liegt wohl auch im  In teresse  der A grarbevölkerung 
e in  B edürfnis nach  Industrialisierung  v o r 2). Jedoch k ann  n u r eine solche In d u ­
strialisierungspolitik  der N a tion  dienen, die den speziellen Z uständen des Landes 
d ad u rch  gerech t w ird, daß  sie den  ausländischen V erkehr unserer A grarprodukte  
keinesfalls lähm t. Die Tendenz zur ausschließlichen Selbstversorgung eines kleinen 
L andes k ann  bereits als gescheitert b e tra ch te t werden. (N ur wenn die „A u tark ie"  
einem  S taa te  aufgezw ungen wird, b le ib t n ich ts übrig, als sich der Lage m öglichst anzu­
passen, w as m eistens m it der E inschränkung  der L ebenshaltung aller Volksschichten 
verbunden  is t.)

Als M ittel zur B ehebung der landw irtschaftlichen A rbeitslosigkeit dürfte  auch 
d ie  S tü tzung  der H andw erkerschicht in  B e trach t kom m en (etwa 0.5 Mill. Personen), 
die, falls sie ausgebau t würde, in  der Lage wäre, überschüssige L andarbeiter aufzu­
nehm en.

Z uletzt soll auch  das am  schnellsten w irkende G egenm ittel gegen die lan d ­
w irtschaftliche A rbeitslosigkeit, die N o ts ta n d sa rb e ite n 3), erw ähnt werden, u n te r  
den en  vo r allem  die S traß en b au ten  e rw ähn t werden m ü ssen 4). S traßenbau ten

4) Vgl. dazu das ungar. Q ualitä tsschutzgesetz : 1931: I I .
2) E inerseits, weil sie dem  Teil der L andarbeiterschaft, der in der L andw irt­

sch a ft n ich t m ehr u n tergebrach t w erden kann, Arbeitsgelegenheit sichert, anderer­
seits, weil durch  die V erm inderung der Arbeitslosigkeit die V erbrauchsfähigkeit bre iter 
Volksschichten erhöh t wird, w odurch w iederum  die V erw ertungsverhältnisse der 
A g rarp roduk te  günstig  beeinflußt werden.

3) Jedoch w erden diese, weil sie auf die Arbeitslöhne zum eist eine verm indernde 
W irkung  ausüben, von m anchen Sozialpolitiken! m öglichst abgelehnt.

4) N ach dem  Ausweis der S traß en sta tis tik  m ach t die Länge des rum pfungari­
schen S traßennetzw erkes 50000 km  aus, davon ist aber gegenwärtig n u r Y2 Teil 
gepflastert.
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bringen fü r die zu schaffenden Neusiedlungen den größten N utzen und können ander­
se its  durch  H ilfeleistung der zukünftigen  Siedler am  billigsten hergesteüt werden. 
(Nach Aereboe.) Die Verbesserung teilweise m angelhafter Verkehrsverhältnisse, 
besonders in  der Tiefebene, w ürde auf die Preisbildungen der landw irtschaftlichen 
P ro d u k te  und  A rtikel unbed ing t einen günstigen Einfluß ausüben, denn je  weiter 
en tfe rn t ein landw irtschaftlicher B etrieb vom  M arkt liegt, je  schlechter der Verkehr 
und je  teu re r  die F ra c h t ist, desto ungünstiger m uß der Landw irt seine Erzeugnisse 
verkaufen . N ich t selten  w irk t sogar die E n tfernung  von den Verbrauchergebieten 
d ire k t dahin, daß  sie die E inführung  gewisser B etriebsarten  (z. B. Molkerei, Gärtnerei) 
völlig ausschließt. Die Verbesserung der V erkehrszustände der ungarischen Tiefebene 
w äre gleichzeitig auch  der n a tü rlichste  A usgangspunkt des Ausgleichs von Produktion 
un d  K onsum . E s is t n u r zu bedauern , daß  die D urchführung der planm äßigen S traßen­
b au ten , m it denen v o r einigen Jah ren  so schwungvoll begonnen ward, kürzlich wegen 
d e r  ungünstigen G esta ltung  des staatlichen  H aushaltes z. T. wieder stecken blieb.

In  U ngarn  leben die L andarbeiter, ähnlich wie die K leinbauern, in sog. ge­
schlossener H ausw irtschaft: sie verzehren ihren größtenteils in  N aturalien  erhaltenen 
L ohn oder verw erten  ihn  durch  V iehhaltung und sind dadurch  vielfach unabhängig von 
den  jeweiligen M arkt Verhältnissen. A ber eben weil sie in  den W arenverkehr weniger 
e ingeschaltet sind, is t es begründet, die Befriedigung ihrer ersten und nötigsten Bedürf­
nisse auf jede m ögliche W eise zu fördern. In  dieser R ich tung  könnte m an auch durch 
d ie  N euordnung des Gem einweidewesens einen gewaltigen S chritt vorw ärts kommen J). 
M it R ücksicht auf die vollkom m enere A usnutzung der Gemeindeweiden und andererseits 
im  sozialen In teresse  w ird v ielleicht erforderlich sein, die Verw altung jener Gemein­
weiden, die n ich t E igen tum  der Gem einde sind, bei voller Entschädigung auf die 
G em einden zu übertragen , wo dies in  den örtlichen V erhältnissen (Mangel an  Ge­
m eindew eiden m it entsprechender F läche und Q ualität) begründet ist. Die neu­
geordneten  Gem eindeweiden sollten dann  von jedem  E inw ohner des Dorfes un ter den 
gleichen Bedingungen b e n ü tz t w erden können.

Im  V orangehenden versuch ten  w ir nach D arstellung der gegenwärtigen Ver­
hältn isse auch den W eg zu zeigen, der zu einem besseren Gedeihen der ungarischen 
L andarbeiterschaft führen  kann . Alle diese —  selbstverständlich n u r andeutungs­
weisen —  Vorschläge w ürden bei ih rer Verwirklichung die Grundlagen der gegen­
w ärtigen  In s titu tio n en  (Private igen tum  und Vertragsfreiheit) n ich t angreifen, sie 
m öchten  vielm ehr jener einen vollkom m eneren In h a lt und dieser eine freiere Geltung 
sicherstellen. D ie Vorschläge stellen auch n ich t einschneidende Reform-M aßnahmen 
d a r, sie sind schon seit langem  in P läne aufgenom men. Sie können vielm ehr m it 
anderen, insbesondere lokalen sozialen Forderungen zu einem vollkommenen Ganzen, 
zu einem das ganze L and um fassenden sozialen A rbeitsplan ergänzt werden.

Die landw irtschaftliche A rbeiterfrage in U ngarn und vor allem in der Tiefebene 
is t außerordentlich  s ta rk  abhängig von den Bevölkerungs- und gesellschaftlichen 
V erhältnissen des L andes, wie sie durch  Naturgegebenheiten, Geschichte und W irt­
sch aft bed ing t sind. D eshalb k ann  das landw irtschaftliche Arbeiterproblem  hier l)

l) i n  U ngarn  g ib t es zweierlei Gemeinweiden: solche, die einer Genossenschaft 
(B esitzerschaft) und solche, die der Gemeinde gehören. Die ersten können ihren 
U rsprung m eistens in  die Zeit der Leibeigenschaft (vor 1848) zurückführen. Sie be­
finden sich o ft in  einem  ziemlich vernachlässigten Zustand, weü die Mitglieder der 
Genossenschaft, welche die W eide als gemeinsames E igentum  besitzen, für sie nur 
wenig Opfer zu bringen gewillt sind. Die letztere A rt der Gemeinweiden bildet das

E igen tum  der Gemeinde.
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kaum  d urch  scharfe Eingriffe, sondern n u r durch  zielbewußte O rganisation und teil­
weisen U m bau der L andw irtschaft, sowie durch eine gewisse U m stellung der B etriebs­
und A rbeitsV erhältnisse und  durch  eine g u t du rchdachte  und stufenweise verw irk­
lichte R eform  der B esitzverhältnisse „endgü ltig" gelöst werden.

W egen der re la tiven  Ü b erv ö lk eru n g x) des m ittleren  Teils der ungarischen 
Tiefebene (besonders der K o m ita te : B ékés, Csanád und Csongrád), wegen der unaus­
geglichenen Schichtung der landw irtschaftlichen  Bevölkerung und neuerdings h a u p t­
sächlich wegen der A g ra rk rise2) käm pfen heu te  die landw irtschaftlichen A rbeiter 
U ngarns gegen einen gewissen A rb eitsm angel3). W enn jedoch die neunziger Ja h re  
bei einer der heutigen vielfach ähnlichen A grarkrise zu der ak tiven , sorgfältigen 
Sozial- und  Siedlungspolitik  D arányis geführt h a tte n  4), is t es doppelt begründet, 
d aß  die Landlosen u n te r  den gegenw ärtigen V erhältnissen w eitgehendst u n te rs tü tz t 
w erden. E s ist aber k lar, das der kürzeste W eg zur V erbesserung der Lage n u r über 
eine wesentliche Steigerung der R en ta b ilitä t des W irtschaftens füh rt, da  die k o st­
spieligeren B estellungsm ethoden, die m ehr H an d arb e it bedürfen, sich n u r u n te r  solchen 
U m ständen  w ieder verbre iten  w ürden und  dadurch  auch  die A rbeitsaufnahm efähigkeit 
der L andw irtschaft anw achsen w ürde. E s is t doch eine bekannte  T atsache, daß  die 
erfolgreiche W irtschaftspo litik  gleichzeitig auch  die w irkungsvollste G esellschafts­
und Sozialpolitik ist.

M it gleichm äßigen und  au f jede Gegend des Landes gleich angew andten  gene­
rellen M aßnahm en k ann  bei der S tü tzung  des landw irtschaftlichen A rbeiterwesens 
kaum  viel erre icht werden. Im  allgemeinen h a t  zwar die landw irtschaftliche A rbeiter­
frage im  ganzen L ande einen gem einsam en U rsprung, aber spezielle örtliche U rsachen 
haben die Schwierigkeiten stellenweise über das durchschnittliche M aß hinausge­
hoben. Die A rt der Hilfe m uß darum , abgesehen vom  allgem einen K am pf gegen die 
D ekonjunktur, auch  überall den örtlichen V erhältnissen angepaßt sein, denn n ich t 
n u r die zur V erfügung stehenden H ilfsm ittel bestim m en den Erfolg einer gem einsam en 
B estrebung, sondern n ich t weniger auch die richtige O rganisation, das g u t durch­
dach te  p rak tische  A rbeitsprogram m .

In  den ungarischen L andarbeitern  leb t eine heim liche A hnung von der h isto ­
rischen W ichtigkeit ihrer Schicht. W egen ihrer V erstreu the it und U nselbständigkeit

x) 1920 be trug  die B evölkerungsdichte in F rankreich  74 Menschen pro  Q u ad ra t­
kilom eter, davon entfielen 30 auf die un m itte lb a r von der L andw irtschaft lebende 
Bevölkerung. Die Bevölkerungsdichte be trug  zu derselben Zeit in R um pfungarn  86 
(heute schon 94) M enschen pro  Q uadratk ilom eter, davon entfielen 48 auf die L an d ­
w irtschaft. Die intensivere L andw irtschaft Frankreichs h a t  also pro  Q uadratk ilo ­
m eter 18 M enschen weniger den L ebensunterha lt zu sichern als die extensivere ungari­
sche L andw irtschaft.

2) Die W irtschaftskrise  b e rü h rt n a tü rlich  die L andw irtschaft am  stä rk sten , 
weil sie h ier ungegliederte M assen trifft.

3) Zum  Glück g ib t es in  der L andw irtschaft keine absolute, sondern n u r eine 
Saisonarbeitslosigkeit, die sich hauptsächlich  auf die W interm onate  beschränkt. 
W enn wir h ier also von der Arbeitslosigkeit sprechen, dann  is t das so zu verstehen, 
daß  —  abgesehen von dem  ständigen Gesinde —  ein großer Teil der L andarbeiterschaft 
seine A rbeitskraft n ich t völlig verw erten, daß h e iß t: jährlich  m indestens 200 Tage n ich t 
in  A rbeit verbringen kann.

4) Ih r  A usgangspunkt w aren in  erster L inie: das Siedlungsgesetz 1894: V., 
das Gesetz fü r landw irtschaftliche A rbeiter 1898: I I .  und das neue Gesetz fü r land­
w irtschaftliches Gesinde 1907: XLV.
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konnten  sie aber bisher, tro tz  der in ihnen gesam m elten großen Energie, den Weg 
der p ro d u k tiv en  Selbsthilfe noch kaum  betre ten . Sie konnten  bisher weder in Be­
ziehung au f die w irtschaftliche O rganisation noch auf politischem  Gebiet von sich 
aus etw as zustande  bringen. Ohne Zweifel bedürfen sie daher —  wenigstens heute 
noch der Führung  des M ittelstandes. B isher w urden sie aber zum größten Teil 
von w esensfrem den E lem enten  organisiert, deren K lassenzugehörigkeit und Zuver­
lässigkeit n ich t selten zweifelhaft waren.

Infolge der ungleich d ichten  Lagerung des landw irtschaftlichen A rbeitertum s, 
der zw angsm äßigen langen A rbeitspause im  W inter, der durch die Bodenreform 
erfolgten E insch ränkung  desjenigen Gebiets, das L ohnarbeit b ean sp ru ch t1), der 
stellenweisen E xtensiv ierung  der L andw irtschaft, wegen der Verwertungs- und K red it­
krise, des verm utlichen  V ordringens der Maschine in der Landw irtschaft und infolge 
des U m standes, daß  der P rozen tsatz  der V erm ehrung bei der landw irtschaftlichen 
A rbeiterschicht und besonders bei dem  landw irtschaftlichen Gesinde am größten ist, 
können in der Tiefebene vielleicht weitere Depressionen kommen. Das landw irt­
schaftliche A rbeiterw esen is t jedoch in R um pfungarn  ein viel wichtigeres Problem 
als die industrielle  A rbeiterfrage, da  die In teressen  der einzelnen Gesellschaftsschichten 
im V erhältn is zu ih rer Rolle im nationalen  Leben berücksichtig t werden müssen. Der 
landw irtschaftliche A rbeiterschutz  liegt daher n ich t n u r wegen des unentbehrlichen 
Berufes der landw irtschaftlichen A rbeiter in der nationalen  Produktion im besonderen 
In teresse der ganzen ungarischen Gesellschaft, sondern auch deshalb, weil diese die 
S tü tzung  dieser volkreichsten  Schicht als eine außerordentlich wichtige national­
politische A ufgabe au ffaß t. D er tüch tigere  Teil der landw irtschaftlichen A rbeiterschaft 
soll sich, auf den S tufen  des N aturallohns, der K leinpachtung und des Zwergbesitzes 
durch  Jah re  h indurch  aufw ärts steigend, m it fleißigem Bestreben selbständig machen 
können, wie es vor dem  Kriege oft der Fall war.

I m r e  T a k á c s .

Das Ende der heidnischen Kultur in Ungarn.

Die M öglichkeit des V erständnisses des W esens einer K u ltu r ist imm er in zwei 
historischen Augenblicken am  besten gegeben: * im Z eitpunkt ihrer E ntstehung  und 
ihrer Auflösung. Den sog. H öhepunkt einer K u ltu r können wir nu r schwer erfassen, 
weil —  das ist ein allgem einer C harakterzug —  der H öhepunkt klassizistisch ist, un ter 
deren oft sta rre  und  geordnete Oberfläche einzudringen, um  die einzelnen Kom po­
nenten  zu verstehen, rech t schwierig ist. In  der sich gestaltenden jungen K ultur aber 
g ä rt noch alles, ist alles noch problem beladen, offen und bereit zum Em pfangen, 
im  dekadenten  S tad ium  öffnet sich die K u ltu r wieder, sie em pört sich, käm pft gegen 
ih r Schicksal an, rin g t m it ihren Problem en. Die Reife, Ruhe, überlegene H eiterkeit 
des H öhepunktes erschein t uns weniger menschlich.

In  der ungar. U rzeit s te llt die Epoche in Lebedia den K ulturhöhepunkt dar 2) ; 
die Zeit der G esta ltung  sind die stürm ischen Jah rhunderte  der Völkerwanderung, die 
Auflösung der heidnischen K u ltu r se tz t m it der L andnahm e der neuen Heim at ein. 
D as io . Jh . in  U ngarn  ist, vom  S tan d p u n k t des H eidentum s aus betrachte t, ein tra u ­
riger U ntergang  ohne Hoffnung auf eine neue Morgenröte.

1) E s soll auch n ich t übersehen werden, daß durch die Durchführung der Boden­
besitzreform  zahlreiche Angestellte überflüssig geworden sind, die daher das Kon­
tin g en t der fluktuierenden L andarbeiter verm ehrten.

2) N. F e t t ic h : A  lebediai magyarság a régészet megvilágításában (Das lebedisc e
U ngartum  im L ichte der Archäologie). Századok 1933- s - 25° 2 *76> 369 399-

U ngarische Jahrbücher. X V I. ■*
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D as U ngartum  ist die jüngste  E inheit des turkobulgarischen K ulturkreises: die 
letzte, die sich daraus entw ickelt. Als sich am  E nde des 7. Jh .s  das B ulgarentum  in ­
folge des kasarischen Druckes zerstreut, b leib t allein die Volksgruppe, in  der sich auch 
die V orfahren der U ngarn  befinden, in  der U rheim at zurück und n im m t die kasarische 
O berherrschaft a n 1). Das bedeu tet ungefähr soviel, daß  das Stam m esbündnis von 
einem  rech t geringen Selbstbew ußtsein getragen wird, da  es sich ja  wie se lbstver­
ständ lich  einer neuen Schutzherrschaft un tero rdnet. Das Gefühl der nationalen  Zu­
sam m engehörigkeit ist noch so locker, daß  die baschkirischen B lutsverw andten  sich 
aus dem  Stam m esverband der H é tm agyar (der sieben ungar. Stäm m e) lösen, die 
H é tm ag y ar h inw iederum  die drei kabarischen Stäm m e, die sich von den K asaren 
ge tren n t h a tte n , aufnehm en2). Auch sp ä ter schmelzen sie die Petschenegen, die Usen 
und die K um anen leicht ein. Das m agyarische V olk ist noch re la tiv  jung  und b ildet 
sich eigentlich e rst vollständig  am  E nde der A rpadenzeit aus.

D er S tam m esverband der H étm agyar stand  also als N ation  auf einer sehr 
p rim itiven  Stufe, und so m üssen wir die L andnahm e —- die in  e rs te r Reihe 
eine organisatorische und m ilitärische T atsache ist — , in der das U ngartum  w irk­
lich als eine fertige N a tio n  au ftra t, einer ganz großen A usnahm epersönlichkeit, dem 
F ü rs ten  A rpad, zuschreiben. Diese m ilitärische H errschaft s ta rk  au tok ra tischer 
P rägung  ist die geniale A ntizipation  der nach zw eihundert Jah ren  u n ter Ladislaus 
d. H l. sich herausbildenden Lage: die erste  ungar. B lütezeit, m it dem  U nterschiede 
freilich, daß  auf dem  Zepter des landnehm enden H errschers das Kreuz noch fehlte.

Die dam aligen V erhältnisse ermöglichen das W erk A rpads. Seine Schilder­
hebung v e rd an k t er der geschickten P o litik  des Stam m es Megyer. Seine großartige 
T a t t rä g t alle Kennzeichen einer genialen Schöpfung: Die große Persönlichkeit m it ihrer 
suggestiven und stü rm enden  K ra ft se tz t ihre Ziele durch, in  dem Augenblick aber, in 
dem  sie n ich t m ehr w irken kann, geht die Volksgem einschaft w ieder auf den n a tü r­
lichen S tand  der E ntw icklung zurück. Die G esta lt A rpads, das Schicksal seines 
W erkes e rinnert an  Cromwell.

M it dem  Tode A rpads w ird die N ation  w ieder zu einem Stam m esverband, das 
Land w ird in Siedlungsgüter au fgeteilt3). D er S tam m , der kein Bluts-, sondern ein 
politisches Gebilde i s t 4), ist beständigen U m gestaltungen unterw orfen, dies be­
schleunigt den Rückfall. Die nom adische Beweglichkeit ist auch ein F ak to r dieses 
Rückganges: das U ngartum  h a t  sich noch lange Zeit h indurch  n ich t in seiner neuen 
H eim at endgültig  angesiedelt.

D en anderen  F a k to r der U m gruppierung rufen  die westlichen und südlichen 
Streifzüge hervor. Als die M itglieder ungar. S täm m e n ich t ihrem  eigenen, sondern dem  
F ü h re r eines anderen  Stam m es in  die F rem de folgten, und, in die H eim at zurückgekehrt, 
auch bei ihm  blieben, siedelten sie sich auf dem  Siedlungsgut der neuen H erren  an. 
Von da sind w ieder andere aufgebrochen und haben ihre V iehherden in andere Ge­
biete geführt.

In  den O rtsnam en haben sich oft a lte  Sippen- und Personennam en bew ahrt. 
Diese sind aber n ich t an  eine bestim m te Gegend gebunden, wie wir es auf den ersten 
Blick fü r natü rlich  ha lten  würden, sondern sie kom m en in b u n te r M annigfaltigkeit

: ) Bál. H ó m a n : M agyar történet I. Tafel 80 u. 81 (Ungar. Geschichte). Ju l. 
N é m e t h : A honfoglaló magyarság kialakulása  S. 178. (Das W erden des land­
nehm enden U ngartum s).

2) Derselbe S. 234.
3) H om an  s . o . K ap. V III .
4) N émeth  s . o . S. 226 .
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vor. W ir finden sie an  verschiedenen P u n k ten  des a lten  Siedlungsgebietes1). Als E r­
k lärung  h ierfür dürfen  w ir n ich t planloses H erum streifen annehm en2). Der Grund 
ist einfach der, daß  e inerseits Stam m esteile sich zwischen anderen Stäm m en ange­
siedelt haben, andererseits wissen wir auch, daß der persönliche Besitz des Führers 
eine nam engebende K ra ft besaß. Noch heu te  sagen wir z. B. Sopron városa (die 
S ta d t Soprons), Boldogkő vá ra  (die B urg Boldogkős), als wenn Sopron oder Boldogkő 
die Person bedeuteten , der die S ta d t oder die B urg gehört. So haben auch die alten  
U ngarn  gesag t, die Siedlung K áls oder die Siedlung Bulcsús, die die heute un ter dem 
N am en K ál und Bulcsú bekann ten  O rtschaften  sind. Andererseits wäre es aber unge­
rech tfertig t, wenn w ir behaup ten  wollten, daß überall, wo die Nam en Kál und Bulcsú — 
um  bei diesem  Beispiel zu bleiben —  auftre ten , sogleich die Siedlungen der Fam ilie 
H orka  gem eint sind. Die einfachste E rk lärung  für die vielen O rtsnam en Bulcsú ist 
die, daß  es viele Bulcsú gab, die n ich t notwendigerweise alle zur Fam ilie oder zum 
S tam m  H orka gehören m üssen.

Das Stam m essystem  der L andnahm ezeit ist also sehr schnell durchbrochen 
worden und an  seine Stelle t r a t  schon um  die M itte des io . Jh .s  eine neue M ächte­
gruppierung. E s g ib t drei F ü rstenw ürden  in Ungarn, die der Arpaden, die der Gyula 
und  die der H orka. An der Geschichte des io . Jh .s  in U ngarn n im m t die Arpaden- 
fam ilie kaum  teil. Die F üh ru n g  im  O sten h a tte  der Gyula, im W esten der H orka in 
der H and . T ro tz  des Mangels an  Quellen können w ir kaum  daran  zweifeln, daß die 
G yula sich in  T ranstisien  langsam  von der nom inellen Oberhoheit befreit und sich ein 
selbständiges H errschaftsgeb iet geschaffen h a b e n 3). Die Gyula trenn ten  sich inner­
halb  dreier G enerationen zäh und fast unbem erkbar vom  W esten, fanden sich m it dem 
byzantin ischen C hristen tum  ab und ließen sich in Byzanz taufen. Vielleicht w ar die 
Provinz des Petschenegen A jtony  in gewisser Abhängigkeit von ihnen, vielleicht h a tten  
sie ihre H errschaft auch über die ehem aligen Stäm m e Onds und Kendes ausgebreitet, 
solange der an  der Spitze der K abarén  stehende Aba ihnen gegenüber viel Zurück­
ha ltu n g  an  den T ag zu legen schien. Das L and der Gyula ist das Land der „schwarzen 
U n g a rn " .4) Die B ezeichnung weist auf den bei den Türken gebräuchlichen Beinamen 
„ k a ra "  (schwarz) fü r verschiedene Völker hin. W ir bedauern es, daß wir keine E r­
k lärung  abgeben können, was dieser N am e hier eigentlich bedeutet. W arum  erschienen 
die östlichen U ngarn  als etw as B esonderes? Jedenfalls ist es wahrscheinlich, daß das 
L and der G yula an  den sog. Streifzügen n ich t teilnahm . Auch scheint es später nie eine 
ak tive  Rolle gespielt zu h aben ; vorsichtig  blieb m an h in ter den Grenzschutzwerken 
sitzen, fa ta listisch , schwerfällig, ruhig.

4) Ders. S. 233— 271.
2) W ie es zum  Beispiel Jo hann  B e l it z k y  in seinem Aufsatz Die Wanderung der 

ungarischen Stämme und Sippen  im  „ Ja h rb u c h  des K uno K lebelsberg-Instituts für 
G eschichtsforschung" Jg. V, S. 3— 83. Bp. 1935 gem acht hat, wo die M ittelpunkte 
der Siedlungen m it g röß ter E ntschiedenheit angegeben werden und der Verfasser m it 
der Sicherheit eines Augenzeugen den W eg des H orkastam m es von der Gegend um 
K ál (K ápolna) bis nach der Südbaranya hinunter, von da zum Plattensee hinauf und 
w eiter gegen den Neusiedlersee zeigt. Mag es auch möglich erscheinen, daß die tam ilie  
der H orka  das neue L and so durchreiste, so ist das doch für das 10. Jh . nie t  wa r- 
scheinlich. D er I r r tu m  Belitzkys stam m t aus der U nkenntnis der nomadise en

Lebensform .
3) HÓMAN S. O. S. 165. , ,  „  Tr
4) Ders. S. 182. B runo von  Q u e r f u r t : Ademari historiarum liber I I I  M. G. H .

IV  129. 2*. 131.4*.
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Die Lage der H orka  ist eine vollständig  andere. Ih r  Siedlungsgebiet liegt in 
Zala und Som ogy: nahe bei den F ü rs ten g ü tem  der Arpaden. Schon dadurch  sind ihre 
H ände  gebunden. Sie streben n ich t nach  der Fürstengew alt, eher übernehm en sie 
die Vorm undsrolle (davon weiß die ungar. Überlieferung) als höchste R atgeber der 
A rpaden. A ber die m ilitärische M acht scheint vo lls tänd ig  in  ihren H änden zu liegen. 
N ahe der W estgrenze ist ih r S tam m  derjenige, dem jeder nach W esten sich rich tende 
V orstoß obliegt; die um  Hilfe b ittenden  Ita liener oder D eutschen wenden sich an die 
H o rk a  —  vielleicht w ußten  sie auch gar n ich ts von dem Arpaden, der auf der Insel 
Csepel, in Noé oder in Fájsz  seinen H of hielt. Schon dadurch  erreichen sie früh  einen 
europäischen W eitblick, die w estlichen Streifzüge sind ihre persönlichen Angelegen­
heiten . M it den östlichen G yula verglichen sind sie äußerst lebhaft, un ternehm ungs­
lustig ; wie es scheint, leb t in ihnen irgendeine große A ttila trad ition , sie sind tap fer 
und  leichtsinnig. Ih re  Z eltpaläste  von Zalavár, K ál oder Bulcsú sind die ersten  ungar. 
Fürstenhöfe  europäischer P rägung.

Aus dieser m ilitärischen und diplom atischen Schule s tam m t der große S tra tege 
und S taatsm ann  des io . Jh .s  der H orka Bulcsú. W enn wir seine Persönlichkeit in den 
M itte lpunk t der westlichen und südlichen Streifzüge stellen, werden wir sogleich diese 
A benteurerzüge in  einer anderen B eleuchtung sehen. N ach H öman können wir diese 
Züge in  fünf E tap p en  e in te ilen 1), i .  Die K äm pfe zur Sicherung der neuen H eim at 
898— 913; 2. die K äm pfe zur U n te rstü tzu n g  der Bundesgenossen 914— 926. ; 3. das 
Z eita lte r der T ribu tzah lung  und  das M erseburger Zwischenspiel 927— 933; 4. die 
großen Streifzüge 937— 955; 5. die K äm pfe m it B yzanz 956— 970. N ach der Sicherung 
der W estgrenze und nach dem  B ündnis m it den D eutschen (Bayern) und  Italienern  
konn ten  die U ngarn  in ih rer neuen H eim at ungehindert leben. U nd w ir irren uns 
kaum , w enn wir annehm en, daß  der Löw enanteil an  den w estlichen T ribu ten  in den 
Schatz der H orka  gelangte. E s ist auch w ahrscheinlich, daß  die zu im m er größerem  
Einfluß gelangenden H orka die w estlichen Stäm m e, also die Stäm m e Lél, B otond und 
A rpad, in ein engeres B ündnis hineinzogen. Aber dieses Bündnis m ußte  ganz anders 
ausfallen wie die B estrebungen der Gyula, die auf die E rrich tung  eines selbständigen 
Gebiets ausgingen.

937 wuchs plötzlich das Ausm aß der ungar. Streifzüge. ,,Im  Ausm aß an A ttila  
erinnernd“ 2) folgten sich auf ganz E u ropa  erstreckende m ächtige Feldzüge nachein­
ander, die sorgfältig durch  regelrechte B ündnisabm achungen und endlich durch 
Sicherung der F reundschaft m it B yzanz u n te rs tü tz t wurden. Noch nach 1000 Jah ren  
können w ir etw as von der m ächtigen G esta lt Vérbulcsús ahnen.

Die K ra ft der östlichen T rad ition  leb t in Bulcsú. Dem W esten gegenüber füh lt 
er sich v ielleicht auch als G ottesgeißel wie vor ihm  A ttila  oder B aján  und nach ihm  
Dschingis K han. Auch zu Byzanz, dem  so listigen Bundesgenossen der letz ten  J a h r­
hunderte , findet er den W eg und er füh lt die Zeichen der Zeit, als er sich tau fen  läß t. 
H ier ist sein B egleiter ein A bköm m ling der A rp ad en 3) und auf seinen Zügen nach 
W esten der H äup tling  eines andern  w estlichen Stamm es, Lél.

D er verhängnisvolle I r r tu m  steck t in  der Rolle der Gottesgeißel. D afür ist das 
U ngartum  zu schwach. D as neue deutsche K önigtum  h ä lt  den Trium phzug B ulcsús 
auf, und der plötzliche Tod der w estlichen H äuptlinge in der vernich tenden  N iederlage 
auf dem Lechfelde 955 schafft auf einm al andere V erhältnisse innerhalb  der Grenz­
schutzanlagen.

x) Ders. S. 155, 6.
2) Ders. S. 146.
3) K o n s t a n t in o s  P orphy rogennetos  : D e  adm .  i m p .  c a p . 4 0 .
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Die H errschaft der H orka verschw indet. An ihre Stelle t r i t t  wieder, wenngleich 
sie auch n ich t n äher zu fassen ist, eine G estalt aus dem  Fürstengeschlecht der A rpaden: 
Taksony, und es beginnt das geschickte, w agem utige Spiel der Arpaden, durch das 
es ihnen gelingt, die H errschaft über das ganze Volk wieder zurückzuerobern. Die 
H e ira t Geisas, des Sohnes Taksonys, m it Sarolt, der T ochter des Gyula, ist anscheinend 
d e r e rs te  S ch ritt zur ungarischen E inheit. D er zweite S chritt ist dann die Verm ählung 
von Geisas T ochter m it Aba S am uel1). Bei beiden H eiraten  ist die Tendenz w ahrzu­
nehm en, daß  die A rpaden m it den östlichen H äuptlingen in verw andtschaftliche Be­
ziehungen gelangen wollen, um  in die dortigen V erhältnisse eingreifen zu können. Geisa 
n im m t am  Beginn seiner Regierungszeit das C hristentum  an und schickt eine G esandt­
schaft an  den röm isch-deutschen Kaiser. D a spielt wahrscheinlich der Einfluß Sarolts 
hinein. A ber die W endung nach dem  W esten a n s ta tt  der bisherigen östlich-christlichen 
O rientierung is t Geisas eigener E ntschluß, der sicherlich fü r die gesamte ungarische 
G eschichte von n ach h a ltig ster W irkung sein wird.

E s ist w ahrscheinlich, daß  im  L ande —  im W esten — , wo sich der Rahm en des 
S tam m esverbandes auflöste, Geisa auch die M achtstellung der H äuptlinge aufhob. 
Doch als er sta rb , w ar K oppány, der „H äu p tlin g  der Somogyság“ , so stark , daß er sich 
noch gegen den jungen S tephan  auflehnen konnte, um  die H errschaft an sich zu reißen. 
K oppány, der der Lage seines Siedlungsgebietes nach den südlichen A rpadengütern 
eng ben ach b art w ar und dessen „b lu tschänderische" A bsich t2) darin  bestand, 
Geisas W itw e zur F rau  zu nehm en, um  so das L evirat ausüben zu können, gibt 
zu der V erm utung  Anlaß, daß  er selbst zur Herrscherfam ilie gehörte und daß er nur 
das ursprüngliche E rbfolgeprinzip des Seniorats gegenüber der m odernen Prim ogenitur 
w ieder zur G eltung bringen wollte.

N ach der N iederlage und H inrich tung  K oppánys konnte S tephan an die Zurück­
eroberung O stungarns denken; es gelang ihm, seinen Onkel, den jüngeren Gyula, ge­
fangen zu nehm en und sein L and w ieder dem  Arpadenreich anzugliedern. Dasselbe 
Schicksal te ilte  auch das R eich des A jtony, gegen den sich sein eigener Untergebener, 
d e r H äup tling  Csanád, em pörte und der auch einen Feldzug gegen A jtony unternahm . 
M it dem  Siege S tephans w ar das östliche C hristentum  aus dem ungar. Gebiet hinaus­
gedrängt, und er konnte  sich als H err des ganzen Landes betrachten, wie es niem and 
seit dem  Tode A rpads gewesen war. Vielleicht ist es n ich t ohne Bedeutung, daß in dem 
G ründungsbrief des N onnenklosters von Veszprémvölgy jener stolze Titel zu finden ist: 
„KpócA TráoTis ’Ouyypias“.

Das io . Jh . ist in drei G enerationen aufzuteilen. Die erste, die vielleicht als 
die G eneration des Zsolt zu bezeichnen wäre, schöpft noch imm er aus dem E ilebnis 
der L andnahm e, obwohl diese die T a t der V äter gewesen w ar; die zweite ist die des 
H orka Bulcsú, die auf dem  H öhepunkt ihrer Laufbahn zusam m enbricht, die auf der 
M achtgrundlage der beiden vorhergehenden Generationen wagem utig weiterbaut, 
voller Schwung und ta ten fro h ; die d ritte  ist die Generation des Herrschers Geisa, 
dessen K inderzeit in die Zeit der angsterfüllten Stim m ung nach der Augsburger Nieder 
läge fä llt und die durch  dieses Erlebnis bestim m t w ird: m an bleibt h in ter den Grenz­
schutzw erken s itz e n ; sie vertauschen die großartige R om antik  der Generation Bulcsus 
m it einer nüchternen, beschränkten  Realpolitik, sie sind fügsam er und ausgleichs­
fähiger. Diese drei G enerationen zusam m en bestim m en, vom  Standpunkt der ungar. 
E ntw icklung aus gesehen, einen Typus, der n icht m ehr ein Ungar der Landnahm ezeit

1) H . M arczali': A vezérek kora és a királyság megalapítása. (Das Zeitalter der 
F ü h re r und die B egründung des Königtum s.) Mill. Tört. I, S. 210.

2) H óman s. o. S. 181.
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ist, aber auch n ich t ein U ngar des M itte lalters: Im  Laufe der w eiteren D arstellung 
w erden wir ihn den „A lt-U ngarn" *) nennen, um  d am it die erste  Erscheinungsform  
des U ngarn  im  heutigen L andesgebiet zu bezeichnen. Mit der G eneration S tephans 
d. Hl. b ildet sich dann  eine neue Lebensform  innerhalb  der Ungar. Grenzschutzanlagen.

Die B ezeichnung ,,A ltungar" ist n ich t eine äußerliche und willkürliche N am ens­
gebung. Die U m gestaltung des U ngartum s ist auch auf G rund des K nochenm aterials 
zu erkennen, fü r das n u r die E rk lärung  gegeben werden kann, daß  die sich Ansiedeln­
den frem dblütige, m eist slawische R este auf dem  Gebiet der neuen H eim at fanden, m it 
welchen die Verschm elzung sogleich und rasch  begann. So h a t sich die ursprüngliche 
B lutzusam m ensetzung des U ngartum s verändert. Die ersten  F unde zeigen noch die 
mongoloidé und  kaukasische Rasse, aus der das landnehm ende U ngartum  bestand. 
Am E nde des io . Jh .s  ist schon die M ischung m it den hier angetroffenen Völkerschaften 
nachw eisbar. In  der frühen A rpadenzeit w ird der kaukasische m it dem  dinarischen 
R assen typ  v e rtausch t, der mongoloidé verw ischt sich und n äh ert sich dem  ostb a lti­
sch en 2). Die andere E rk lärung  der U m bildung geben auch die auf den A benteurer- 
2ügen geraubten  und nach U ngarn  verschleppten westlichen F ra u e n ; im  Osten wieder­
um  die „große M enge" der flüchtenden K asaren  um  970. Es ist n ich t ausgeschlossen, 
daß  die so sehr verschiedenen T ypen des westlichen und östlichen U ngartum s, wie 
schon oben erw ähnt, in ih rer U m bildung lebhaft von zweierlei B lu t beeinflußt wurden. 
Die A ufnahm e des slawischen und w esteuropäischen B lutes in T ransdanubien , dem 
einstigen Pannonien, h a t sie schnell europäisiert, w ährend das m it petschenegischem  
und m oham m edanisch-kasarischem  B lu t durchsetz te  O stungartum  w eiter östlich, 
„as ia tisch", barbarisch  blieb.

Von ihren slawischen und w estlichen F rauen  haben sie aber n ich t n u r rassisch 
westlich beeinflußte N achkom m en erhalten , sondern auch westliche Bildung, was zu 
dieser Zeit in erster Linie die V erm ittlung  des C hristentum s bedeutete. Die ersten  
Fachausdrücke h ierfü r übernahm en die U ngarn  von den Slawen und hierbei kom men 
in erster R eihe die Slawen des Pribina-R eiches in B etrach t, die T ransdanubien  in ih rer 
H and  h a tten . Diese Slawen bedeuten  auf der E rde  Pannoniens das nächste K e tten ­
glied zwischen der röm ischen T rad ition  und den A ltungam  Transdanubiens. (Diese 
A nnahm e scheint dadurch  begründet zu sein, daß  in T ransdanubien  das Christentum  
nie ganz verschw unden war.) Diese m annigfaltigen Einflüsse haben die A ltungam  dieses 
Gebiets im m er m ehr durchdrungen, und von der M itte  des Jah rh u n d erts  an wuchs 
u n te r  ihnen die Zahl der A nhänger des C hristentum s. Sie waren westliche Christen, 
was durch  die geographische Lage erklärlich ist. Von diesem S tan d p u n k t aus be­
trac h te t, ist die westliche O rientierung Geisas vielleicht nu r die Legitim ierung d e r 
ta tsäch lich  schon bestehenden Verhältnisse.

Die Ü bergangsstufe finden wir auch auf dem Gebiete des Handels. N ach dem  
Zeugnis der F unde verliert der westliche L andesteil schon ziemlich früh  seine Zu­
sam m enhänge m it den H andelsknotenpunkten  der Gegend um  das K aspische Meer. 
Auch der östliche Landesteil verliert diese Beziehungen spätestens um  969, als d as 
kasarische R eich zusam m enbricht: also gerade zu Beginn der Regierungszeit Geisas. 
D as ganze L and ste llt sich deshalb sowohl im Im p o rt wie im E x p o rt a n s ta t t  auf die 
ostwestliche R ich tung  im m er m ehr auf die nordsüdliche ein. Das b estä tig t der slaw.

: ) M. F e r d in a n d y : A honfoglaló magyarok művészi kultúrájának nyom ai a korai 
Árpádkorban. (Die Spuren ungar. künstlerischer K u ltu r der L andnehm er in der frühen 
A rpadzeit.) Bp. 1934 K ap. I I I .

2) N. F e t t i c h : Adatok a honfoglaló magyarok archeológiájához. (Angaben zur 
Archäologie der landnehm enden U ngarn.) Arch. É rt. 1931.
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C h arak ter der ungarländischen Grabbeilagen, die schon im io. Jh . au ftre ten  und am 
E nde  des Jh .s  vorherrschend s in d 1).

D er Z usam m enbruch des kasarischen Reiches ist aber n ich t nur für den H andel 
von E influß gewesen, sondern für die ganze Entw icklung der K u ltu r der Ungarn. Die 
tu rko-bu lgar. K u ltu r  und  ihre E rbin , die kasarische K ultur, ging unter. Ihren  P latz 
übern im m t die byzantinisch-christliche, norm annisch-russische W elt. D am it ver­
schwand also die M u tte rk u ltu r der U ngarn: eine reiternom adische Lebensform von 
hohem  N iveau, die auch fü r die A ltungarn  kennzeichnend war. Das A ltungartum  
stand  wie ein le tz te r Felsen eines versunkenen W eltteiles im Meere der Völker anderer 
K u ltu r; sein Schicksal barg  noch zwei M öglichkeiten in sich, entw eder Angleichung 
an die K u ltu r  der N achbarn  oder gem einsam er U ntergang m it seinen Verwandten.

Im  w eiteren w erden w ir versuchen, den W eg der Angleichung zu schildern. 
Die schönste A ufgabe w äre es freilich, diesen Vorgang im langsamen Zusamm en­
schrum pfen und Vergehen der a ltungar. Religion sich vorzustellen; aber was wir 
au f diesem G ebiete wissen, sind n u r äußerliche Tatsachen —  eine altungar. Entw ick­
lungsphase der ungar. Religion aufzustellen, is t heutzutage vollkom m en unmöglich. 
M ehr E rfolg versp rich t dagegen die B etrach tung  der künstlerischen K ultur, weil 
h ier die D enkm äler m ehr F ak ten  zur R ekonstruierung der U m gestaltung geben.

Die a ltungar. K u n st ist eigentlich „eine reichverzweigte Gewerbekunst, von 
der nu r noch die in der E rde  n ich t zugrunde gegangenen Gegenstände erhalten blieben. 
Die A usübung des K unstgew erbes ü b ersch ritt n ich t eine bloße O m am entierung der 
G ebrauchs- und  K ultgegenstände. Es h andelt sich um  G ebrauchsgegenstände der 
Goldschm iedekunst. Diese künstlerische K u ltu r erw ächst aus dem turko-bulgar. 
K ultu rkreise ; sie n im m t einen rech t starken, innerasiatischen (kasarisch-türkischen ?) 
und einen ähnlich  sta rk en  postsassanidischen E influß in sich auf. Dauernd wird sie 
befruch tend  beeinflußt, teils von der m oham m edanischen, teils von der norm annischen 
K u ltu r" . Die beiden Schichten teilen  sich auch technisch: Die Gruppe innerasiatischen 
U rsprungs v e rtre ten  die fü r die reiternom adische Praxis charakteristischen gegossenen 
G egenstände; die G ruppe postsassanidischen U rsprungs die gepreßt und geritzt aus­
geführten  M etallp la tten , in deren O rnam entik  die hellenistische Palm ette  und Ranke 
eine überwiegende Rolle spielt. M oham medanisches E lem ent ist in dieser K ultu r 
die arabeskenartige  Anw endung des endlosen R apports. E ine Gruppe der postsassa­
nidischen G egenstände is t w iederum  ohne Zweifel von der H andornam entik  der nor­
m annischen K u n s t beeinflußt.

W enn w ir die K u ltu r  der T urkobulgaren und die M achtlage der Kasaren un ter­
suchen, finden w ir in diesen Gebieten die H andelsknotenpunkte, wo sich dieser K unst­
b e trieb  en tfa lte te . D er erste  w ichtige H andelspunkt ist K asar-W eißenburg (Sarigsin), 
die kasarische H a u p ts tad t, E n d p u n k t des Handelsweges Ladogasee-W olga, Aus­
gangspunkt der T u rk estan straß e  und der W asserstraßen nach Persien, der andere 
P u n k t is t Kiew —  am  Anfang des 9- Jh .s  noch kasarischer Siedlungsboden die 
norm anno-russische H a u p ts tad t, neben dem  Handelswege W eichsel-Dnjepr gelegen. 
A ußerdem  kom m t noch der Schlüssel der Donlinie: Sarkéi, die berühm te kasarische 
G renzburg, der M eereshafen für den V erkehr m it Byzanz in B etracht. Kasar-W eißen­
burg  und  Sarkéi sind die großen Magazine der m o h a m m e d a n is c h -p o s t s a s s a n id is c h e n  

Goldschm iedekunst, vielleicht auch ihre Herstellungsorte. Kiew hinwiederum ist 
eine Tochtersiedlung, wo auch das norm annische Form gefühl seinen starken E in­

schlag h in te rläß t. .
W enn wir die bulgarische und die hétm agyarische (lebedisch-ungansche) Ku ur 

vergleichen, w erden w ir tiefergehenden Verschiedenheiten auf die Spur kom

i) F e r d in a n d y : s. o. hier auch weitere L iteraturangaben.
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Bei anderen  V ölkern tu rkobulgarischer K u ltu r fehlen die Ü berreste einer M onum ental­
k u n st n ich t. W ir kennen die aus Holz gebaute H a u p ts tad t der W olgabulgaren; in 
Plewna, P liska  und M adara (in D onaubulgarien) aber sind steinerne H errscherpaläste 
ausgegraben worden. Solche Spuren fehlen bei den U ngarn  ganz. Es scheint, daß  
die B ulgaren ihre B lütezeit an  der W olga und D onau erreichten, wohin sie nach 679 
übersiedelten. Das U ngartum  wurde dam als ein Glied des kasarischen Reiches. Die 
ungar. K u ltu r blieb eine reitem om adische (im Gegensatz zu den handeltreibenden 
und  städtebew ohnenden W olgabulgaren), und es scheint, daß  sie durch  kasarische 
V erm ittlung  einen s ta rk  m oham m edanischen E influß erhalten  haben, der der donau- 
bulgar. K u ltu r vollständig  fehlt. Die ungar. Entw icklung wurde eigentlich aufgehalten. 
Die spätere  Stufe der bulgar. K u ltu r konnte in  der H eim at nördlich des K aukasus­
gebietes und in Lebedia, durch  die die V ölkerw andererstraße führte, n ich t m ehr er­
re ich t werden. In  diesem D urchgangsland, durch  das ein großer T ransithandelsw eg 
führte, konnte  das Leben n u r in der Form  der R eiternom aden aufrech t erhalten  
werden. D er lebedische S ta a t ist in seiner T o ta litä t eine m ilitärische Organisation. 
W ir finden h ier keinen Bergbau, keinen Schm iedem ittelpunkt. Besteller und T räger 
der D enkm äler der ungar. L andnahm e sind U ngarn, aber sie sind n ich t die Ver­
fertiger dieser Dinge.

Zum  V erständnis des späteren  Schicksals der künstlerischen K u ltu r in U ngarn  
m üssen w ir die oben erw ähnten  drei H andelsp lä tze  im  Auge behalten . Die Funde 
der K iewer norm annisierenden Ü berreste sind im  allgemeinen sehr a lt und abgetragen, 
was darau f hinw eist, daß sie sehr lange getragen wurden, bevor sie in  die E rde ge­
langten. U m  die M itte  des 9. Jh .s  erobern die N orm annen Kiew. Die tatsäch liche 
Lage ist dadurch  n ich t sehr verän d ert worden, weil ih r H andel dieses Gebiet schon 
lange in  ihren  E influßkreis einbezogen h a tte , das je tz t  das geschwächte kasarische 
R eich aufzugeben gezwungen ist. Die u n te r  norm annischem  Einfluß stehenden M eister 
von Kiew setzen die A usübung ihrer K ünste  w eiter fort. Ih r  Besteller is t der östliche 
N achbar: der sich von den K asaren  im m er m ehr und m ehr unabhängig  m achende 
S tam m esverband der H étm agyar. Diese spätkasarische W erk sta tt verfertig te  das 
m it Niello geschm ückte R iem enende von B enepuszta, den Taschenbeschlag von 
Bezdéd, das nach  norm annischer A rt geform te und postsassanidisch geschm ückte 
Schw ert von Kiew, das H orn  von Cernigov und das sog. Schw ert K arls des G roßen1). 
W ie es scheint, h ielt das U ngartum  diese W erk sta tt aufrech t und als es nach W esten 
zieht, verliert die W erk s ta tt den großen Besteller, v e rarm t und geht zugrunde.

E in  anderes Schicksal findet der Sarkeler und  besonders der K asar-W eißen- 
burger M itte lpunkt. D er noch im m er m ächtige Um fang des K asarenreiches gab 
auch noch im  10. Jh . dem  kasarisch-altungar. H andelsaustausch eine genügende 
m aterielle Grundlage. Die zentrale Lage K asar-W eißenburgs, die wir oben beschrieben, 
m achte  es möglich, daß zwischen so en tfern ten  M arktplätzen  wie einerseits Persien 
und T urkestan , andererseits U ngarn  H andelsbeziehungen bestehen konnten . Die 
auf den A benteurerzügen geraubten  w estlichen Schätze m achen U ngarn  zu dieser 
Zeit zu einem  riesigen H andelsp la tz  fü r Edelm etalle. E s scheint, daß  bei der A b­
w icklung dieses H andels der östliche L andesteil die bedeutendere Rolle spielt. Das 
w ird dadurch  b estä tig t, daß  der größte Teil der a ltungar. Funde an  beiden Seiten 
des Handelsweges gefunden wurde, der im  alten  K ultu rkreis sein E nde  fand. Die 
hervorragendste G ruppe des ungar. Fundm aterials, die sog. Taschenbeschläge, kom m en 
m it einer einzigen A usnahm e (Galgóc, Kom. N yitra) im  östlichen L andesteil (nörd- *)

*) N. F e tt ic h  : Adatok a honfoglaláskor archeológiájához. (Angaben zur Archäo­
logie d e r Landnahm ezeit.) Arch. É rt. 1931. 57 u. folg.
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lieh  der D onau) vor. Gerade diese G ruppe zeigt die hervorstechendsten m oham m e­
danischen E lem ente. Die als Beilagen der a ltungar. G räber gefundenen Dircheme 
d er S ta d t B alk  m achen es glaubhaft, daß  das andere E nde des Handelsweges zu 
dieser Zeit noch im m er außerhalb  des K asarengebietes lag und zwar bei den tu rkesta- 
nischen H andelsknotenpunkten . Dieses Gebiet gehört zu dem schiitischen, d. h. das 
postsassanid ische E rbe bew ahrenden m oham m edanischen Gebiet, ebenso wie Persien.

In  der zweiten H älfte  des io . Jh .s  geht das K asarenreich imm er m ehr seinem 
U ntergang  entgegen. Die im  Aufstieg begriffene Kiewer H errschaft beginnt nun 
d as S tapelrech t auszuüben. Im m er schwerer wird die A ufrechterhaltung der kasa- 
risch-ungar. Beziehungen. Die Verw ertungsm öglichkeit der erbeuteten  Schätze wird 
im m er geringer. Die feindliche H a ltung  des U ngartum s gegen W esten und Süden 
v e rliert ihre w irtschaftliche B edeutung  in  im m er höherem  Maße. Um 968 erhält 
d e r  S ta a t der K asaren  durch  das norm annisch-russische Reich den Gnadenstoß. 
Zwischen dem  A ltu n g artu m  und dem  alten  K ultu rkreis wird der Weg versperrt. Am 
E nde der R egierungszeit Taksonys flüchten viele K asaren nach Ungarn. Im  Laufe 
des folgenden Ja h rh u n d erts  verschw indet die a lte  künstlerische K u ltu r aus dem 
Kreise des U ngartum s.

Auf dem  G ebiet U ngarns findet sich keine Spur für das Bestehen einer Schmiede­
w erk sta tt. E s g ib t auch keinerlei A nhaltspunkte  dafür, daß die Motive auf den ungar. 
R eite rrüstungen  in  irgendeiner W eise sich w eiter- oder zurückentw ickelt hä tten . 
D as schnelle Verschw inden der a lten  R üstungen und des ursprünglichen M otiv­
schatzes aus dem  Kreise des tragenden  Volkes wäre n ich t möglich gewesen, wenn 
h ier eine einheim ische G ew erbekunst m it einheimischen M eistern bestanden hätte . 
So aber kann  h ier n u r von einer W endung der H andelsrichtung die Rede sein, und 
d ah er rü h r t  auch gleichzeitig der V erlust der a lten  W affenw erkstatt, so daß sich das 
U ngartum  sehr schnell (z. Z. S tephans I I .)  x) auch strategisch dem W esten angleicht, 
w as sich dann  sp ä ter beim  Mongoleneinfall b itte r  räch t.

M it dem  Verschwinden des a lten  Form enschatzes im ungar. Fundm aterial hält 
d ie  Zunahm e der slaw. E lem ente  gleichen Schritt. Schon in den sehr frühen Funden 
von Galgóc (nach 906) finden w ir neben dem  Taschenbeschlag ein slaw. Torques- 
gewinde. Im  Verlaufe des 10. Jh .s  kom m en im m er öfter die slaw. Haarspangen, 
T orquentstücke, Ringe, A rm bänder und K lappern im  altungar. M aterial vor, so daß 
d as Grabfeld der A rpaden schon entschieden slaw. C harakter zeigt, und nur noch 
a ls große Seltenheit tauchen  h ier und da sporadisch altungar. Gegenstände auf. Von 
einer Verschm elzung a ltungar. und slaw. E lem ente kann keine Rede sein- ). Mit der 
allm ählichen A btrennung  vom  altungar. östlichen Handelsgebiet rich te t sich nun 
d as A ltungartum  auf slaw. Im p o rt ein. Dieses slaw. Kunstgewerbe in Ungarn wird 
beeinflußt von kroatischen und polnischen W erkstä tten . Vom künstlerischen S tand­
p u n k t bed eu te t das unbeding t eine N iveausenkung, wo doch das U ngartum  ta tsäch ­
lich gerade zu dieser Zeit sich auf eine höhere K ultu rstu fe  erhebt. Diese Erscheinung 
w eist d arau f hin, daß  diese ganze G oldschm iedekunst der Landnehm er eher ein an 
genom m enes G u t w ar als eine der eigenen Seele entsprungene K unst.

Die A ltungarn  w aren kein kunstbegabtes Volk im alttürk ischen Sinne, besonders 
der Schm iedekunst. Solange sie M itglieder des turkobulgar. und kasar. K u ltu r­
kreises waren, haben  sie ihre künstlerischen Bedürfnisse von hier aus befriedigt; als 
das aber d ann  aus den angeführten  G ründen unmöglich wurde, richteten sie * 2

1) H . M a r c z a l i: ' M agy. története az Árpádok korában. (Gesch. Ungarns im 
Z eita lte r der A rpaden). Mill. tö rt. I I ,  K ap. S. 263 64.

2) Férdin a n d y : s. o .



74 Kleine Mitteilungen und Anzeigen.

gleich auf die Aufnahm e des auf einer niedrigeren Stufe stehenden slaw. Im p o rts  
ein, ohne daß w ir irgendwelche Spuren fü r ein W eiterbestehen der a lte n  K unst sähen. 
Dieser aus Lebedia hergeholte und durch  den H andel des io . Jh .s  besorgte V orra t 
h ä lt  n a tü rlich  noch eine W eile an.

Ganz anders ist der Verfall und das Verschwinden der heidnischen Geistes­
k u ltu r  vorzustellen. Die geistige K u ltu r b ed eu tet m ehr als die m aterielle, weil diese, 
wie wir es eben beim  U ngartum  gesehen haben, n u r etw as Übernom m enes zu sein 
b rau ch t. Die geistige K u ltu r ist aber n u r als Spieglung des geistigen Lebens eines 
Volkes vo rste llbar: Zwischen Volk und K u ltu r z irkuliert dauernd das B lut. Leider 
sind aber die D enkm äler der geistigen K u ltu r, deren Erscheinungen leichter en ts te llt 
w erden können, durch  die große zeitliche E ntfernung  weniger w ahrnehm bar. D enn 
diese D enkm äler sind n ich t so ra tio n al greifbar, wie das bei der m ateriellen K u ltu r  
der Fall ist. Deshalb sind die Stufen ih rer E ntw icklung und ihres Verfalls auch schwerer 
aufzufinden.

Bei dem  Bilde der geistigen heidnischen ungar. K u ltu r entbehren  w ir bedauer­
licherweise eben der K enntn is der Geschehnisse dieses langsam en Niedergangs. D ie 
D enkm äler sind so zerstreu t, wie w ir schon erw ähnt haben, daß wir n u r einige Ü ber­
reste  an führen  können. E s folgt eine kurze Ü bersicht:

i .  In  den ungarischen Gesten des n .  bis 15. Jh .s  treffen wir bei der E rzäh lung  
der U rgeschichte m ehrm als au f Sagenelem ente, deren U rsprung offenbar auf ein 
S teppengebiet h indeu te t, tro tz  der R ationalisierung, in deren Gewand sie in ch ris t­
licher Zeit erscheinen. Sie sind Überbleibsel der geistigen K ultu r, die das U ngartum  
teils aus seiner U rheim at m it sich brach te, teils —  die Sagen der Landnahm e, d e r 
Streifzüge und  in gewisser H insich t auch die Königssagen —  in der neuen H eim at 
entw ickelte. H ier ist also diese S tagnation  der Motive, die wir bei den m ateriellen 
D enkm älern  trafen , n ich t zu finden. Die M otive sind h ier keine spröden und unver­
standenen  Form en, sondern angleichungsfähige Sym bole; der W underhirsch z. B. 
n im m t einen langen W eg von der Jag d  H unors und M ag y ars1) über das A benteuer 
des H äup tlings B o rs2) bis zur W aitzener B istum sgründung des Königs G e isa3). 
U nd doch bew ahrt er auf dem  ganzen W ege seinen ursprünglichen Sinn: das M otiv 
des L e its tie re s4). Die R udim ente  des totem istischen, theriom orphen W eltbildes 
sind ebenso erkennbar in  diesem Sagenschatz wie im  M otivschatz des neuen in seiner 
E ntw ick lung  aufgehaltenen Sagenkreises. Die m achtvolle G estalt Vérbulcsús, Lél 
m it dem  H orn to tem , der riesenstarke B otond sind gerade auf dem besten W ege ganz 
zu Sagen u m g esta lte t zu w erden5). Es scheint, daß  das U ngartum  als sein episches 
Z eitalter, dessen Sagenschatz sich ganz auf anekdotische M osaikstücke ve rte ilt, 
n ich t die L andnahm e ansieht, sondern die Streifzüge. W ir halten  es n ich t fü r aus­
geschlossen, daß  wir, wenn die heidnische K u ltu r in  U ngarn w eiterbestanden h ä tte , 
heu te  aus den Sagen Bulcsú, Lél, B otond ein tragisch-episches Gedicht vorhanden  
wäre. In  der K önigszeit begann um  die G estalt Ladislaus d. Hl. w ieder ein Sagen­
kreis zu en tstehen6), aber es fehlte schon der naive Glaube, so daß auch diese Sagen

4) K é z a i : Gesta Hungarorum  lib. I, c a p . I I I .
2) A n o n y m u s : Belae Regis N obarii: Gest. Hung. cap. X X X IV .
3) Bécsi Képes K rónika.
4) Berze N agy J á n o s : A csodaszarvas mondája. (Die Sage vom  W underhirschen.) 

E thnografia  1927, S. 65— 81»
6) Bécsi Képes K rónika.
6) Ebenda.
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zu keiner A usbildung eines einheitlichen G edichts gelangten tro tz  vieler prächtig  
schöner Episoden.

2. In  ähnlicher W eise bew ahren die sogenannten Regöslieder *) in Ungarn 
bis zum heutigen Tage a ltungar.-m ythische Fragm ente. Obwohl wir von dieser Volks­
sitte , die auch bei den N achbarvölkern  anzutreffen ist, nu r m it großer Vorsicht sprechen 
können, scheint es doch unzw eifelhaft zu sein, daß  die, m it „ am o tt kerekedik egy 
fekete felhő (dort wo eine schwarze W olke sich zusam m enballt) beginnenden Zeilen 
von der E n ts teh u n g  eines w underbaren  Sees berichten und in jeder Version den 
„csodafiú szarvas” (den m ännlichen W underhirsch) erw ähnen; wenn bisweilen auch 
in en ts te llte r Form , so sind sie doch im m er eine V ariation der ursprünglichen Sage 
vom  W underhirsch . Die häufige E rw ähnung des König S tephans in den Regösliedern 
scheint der Ü berrest eines für die Regossänger wichtigen Erlebnisses zu sein, das 
seinen w ahren Sinn völlig verloren h a t. Ebenso unlösbar und unerk lärbar ist auch 
dieser alliterierende R efrain, der die W eitergabe eines alten  Zauberspruches zu sein 
sch e in t:

„ R ö tt  ökör régi tö rvény
hej regő re jtem !”

H ierbei kann  es sich n u r um  eine im  V olksbewußtsein zwar lebendig gebliebene, aber 
do rt völlig p rofan ierte  und sinnen tste llte  scham anistische E rbschaft handeln.

3. E ine heidnische T rad ition  ist selbst auch die ungar. Sprache. Sie ist voll 
b ildhafter A ussprüche, h in te r  denen verschollene M ythen versteck t sind. Ihre  innere 
B u n th e it äh nelt d adurch  der griechischen. Die E rk lärung  dafür ist, wie es auch schon 
Marcell B e n e d e k  im  A dy-B revarium  bem erkte, daß die ungar. Sprache verhältn is­
m äßig jung  ist und  so die B edeutung der W örter noch keine vollständige R ationali­
sierung erfahren  h a t. H in te r der ra tionalen  B edeutung der W örter kann m an die u r­
sprünglichen prim ordialen  vorstellbaren, b ildkräftigen Inhalte  ahnen; so werden 
dann  in  der ungar. D ich tkunst solche sprachgewaltigen Phantasien  möglich, wie wir 
sie von V örösm arty  und A dy kennen, wo fast jede Zeile, jeder Ausdruck ein M ythos 
ist, der seine eigene Farbe, sein eigenes Leben, seine eigene Stim m ung hat.

4. D aß aber die heidnische K u ltu r n ich t von einem Tag auf den anderen in 
U ngarn  verschw and, das beweisen am  deutlichsten  die reaktionären Bewegungen 
der nach dem  Tode S tephans des H l. wieder durchbrechenden zentrifugalen K räfte . 
D abei ist die sich an  die Person des H äuptlings V a th a * 2) knüpfende Bewegung von 
größerer B edeutung, aber selbst diese h a tte  die nötige K ra ft n icht mehr, daß sie das 
L and dem  H eiden tum  wieder zurückführen könnte. Die große Schöpfung Stephans 
d. H l. h a tte  die Feuerprobe bestanden und in der zweiten H älfte  des 10. Jh .s nach 
dem  Mißerfolg dieser großen R eaktion  regte sich das aussterbende H eidentum  nur 
noch sehr schwach. L adislaus d. Hl. b estraft noch diejenigen, die an Steinen Opfer 
d a rb rin g en 3), aber es ist wahrscheinlich, daß eben in seiner Zeit die letzten Spuren 
des ungar. H eiden tum s verschw anden.

5. Auf politischem  Gebiet beanspruch t unsere Aufm erksam keit noch folgende 
E rscheinung: der Z ustand  der östlichen Landesteile im Königreich der Arpaden. 
Auf diesem  Gebiet, wo einst die Gyula regierten, en ts teh t im 11. Jh . das sog. Fürsten 
tu m  (ducatus), das L and des jüngeren Bruders des Königs. Besonders in der ersten 
Zeit h an d elt dieses F ü rs ten tu m  tatsäch lich  wie ein selbständiges Land, so laß t z. B.

x) S e b e s t y é n : Regős énekek (Regös-Gesänge) M . Tud. Akad. kiadasa.
2) M a r c z a l i: s. o. S. 29— 59.
3) E rstes D ekret. § 22 des Königs Ladislaus des Hlg.
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Béla I. M ünzen prägen. W ir können hier an  einen gewissen slaw. E influß denken: 
das A ufteilen des Landes w ar d o rt S itte . Aber das Reich der A rpaden ist in anderer 
Beziehung ein sehr einheitlich geleiteter S taa t. E s ist auch auffallend, daß  gerade 
dieses F ü rs ten tu m  das ehem alige G yulagebiet um faßte. W ir m üssen wohl annehm en, 
daß  in  Schw arzungarn das Gebiet schon seit U rzeiten so organisiert w ar und daß 
die A rpaden es fü r gu t hielten, diese B esonderheit anerkennend, einen ihrer A b­
köm m linge als zweiten K önig an  die Spitze dieses H erzogtum s zu stellen. U nd h ier 
fä llt auch L icht au f einen anderen  Zusam m enhang. Die nom adische S taatsorganisation  
w ar m ilitaristisch , infolgedessen w ar sie so eingerichtet wie eine ständige Schlacht­
ordnung. D as ganze Volk w ar in  einen rech ten  und in  einen linken Flügel aufgeteilt 
und  dem entsprechend stan d  an  der Spitze des nom adischen S taates der König des 
linken und  des rechten  Flügels. Bei säm tlichen R eitem om aden  finden wir diese Form  
d er D oppelherrschaft, ja  hier und da, so z. B. bei den Ungarn, eine D reierherrschaft. 
W ir m üssen also in  dieser A nfangszeit die Herzogswürde so auffassen, als sei sie eine 
ch ristian isierte  Form  dieser O rganisation. W ie schon A l fö l d i d arau f hingewiesen 
h a t 1), w urzelt in  dieser Ideologie auch der rex  jun ior des 13. Jh .s, der ähnlich dem 
ehem aligen F ü rs ten  auch  im  östlichen L andesteil, in Siebenbürgen, herrscht. Viel­
leicht is t es auch kein Irrtu m , wenn w ir in  der Palatinsw ürde den zum R eichsober­
rich ter und  Reichsverweser entw ickelten geschichtlichen E rben  des ehem aligen H orka- 
fü rsten  sehen, der zw ar nie über eine G ebietsherrschaft verfügte, aber die W ürde des 
vérbiró  (B lutrichter) und m anchm al sogar des tatsäch lichen  H errschers innehatte .

Alle diese E rscheinungen leb ten  aber in  ih rer Zeit n ich t m ehr als heidnisches 
E rb g u t, so daß w ir w irklich behaup ten  können, daß  die heidnische Ideologie am  A n­
fang des 12. Jh .s  völlig zurückgedrängt war. W as blieb, das sind B ruchstücke, die 
ihren  Sinn verloren haben. D as 12. Jh . zeigt vom  religiösen und  kulture llen  S tand­
p u n k t aus ein völlig hom ogenes Bild. N atü rlich  können wir zur Frage, die eigent­
lich h in te r die geschichtliche Schicht fü h rt und die durch  die historischen Angaben 
n ich t erhellt wird, inwiew eit das Volk nun  ta tsäch lich  christlich oder n ich t ch ris t­
lich war, keine A ntw ort geben. Soviel ist aber sicher, daß, als im  13. Jh . die vor den 
Mongolen flüchtenden K um anen im  L and  erscheinen, der starke, unüberbrückbare  
U nterschied zwischen den christlichen U ngarn  und den heidnischen K um anen k lar 
zutage t r i t t .  Lebensform  und W eltanschauung  sind völlig entgegengesetzt. Symbol 
dieses Gegensatzes könnte  L adislaus IV. sein, der von einem ungar. V ater und einer 
kum anischen M utter abstam m t. In  seinem ganzen Leben ist dieser U nterschied in 
der A bstam m ung fühlbar. Sein ungebundenes T em peram ent d rän g t ihn zu den freien 
K um anen, seine Nostalgie b indet ihn  an  den Osten. Aber m anchm al, ganz unerw arte t, 
e rh eb t sich in  ihm  das B lu t seiner vä terlichen  A h n en : »das B lu t der Heiligen und  der 
Helden«. E r  sch läg t die K um anen aufs H aup t, er versprich t Besserung. D ann aber 
tre ib t  ihn  sein D äm on w ieder zwischen seine geliebten K um anen, wo er sich aber nie 
ganz zu H ause füh lt, denn es leb t in  ihm  ein ganz anderes, entschieden n ich t kum a- 
nisches, n ich t heidnisches E lem ent. So wird dieser talen tierte , zwischen zwei frem den 
W elten  h in  und  her geworfene junge König, der sich nie finden kann , endlich von 
seinen K um anen getö te t. Seine Tragödie bezeichnet deutlich  den Weg, den das 
U ngartum  vom  10. bis 13. Jh ., von Bulcsú H orka bis zu Béla IV ., von der nom a­
dischen Lebensform  bis zur christlichen W eltanschauung zurückgelegt ha t.

M ic h a e l  v o n  F e r d i n a n d y .

1) A . A l f ö l d i : A kettős királyság a nomádoknál. (Das D oppelkönigtum  bei den 
N om aden). K ároly  Em lékkönyv.
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Der ungarische Humanismus.

D as 1931 veröffentlichte B uch H o rv a th s : Die Anfänge der literarischen K ultur 
Ungarns (vgl. U JB . X I, S. 428— 431) erw eckte den E indruck, als h ä tten  wir den 
ersten  Teil einer zw ar n ich t versprochenen, aber um  so m ehr erw arteten  neuen G esam t­
schau der ungar. L iteratu rgesch ich te  vor uns. D er nun folgende B an d 1 * *) : Die Spaltung  
der literarischen K u ltu r : Ungarischer H um anism us  scheint unsere E rw artungen zu 
bestätigen . H orváth  fü h rt die A rbeit m it denselben feinen M itteln, m it derselben 
gewissenhaften G ründlichkeit, K larheit der w issenschaftlichen U rteilsbildung und 
K ra ft der künstlerischen  G esta ltung  fort. Dieser B and dient als E rgänzung der „A n­
fänge", m it dem  er je tz t  das gesam te G ebiet der „m itte lalterlichen ungarischen lite­
rarischen K u ltu r"  bis zur M ohácser Schlacht (1526) durchm ißt. Von der Zeit L ud­
wigs des Großen (1342— 82) angefangen bewegen sich beide Bücher im selben Zeit­
raum , läu ft ja  seitdem  der S trom  der kirchlich-religiösen und der weltlich-profanen 
L ite ra tu r  nebeneinander her. Die Grenzen des Stoffes und die Phasen der E ntw ick­
lung w erden auch  in diesem  B uch durch  die A rt des literarischen Bewußtseins und 
durch  das V erhältn is der Schriftsteller zu ihrem  Publikum  in der jeweiligen geschicht­
lichen Periode bestim m t. H. zeichnet also, ebenso wie er dies m it der latéin. K irchen­
lite ra tu r  ge tan  h a tte , das ganze lateinsprachige Schrifttum  des ungar. H um anism us 
in  das G esam tbild der ungar. L iteratu rgesch ich te  ein. Und wenn er das H auptgew icht 
auch au f das „schriftlich  F ix ierte" , auf das Rein-L iterarische legt, so erblickt und 
zeigt er das S chrifttum  doch als hauptsächlichen Träger der geistigen Entw icklung. 
E r  weist überall die s ta rke  gesellschaftliche, kulturelle  Verwurzelung der literarischen 
E rscheinungen auf und  fü g t so E inzelheiten, die bisher „ in  der L uft zu hängen" 
schienen, in die organischen Zusam m enhänge der großen kulturellen Bewegungen ein.

Das B uch g ib t die erste  zusam m enfassende D arstellung des ungar. lit. H um anis­
m us in  seinem geschichtlichen W erden und W irken. H . verw ertet alle Ergebnisse der 
bisherigen Teilforschung, er a rb e ite t m it einer erstaunlichen Fülle des M aterials. E r 
b ie te t auch in den E inzelheiten  sehr viel Neues und W ertvolles: die H erausarbeitung 
der ungar. A njou-R enaissance und der hum anistischen Voraussetzungen des Verbőczy- 
schen ju ristischen  W erkes, des T ripartitum , die ausgezeichnete Charakterisierung 
des Johannes C orvinus (H unyadi) und seiner B edeutung für den ungar. Hum anismus, 
das Auffinden und  U m grenzen der hum anistischen Geisteswelt gewisser K löster sind 
ganz wesentliche E rrungenschaften , um  n u r einige größere Fragenkom plexe hervor­
zuheben. M an m uß w iederum  auf jene streng-kritische H altung  hinweisen, m it der 
H . alle Festste llungen bisheriger Forschung überprüft und m it der er beliebten H ypo­
thesen en tg eg en tritt. D er H au p tak zen t liegt auch hier auf dem Gesam tbild, auf der 
B eobachtung der großen L inien der Entw icklung, auf der planvollen Gliederung 
des Stoffes. D er A ufbau des Buches ist m eisterhaft: in einem klaren, übersichtlichen 
R ahm en wird das große vielfältige M aterial zu einer lebendigen E inheit zusamm en­
gefügt.

Im  M itte lpunk t s te h t der gewaltige „B ildungsum bruch" zur Zeit des M atthias 
Corvinus (1458— 1490): die höchste Verwirklichung ungar. Renaissance. Diese kurz­
fristige höfische B lü te  h a t  m an bisher gewöhnlich als das persönliche W erk des großen 
Renaissancekönigs b e trach te t, das m it seinem Tode auch zusam m enstürzte. H. 
je tz t  überzeugend nach, daß  es sich hier um  das H ervorbrechen eines viel älteren 
unterird ischen  Strom es handelt. „D er ungarische H um anism us ist kein zeitwei iges

l) Horváth Ján o s: A z  irodalmi műveltség megoszlása. Magyar humanizmus.
(Die Spaltung  der ungarischen K u ltu r: Ungarischer Hum anism us). B p.: Magy.
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und vorübergehendes Sich-ergötzen und P runken  des Königs M atth ias und seines 
Hofes, un d  er s ta rb  m it ihm  auch nicht. E r ist eine Quelle, die ebenso gewaltige Ström e 
der europäischen und ungar. B ildung n äh rte  wie jene erste, die durch  den heiligen 
König erschlossen wurde. S tefan der Heilige und  M atth ias Corvinus sind die Quellen 
zweier großer Ström ungen: und die zeitweiligen G estaltungen ihres V erhältnisses 
bestim m en die großen W andlungen der ungar. Bildung und darin  der ungar. L ite ra tu r ."

In  den „A nfängen" zeigte H ., wie die L ite ra tu r  der K irche nach  U ngarn im portiert 
w urde, wie sich dann  daneben allm ählich ein einheimisches lateinsprachiges religiöses 
Schrifttum  en tfa lte te  und wie so die G rundlagen zur A usgestaltung einer ungar­
sprachigen L ite ra tu r  geschaffen w urden. B evor aber diese kirchliche literarische 
K u ltu r  ihre erste  B lü te  erreicht, sickern schon von Ita lien  her neue weltliche Bildungs­
k rä fte  durch. Die m it den italien. Feldzügen Ludwigs des Großen einsetzende W elle 
b e rü h rt zunächst n u r eine ganz kleine Schicht. Die anfangs m ehr politischen B e­
ziehungen w erden aber allm ählich im m er tiefer und  vielseitiger, ihre W irkung wird 
d u rch  K aiser Sigism unds w eltpolitische T ätigkeit noch gestärk t. An seinem  Hofe 
beg inn t die L aufbahn  des großen Erzbischofs Johannes Vitéz (1408— 1472), der die 
G rundlagen des H um anism us der königlichen H ofkanzlei legt und der gem einsam  
m it dem  b erühm ten  H eerführer Johannes Corvinus (1385— 1456), dem  V ater des 
M atth ias, die erste  Phase der Entw icklung bestim m t. N eben dem  praktischen, poli­
tischen  Zwecken dienenden, tatenfrohen  H um anism us des Vitéz en tfa lte t sich die 
indiv idualistisch-ästhetische G eisteswelt des Poeten, dessen dichterischer R uhm  
zuerst die ungar. Grenzen überschreiten  konn te: Jan u s Pannonius. In  seinen W erken 
läß t sich die allm ähliche H erauslösung der weltlichen, privatm enschlichen und n a tio ­
nalen  In sp ira tion  aus den B indungen des m ittela lterlichen  christlichen U niversalis­
m us am  k larsten  verfolgen.

Beide Ström e w erden dann  in dem  gewaltigen nationalpolitischen W erk des 
Königs M atth ias Corvinus m it einheim isch-ungar. Zielsetzungen vereinigt. N ach­
dem  er den durch  V itéz und Jan u s Pannonius geplanten  A ufstand niedergeworfen 
und B eatrix  von N eapel geheirate t h a t, e rs ta rk t der italien. E influß wieder. In  dieser 
zw eiten Periode seiner R egierung entw ickelt er sich zu der scharf profilierten R e­
naissance-Persönlichkeit, deren R uhm  in der Ü berlieferung bis heu te  lebendig ge­
blieben ist. Sein H of w ird zu einem europäisch bedeutenden M itte lpunkt der neuen 
w eltlichen K u ltu r, als deren T räger allerdings auch hier n u r eine dünnere höfische 
Schicht der italien. H um anisten , der ungar. hohen Geistlichkeit und der höfischen 
W ürden träger erscheint, die aber h ier doch eine einheitliche Grundlegung und  auch 
eine erste  Festigung erfäh rt. N ich t n u r das Ausmaß der Corvinischen Renaissance 
is t also bem erkensw ert, sondern auch  ihre organische Fülle und ih r verhältn ism äßig  
festes Gefüge.

M it dem  Tode Königs M atth ias verliert sie zwar das einheitliche K raftzen trum , 
m it dem  allm ählichen Zerfall w erden aber ihre Ergebnisse im m er w eiteren Kreisen 
b ekann t. Die nach  politischer M achterw eiterung strebenden P arte i-H um anisten  be­
schleunigen den Prozeß der L aizisierung; m it den Jagellonen m ehren sich auch imm er 
m ehr die Einflüsse der w estlichen und nordischen Renaissance. Die aristokratische 
E lite  bröckelt ab  und überg ib t ihre geistigen G üter der „kleinen K anzlei" und dem 
M itteladel. D er H um anism us v e rb re ite t sich allm ählich als sinkendes K u ltu rg u t und 
w ird durch  Verboczys grundlegendes juristisches W erk (T ripartitum , 1517) dem 
nationalen  K onservativ ism us des M itteladels d ienstbar gem acht. Die U ngarn pflegen 
rege Beziehungen m it den böhm ischen H um anistenkreisen  und auch m it den W ienern ; 
d ie  deutschen und  auch die holländischen und polnischen Einflüsse w erden aber erst 
im  Kreise der K önigin M aria (Anfang des 16. Jh .s) entscheidend. H ier zeigen sich



b ereits  die Ausw irkungen der „h um an itás E rasm iana“ und auch der Lutherischen 
R eform ation.

A ußer den politischen und w eltanschaulichen Ström ungen verfolgt H. auch die 
rein  literarischen  Vorgänge. D er neue Geist gesta lte t n ich t nu r das weltliche Schrift­
tu m  nach seinem  eigenen Bilde um, er sickert auch in das religiöse Leben ein: es e n t­
s te h t ein H um anism us der K löster. U nd neben den lateinischen W erken und neben 
dem  ungarischen religiösen Schrifttum  erscheinen schon die ersten Denkm äler einer 
sprachlich  ebenfalls ungar. w eltlichen L ite ra tu r. D am it wird auch der letzte  Schritt 
d e r Assim ilierung der literarischen Renaissance und des Hum anism us getan.

Die B edeutung  des H .-sehen W erkes fü r die ungar. H um anism usforschung ist 
sehr hoch einzuschätzen. H orvath  sich te t und faß t alles bisher B ekannte zusammen. 
W ie schwer seine Aufgabe war, kann  n u r derjenige beurteilen, der die großen Lücken 
d e r bisherigen Forschung kennt. E r zieht in diesem B and auch das gewaltige late in­
sprachige M aterial als T räger der geistigen und kulturellen Entw icklung, des konti­
nuierlichen geschichtlichen Zusam m enhanges heran, und erschließt dadurch ein sehr 
reiches Feld fü r die zukünftige Forschung. E r zeigt ungeahnt starke einheimisch-ungar. 
K räfte  der ungar. R enaissance auf und erw eckt die hum anistische Lebens- und Bil­
dungsform  des U ngartum s zu neuem  Leben. E r  g ib t sehr viele wertvolle m ethodische 
Hinweise im  großen wie im kleinen; sein Buch ist eine wahre Fundgrube m ethodischer 
M eisterleistungen und  M usterbeispiele. Die deutsche H um anism us-Forschung h a t in 
dem  W erk außer der Fülle des noch ziemlich unverw erteten geistes- und kulturge­
schichtlichen M aterials auch die erste  zusam m enfassende D arstellung der deutsch-ungar. 
Beziehungen im  Z eitalte r des H um anism us erhalten : ein wesentliches K apitel für die 
Geschichte der nach  dem  Südosten h in  sich auswirkenden Ausstrahlungen der deu t­
schen K u ltu r. H . behandelt zwar die von K. B urdach zuerst angedeutete These — 
d e r  ungar. H um anism us wäre eine Folgeerscheinung des Prager Frühhum anism us der 
L uxem burger —  äu ß erst skeptisch und be to n t seine italienische Abstam m ung sehr 
s ta rk . D afür zeigt er aber die späteren  deutschen Beziehungen in einer um  so leben­
digeren V ielfalt.

H .s beide Bände, die uns eine eindringliche, klare und großzügige D arstellung 
des ersten  großen A bschnittes ungar. Geistes- und L iteraturgeschichte bieten, gehören 
n ich t n u r zu den bedeutendsten  Leistungen m oderner ungar. L iteraturforschung, sie 
haben  auch der deutschen W issenschaft viel zu sagen. E ine deutsche Ausgabe der 
beiden B ände w ürde n ich t n u r den ungar. Gelehrten ehren, sondern auch für die deu t­
sche geistesgeschichtliche Forschung einen Gewinn bedeuten.

D e z ső  v. K e r e s z tu r y .
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Merja und Tscheremissen.
H a tte  schon V asm ers  I I .  U ntersuchung x) in seinen B eiträgen zur historischen 

V ölkerkunde O steuropas das erstaunliche Ergebnis geliefert, daß das H auptgebiet der 
B y lin en d ich tu n g * 2), d. h. also eine geistige Grundlage des Russentum s, d an n  als ein

1) M ax V a s m e r : Beiträge zur historischen Völkerkunde Osteuropas I I I .  Merja 
und Tscheremissen. Sonderausgabe aus den Sitzungsberichten der Preußischen Aka­
demie der W issenschaften Phil.-hist. Klasse. 1935- X IX -

2) Genauestes darüber bei T rautm ann  : Die Volksdichtung der Großrussen I  ( i935). 
n _ I7 E ine volksm äßige L iteraturforschung m üßte nunm ehr die Beziehungen 
russischer und  finnischer Volksepik zueinander von neuem zu erfassen versuchen. 
E ine leichte Aufgabe ist das freilich nicht. Vgl. indessen T rautmann  a. a. O. 266, 232.
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G ebiet a lte r finnischer Siedelung erwiesen wurde, so ist das Ergebnis der I I I .  U n te r­
suchung, die u n te r  dem  schlichten T ite l ,,M erja und Tscherem issen“ erscheint, v iel­
leicht noch überraschender.

Die W ohnsitze der M e r j a  in dem  G ebiete von Jaroslavl'-V ladim ir, am  Ober­
laufe der W olga, bezeichnet die N estorchronik deutlich  (S. 6— 7, 20). Die längst v e r­
m u te te  Identifizierung ihres N am ens m it dem der Tscherem issen: m a r i1) (s. zu le tzt 
J a co b so h n , A rier und  U grofinnen S. 245— ) un tern im m t V. zu beweisen, und zw ar 
durch  eine system atische P rüfung  der Gewässernamen des a lten  M erja-Gebietes m it 
H ilfe des Tscherem issischen. D a W orte  aus der Sprache der M erja n ich t überliefert 
sind, w ar dies der einzige gangbare W eg. Leider scheint das F lußnam enm ateria l aus 
dem  tscherem issischen Gebiete rech t unvollkom m en bek an n t zu sein; so konnte V. 
n ich t ganz auf die D eutung der N am en —  der Analyse und  Vergleichung zu Liebe —  
verzichten . A ber dadurch , daß  einige R eihen tscherem issischer N am en (die auf -ner 
'H ügel5 S. 25, auf -nur 'F e ld 5 S. 28, auf -ärjgsr 'B ach 5 S. 30, auf -jer 'S ee5 S. 30) hervor­
gehoben und z. gr. T. auch au f dem  M erja-G ebiet nachgewiesen w erden (S. 75: 33.1 —  
60.1 —  39.1; 40.1; 43.1; 56.1 —  57.; 6 2 .1 — ), w ächst die Sicherheit und v e rliert 
sich das Gefühl, daß  wir uns auf unsicherem  Boden befinden. V. g ib t uns das Gefühl 
völliger Sicherheit noch w eiter dadurch , daß  er n u r die „ b an a l"sten  (S. 75) N am en­
bildungen vergleicht, für die er in seiner vorigen A rbeit E n tsprechungen w eitver­
b re ite t gefunden h a t. Im m erfort tre ten  die N am en einiger B äum e („W eide“ S. 18; 
35.8; 43.4; 45.3; 51.1; 58.1; 63.1; 65.2); „F ich te “ S. 35.2; 43.2; 45.4; 56.1 z B.) 
und T iere („H aselhuhn“ S. 34.1; 43.5; 46.1; „R ab e “ S. 37.1; 41— 42; „A dler“ S. 37.2; 
45.1; 47—; „S chw an“ S. 44.1; 53.1; 61.2 z. B.) und die W orte  für 'T eich5, 'B ach 5, 
'F lu ß 5 auf; w odurch der R aum  für die E tym ologien sehr eingeengt wird. Denn das 
is t ja  k la r; zwei M öglichkeiten bilden eine U nsicherheit (vgl. S. 37.5; 38.10). W enn 
aber die tscherem . E ntsp rechung  des finn. särki 'R o tau g e5, das in zahlreichen Gewässer­
nam en a u ftr i t t ,  Seret]g3 nun  auch  in  F lußnam en der Guv. Ja ro slav l’ und K ostrorna 
gesuch t w ird (S. 17), so kann  m an das kaum  m ehr eine E tym ologie nennen, wenn m an 
dam it etw as an  und für sich Unsicheres bezeichnen will. E tw as weniger evident is t  
es in N am en das tscherem . ligol 'W els5 zu finden, da  das entsprechende finn. säkiä  
n ich t zugleich als N am enw ort nachgewiesen w ird (S. 17). Doch bleib t die E rk lärung  
des F lußnam ens SigoloS m it Hilfe dieses W orts und  eines tscherem . Suffixes du rchaus 
denkbar. Ebenso m öchte ich in  OSmara 2) (S. 52.5) eine A bleitung zu oíma  (S. 34.4) 
sehen, wie etw a in  Kongora zu kanga (S. 55.8); vgl. W ic h m a n n : Beitr. z. tscherem. 
Stammbildungslehre 31. —  E ine w ichtige E rkenntn is, die uns V. verm itte lt, ist, d aß  
häufig die Gewässernam en der Tscherem issen n u r durch  das besondere N am en w ort, 
ohne ein W ort, das die A rt des Gewässers bezeichnet, gebildet werden, wie etw a ein 
F lu ß : Iu k la  n u r eben 'Schw an5 he iß t (S. 17). —  Dem E inspruch gegen von einigen 
gern geglaubten D eutungen T om ascheks (S. 77) kom m t großes Gewicht zu; wir er-

-1) Soviel ich weiß, d ien t allein bei diesem  W orte die S tam m form  n ich t als u n ­
v eränderte  Grundlage der D eklination: der D ativ  heiß t auch m arian, der E ssiv s te ts  
m arla  ( =  (auf) tscherem issisch). Vlielleicht ist dieser U m stand von B edeutung.

2) E inen S tam m nam en wie 'W eiße Tscheremissen5 kennen wir, m. W „ sonst 
eben n icht. D enkbar ist er gewiß, besonders wenn wir die von V a s il ’ev  (Üpym ari) in  
seinem w ertvollen W örterbuch  (M arijm uter) no tierten  Ausdrücke Simer kalyk, ferner, 
ferner kalyk  (261 a, 288b) ' cernh<’ in B etrach t ziehen. Aber diese W orte  führen  in einen 
so weiten Zusam m enhang, besonders wenn m an das russische W ort und osset. sau-läg 
M ill er - F r eim a n  I I  1045 bedenkt (was vielleicht wieder die Sau-romaten in  ein anderes 
L icht bringt), dem  ich zurzeit n ich t nachgehen kann.
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hoffen nun  von V. neue und  bessere; wie auch für das V erhältnis von Ksenir (S. 7) 
zu K ainulaiset und  Fenni. —  Zum fi.-ugr.-etym ologischen Teile der Arbeit ließen sich 
wohl einige N achträge  geben (zu tscherem . ner S. 25 gehört am  nächsten  wotj. nir 
Nase, Schnabel M u n k á c s i 5 15; zu ung. szú  S. 54 gehört wohl am nächsten mordw. 

suks W urm  ; die von S z in n y e i , N yelvhas.3 148, angeführten  ob-ugrischen Vergleiche 
sind v ielleicht doch auch h ierm it v e re in b ar); aber das sind wirklich nebensächliche 
Dinge. N u r zwei F ragen  m öchten  wir uns gesta tten : ist es unmöglich, die Gliederung 
der tscherem issischen D ialekte (in östliche und westliche) in Spuren in den Nam en des 
M erja-G ebiets w iederzufinden? u n d : ließe sich das nicht-tscherem issische E lem ent 
des M erja-G ebiets auch  noch m ehr veranschaulichen (vgl. S. 31) ? Das letztere wäre 
ja  fü r die Besiedelungsgeschichte w ichtig, wenn es auch das Ergebnis der A rbeit n ich t 
be rü h rt. Dieses is t so bedeutend, daß  es V. m it R echt m ehrm als hervorhebt (S. 32, 
77, 81), näm lich, daß  „derjenige russische Stam m , dem die politische Führung un ter 
den R ussen zufiel, und  der am  m eisten dazu beigetragen ha t, ein russisches W eltreich 
zu schaffen, der großrussische, —  auf dem  Boden der a lten  M ari-Stäm m e entstanden 
is t" . Zunächst, schein t m ir, gew innt in diesem Zusam m enhänge M ikkolas D eutung 
des N am ens des russischen Strom es, der W olga, aus dem Tscheremissischen großen 
Reiz, wenn ich ihn  auch heu te  noch n ich t für absolu t sicher erklären kann. Dann 
aber: der N am e m ari g ilt wohl sicher als arisch (s. zu letzt darüber J acobsohn  a. a. O.) 
und w ird wohl sicher einen ku ltu re llen  Einfluß, vielleicht sogar noch m ehr (ich denke 
h ier an  von S chaeder  angeregte Ideen), andeuten . Die Tscheremissen sind zweifellos 
rech t „m o ngo lo id"; bezweifeln könnte  das nur, wer sie n ich t gesehen ha t. Ich verweise 
auf die P ho tographien  in  m einen T exten  (ob andere veröffentlicht worden sind, weiß 
ich n ich t). —  D aß nu n  das F inno-U griertum  bei der B ildung des R ussentum s so sta rk  
bete ilig t ist, ist eine T atsache, die der höchsten B eachtung aller Geschichtsforschung 
w ert ist. F ü r  m ich h a t  aber dieser Nachweis V asm ers  —  das kann ich n icht verhehlen 
noch einen ganz persönlichen W ert: meine M einung über das Russische, die ja  sprach­
w issenschaftlich n u r von einer Seite, allerdings in vorzüglicher Weise, kritisiert, gestü tz t 
und  w eitergeführt worden is t (Zschr. f. Slav. Phil. X  351— 65), h a t nun ihre sachlichen, 
volksm äßigen und historischen G rundlagen erhalten  und wird sie, das wage ich zu 
hoffen, noch w eiter erhalten . Ich  kann  aber n u r sagen, daß ich m it der allergrößten 
Spannung der F ortse tzung  dieser U ntersuchungen entgegensehe, die uns w eiterhin 
neue A ufklärungen über die unglaublich verw ickelten osteuropäischen Völkerverhält­
nisse bringen wird. E r n s t  L ew y .

Ungarische Jahrbücher. XVI.
6
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1. Allgemeines. Bibliographie. Bibliotheken.
1. N é k á m ,  L udvig (H rsg .): Die kulture llen  B estrebungen U ngarns von 896 

b is  1935. B p .: Kurkom ission der B udapester H eilbäder 1935. 319 S. 8°.
2. H a n k i s s ,  Je a n : Lumiére de Hongrie. B p .: G. V ajna 1935. 225 S. 8°.

D as H aup tgew ich t des durch  L. N. redig ierten  deutschen W erkes, das u n ter 
M itarbeit der besten  F achm änner en ts tan d en  ist, liegt au f der D arstellung der heutigen 
Lage U ngarns, deren historische V oraussetzungen jedoch auch im m er hervorgehoben 
werden. In  10 K ap ite ln  w ird das W esentliche über die Geschichte des U ngarlandes, 
die S taa tsg ründung  der M agyaren, die E ntw ick lung  der ungar. K ultu r, die politische 
und  R echtsgeschichte, die V erbindungen m it anderen  Völkern, die N a tu rkunde  des 
geschichtlichen U ngarns und  das ungar. Volk, dann  einige sta tistische  D aten  über 
B udapest sowie über U ngarns V erluste durch das D ik ta t von T rianon m itge te ilt und 
m it einem  reichen B ildm aterial illu striert. H .s feingeschriebenes und kluges Buch 
verw irk lich t eine neue, dem  französischen Geschm ack geschickt angepaßte  A rt des 
A ufbaus und  der D arstellung. In  der Form  zwangloser P laudereien  faß t er alles zu­
sam m en, was die ungar. K u ltu r an  europäischer L eistung und  anziehender E xo tik  
aufzuweisen verm ag. D as Sym bol: le Jan u s de l ’E urope vergegenw ärtig t die w est­
östliche Lage des Volkes; die Sternenkrone der Heiligen, die A uslandsstudenten  und 
B ibliophilen zeigen die W ege der E uropäisierung, die Soldaten die Mission Ungarns, 
als V erteidiger dieser europäischen Bildungsw elt. Die K a p ite l: L ’hom me de la  puszta, 
Le pays m elom ane, Le revers de la fa ta  m organa beschwören die W elt der W ende 
des 18.— 19. Jh .s, das U ngarn  des exotischen nahen  Osten, der Musik, der R itte rlich ­
k e it und  der neuen rom antischen  O rientierung. D as 19. Jh . w ird im  Zeichen der 
konstitu tionellen  K äm pfe und  der E n tfa ltu n g  der m odernen bürgerlichen K u ltu r ge­
zeigt. Beide Bde gehören zu den gelungensten Veröffentlichungen der im  besten  
Sinne gem einten ungar. K ultu rpropaganda, (y.)

3. A F ő v á r o s i  K ö n y v t á r  É v k ö n y v e  (Jah rb u ch  der H au p tstäd tischen  Biblio­
th ek ) IV. 1934. B p .: Szfőv. H áziny. 1935. 3 12 S. 2 Beil. 8°.

In  dem  ausführlichen, sehr pessim istisch gehaltenen G esam tbericht des D irektors 
E n y v v áry  w erden vor allem  die sehr gefährdete Lage der Zweigbibliotheken, das 
Sinken des Zuwachses (auf 15 760 von 17405) und des Leihverkehrs (67200 Bd. weniger 
en tliehen als im  V orjahr) hingewiesen. Der P rozen tsatz  ungar. Zugänge is t zum 
N achteil der engl, und  französ. gestiegen, die Zahl der deutschen Erw erbungen ist 
auch je tz t  bedeutend größer als die der anderen n ichtungarischen (26,3% ). Dem 
reichen Verzeichnis ausgew ählter Zugänge werden auch in  diesem  Bd. von B eam ten 
der Bibi, gelieferte A rbeiten  vorausgeschickt. B. Drescher g ib t einen interessanten  
Q uerschnitt der geistigen In teressen  des B udapester Lesepublikum s m it Hilfe reich 
gegliederter s ta tistischer A ngaben über den Lesestoff der Zweigbibliotheken. Joh. 
Ja jczay  rekonstru iert den E m pfang einer kaiserlichen G esandtschaft in Ofen w ährend 
der T ürkenzeit an  H and  eines um  die W ende des 16. Jh .s  verfertig ten  Aquarells der 
K upferstich-Sam m lung der Bibi. L. Koch beschreibt das durch die Bibi, erworbene
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Tagebuch der ersten  berühm ten  ungar. Cellokünstlerin: F rau  R. M atelkovics-Szuk, 
und weist au f seine allgem eine B edeutung für die M usikgeschichte hin. (y.)

4. A  Nagykőrösi A ra n y  János Társaság évkönyvei (Jah rb ü ch er der N .-er A. J.- 
Gesellschaft). IX . Bd. 1933— 34- Nagykőrös, A. J . -Gesellschaft 1935. 101 S. 8°.

D er e rste  Teil des Jah rbuches en th ä lt die literarischen Erzeugnisse der M it­
glieder der Gesellschaft (Novellen, Gedichte und  Aufsätze), der zweite offizielle M it­
teilungen und  einen B erich t über die Vorgänge des le tz ten  Jah res im  Leben der Ge­
sellschaft, dessen G lanzpunk t der Besuch der B udapester K isfaludy-Gesellschaft 
bildete. D er B and is t ein  Beweis für die fleißige und w ertvolle A rbeit einer ungar. 
literarischen Gesellschaft in  der Provinz. (Kos.)

5. V á r a d y ,  A ladár, und  B e r e y ,  Géza: Erdélyi Monográfia. Satu-M are: Gloria
1934. 614 Sp., zahlreiche Photos, 8°.

Die Verf. wollen einen kulture llen  Q uerschnitt des heutigen Siebenbürgen geben, 
indem  sie lex ikonartig  P o rträ ts  und  kurze A usführungen in  S tichw orten von durch­
sch n ittlich  x/4 Seite U m fang über die E ntw ick lung  von Zeitschriften und Vereinen 
und über H erkunft, B ildungsgang, Beruf, öffentliche und publizistische Tätigkeit 
der hervorragenden Persönlichkeiten  des L andes a lphabetisch  geordnet aneinander­
reihen. Auf diese W eise w urde das M aterial, das für eine spätere  Geschichtsschreibung 
eine Quelle für die h istorischen llaup tgeschehnisse  bilden kann, gewissenhaft zu­
sam m enste llt. (K p tz .)

6. É b e r ,  László: M űvészeti lexikon  (Lexikon der bildenden K ünste) I — II. B p.: 
Győző 1935. 680, 635 S. 8°.

D er U m fang des vor 9 Jah ren  zuerst ausgearbeite ten  Lexikons ist in vorl. 
zw eiter Auflage fast um  die H älfte  verm ehrt worden. Die neu hinzugekom m enen 
K apite l en th a lten  g röß ten teils ungar. M aterial, das je tz t m it einer ziemlichen Voll­
ständ igkeit zusam m engetragen wurde. So is t das Lexikon ein wahres, auch für die 
zukünftige Forschung unentbehrliches Quellenwerk geworden. Die drucktechnisch 
leider n ich t im m er einw andfreien B ände en th a lten  ein reiches B ilderm aterial und eine 
erstaun liche Fülle kunstgeschichtlichen Stoffes. Auf gewisse Inkonsequenzen in der 
A usarbeitung der einzelnen A rtikel (so werden z. B. die G eburts- und Sterbetage und 
O rte, die E n ts tehungsjah re  der W erke sehr oft n ich t angegeben, die einschlägige 
L ite ra tu r  w ird sehr aphoristisch  m itge te ilt usw .) m uß hingewiesen werden. (y.)

83

7. V a l e n t i n y , A n ta l: A z  erdélyi magyar irodalom bibliografiaja, 1934 (Biblio­
graphie der siebenbürgisch-ungar. L ite ra tu r). C luj: M inerva 1935- 20 S. 8°.

Die B ibliographie u m faß t die B eschreibung von 255 W erken; die zahlenm äßig 
bedeutendste  Gruppe b ildet die der w issenschaftlichen und bildungsverm ittelnden 
W erke (73,33,9% ), dann  folgt die der schönen L ite ra tu r (48,22,3% ). \ o n  nun an 
werden auch, soweit es möglich ist, die N am en der die Bde schm ückenden Graphiker 
und auch die Preise der B ücher m itgete ilt. Leider sind die A ngaben über Zeitschriften 
und Zeitungen auch  in  diesem Jah re  weggeblieben, (y.)

8. B i b l i o g r a p h is c h e  V i e r t e l j a h r s h e f t e  d e r  W e i tk r ie g s b ü c h e r e i .  Dop­
pelheft 2/3: Bibliographie zur Geschichte Österreich-Ungarns im  Weltkrieg 
1914— 1918. Ju li/O kt. 1934. I 35 s -

9. H eft 4: Bibliographie zur Geschichte Österreich-Ungarns 1848— 1914• J a n - J935 

74 S.
6S
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10. H eft 5: Bibliographie zur Geschichte der Nachfolgestaaten. April 1935. 99 S.
S tu t tg . : W eltkriegsbücherei.

Die W eltkriegsbücherei in  St. h a t es übernom m en, alle für das S tudium  der 
K riegsgeschichte w ichtigen Schriften zu sam meln. Auf Grund dieses M aterials w urden 
die Bibliogr. des historisch-polit. und  kriegsgeschichtl. Schrifttum s nun  »in m öglichst 
weitem , p rak tisch  veran tw ortbarem  Um fang« von W alter Schinner und M ax G unzen­
häuser b earbe ite t. D er In h a lt von H eft 2/3 m it 3000 T ite ln  bezieht sich u. a. au f: 
Bibliographie, A ktenpublikationen, B iographien, Memoiren, den M itteleuropa­
gedanken, die öffentliche M einung un d  die einzelnen N ationen des Habsburgerreiches 
im  W eltkriege, das W erden der N achfolgestaaten  (über U ngarn  74 T ite l: vom  W elt­
krieg bis zur R estau ra tion ), K riegstagebücher, F ro n t erlebn isse und Kriegsrom ane. 
Auch die S tim m en der Bundesgenossen und  Kriegsgegner der D onaum onarchie 
kom m en zu W ort. Die H erausgabe der Bibliogr. von in  der W eltkriegsbücherei vor­
handenen  600 B üchern und Flugschriften in  ungar. Sprache wird in  A ussicht gestellt. 
In  H eft 4 sind ä ltere  Veröffentl. bew ußt ausgeschaltet, für diese w ird a u f : C harm atz, 
„Wegweiser durch die L ite ra tu r  der österr. Geschichte“ verwiesen. Ungarisch geschriebene 
W erke fanden aus „p rak tischen  G ründen" keine E rw ähnung. Innerha lb  des K apite ls: 
„Innenpolitik" is t die N ationalitäten frage  ausführlich berücksichtig t (U ngarn: 25 T itel). 
D ie Ju d en  w erden als besondere V olksgruppe aufgeführt. H eft 5 bildet den Abschluß 
der R eihe der Ö sterreichhefte. D as „h isto risch  und  politisch wertvolle Schrifttum  
über die N achfolgestaaten  erstm alig  in  einer G esam tschau“ zusam m engefaßt und 
d am it ein unentbehrliches bibliogr. H ilfsm ittel bereit gestellt zu haben, ist das Ver­
dienst der H erausgeber. Die 2400 T itel um fassen : B ibliographien, Gesam tdarstellungen, 
G esam tproblem e, E n ts teh u n g  und  G rundlage der N achfolgestaaten, die Friedens­
verträge  und die G ebietsfragen für Ö sterreich, U ngarn  (rund 290 T itel), die Tschecho­
slowakei, R um änien, Südslawien. Auf die Ausführung der in  ungar. Sprache er­
schienenen W erke is t verzich te t, dafür w ird die Veröffentl. einer „B ibliographie 
ungar. W erke zur neuesten  Geschichte U ngarns“ erwogen. F ü r das Schrifttum  der 
F ragen  der n ich t au f dem Boden der ehem aligen österr.-ungar. M onarchie gelegenen, 
jedoch zu den N achfo lgestaaten  in  ihrer heutigen Form  gehörenden G ebiete is t ein 
B alkanheft ins Auge gefaßt. Die Ö sterreichhefte ermöglichen in  ihrer G esam theit 
die kritische Verfolgung der geschichtl. E n tw ick lung  der Völker des D onauraum es 
vom  E rw achen ihres N ationalbew ußtseins bis zur E rringung  der E igenstaatlichkeit. 
(K ptz .) 11

11. W e g e r e r ,  A lfred v o n : Bibliographie zur Vorgeschichte des Weltkrieges. B in .:
Q uaderverl. 1934. 136 S. 8°.

Die in  jeder H insicht ausgezeichnete Bibliographie ist aus der B ücherschau 
der seit 1923 erscheinenden „B erliner M onatshefte“ erwachsen. Verf. leg t den H a u p t­
w ert au f die E rfassung der Quellen, von der Aufnahm e von E inzeldarstellungen wurde 
abgesehen. D as W erk u m faß t: säm tliche in  Belgien, Bulgarien, D änem ark, D eutsch­
land, F rankreich , Griechenland, G roßbritannien, Italien , Jap an , Luxem burg, den 
N iederlanden, Norwegen, Ö sterreich-U ngarn, Portugal, R um änien, R ußland, Serbien, 
Spanien, der Tschechoslowakei, Türkei, den Verein. S taa ten  von A m erika heraus­
gegebenen D okum entensam m lungen, Memoiren, B iographien und  Briefsam m lungen 
von S taatsm ännern , D iplom aten  und M ilitärs, auch B ruchstücke aus Z eitschriften 
und Zeitungen, die H au p tdarste llungen  zum  K riegsausbruch. Ö sterreich-U ngarn 
is t m it e tw a 120 T ite ln  vertre ten . Die N am en des R egisters sind m it kurzen E rklärungen 
versehen, die der O rientierung über die einzelnen Persönlichkeiten R ichtung weisen. 
Am E nde  is t R aum  für N achträge und E rgänzungen gelassen. (K ptz .)
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12. R á s o n y i ,  L .: Ungarische Bibliographie der Turkologie und der orientalisch-
ungar. Beziehungen 1926— 1934. Körösi Csom a-Archivum . A Kör. Csoma- 
társaság  folyóirata. 1. E rgänzungsbd., 1. H eft. Hrsg. v. G yula N ém eth. 
Bp. u. L p z .: Körösi Cs.-társaság  und  O. H arrassow itz 1935. 66 S.

Das K. Cs.-Archiv h a t  bereits 1926 eine Bibliogr. des gleichen Stoffgebietes 
für die Jah re  1914— 1925 herausgebrach t. D as neue W erk e n th ä lt A ngaben von Ab­
handlungen, A ufsätzen und kritischen  Besprechungen ungar. und ausländischer Ge­
leh rte r in  ungar. und  anderen  Sprachen, soweit sie in den von den ungar. Behörden 
geförderten Zeitschriften erschienen. Auch die A rbeiten  ungar. W issenschaftler, 
die im  A usland herausgegeben wurden, sind aufgenom m en. U ngar. T ite l und solche, 
aus denen der In h a lt  des W erkes n ich t k lar ersichtlich ist, sind m it Inhaltsangaben  
versehen. E in  A nhang is t den B eiträgen zum  S tudium  der n ich t türk ischen altaischen 
Völker und  der ungar. O rien ta lis tik  —  außer der Turkologie —- überlassen. (K ptz .)

13. Bibliographisches Handbuch des Auslanddeutschtums. H rsg, vom  D eutschen 
A uslandsinstitu t. Lief. V. S tu t tg . : Verl. Grenze und Ausland 1935. 70 S.

D er 5. B and der au f 8 L ieferungen ve rte ilten  m aßgebenden Bibliographie be­
zieht sich au f folgende G ebiete: K aiserreich R ußland  bzw. R ätebund , F innland, 
Schweden, Norwegen, Island , G roßbritann ien  und Irland , Frankreich, Italien , Spa­
nien, Portugal, Griechenland, Albanien, Bulgarien. Die größtm öglichste V ollständig­
keit der Z usam m enstellung der w ichtigen Bücher, Broschüren und Z eitschriften­
aufsätze e rle ich tert das S tud ium  des D eutschtum s in  den betreffenden L ändern sehr 
be träch tlich . (K p tz .)

14. L i t s c h a u e r ,  G. F r .:  Bibliographie zur Geschichte, Landes- und Volkskunde
des Burgenlandes 1800— 1929. A rchiv f. B ibliographie, Beiheft 8, Lief. 1. 
Bibliogr. zur Geschichte, Landes- u. V olkskunde Österreichs, 6. A bt. Lief. 1. 
L inz a. d. D .: F ranz  W inkler 1933. 154 S. 8°.

Das sehr ins einzelne gehende W erk b ring t in  2410 T ite ln  eine großangelegte 
Bibliographie der für das S tud ium  des B urgenlandes w ichtigen W issensgebiete, dazu 
eine lückenlose A ufstellung der Zeitungen, Zeitschriften, Periodica, Archive, Biblio­
theken  und Museen, soweit sie für das B urgenland von Interesse sind. Den größten 
R aum  nehm en die Nachw eise biograph. N otizen ein, auch die nu r ein p aar Zeilen 
um fassenden V eröffentlichungen haben  E rw ähnung  gefunden. (K ptz .)

15. K ä s t n e r ,  E ugenio: Dizionario italiano-ungherese e ungherese-italiano, 2. T .: 
Ungherese-italiano. B p .: D anubia  1934. 422 S. 160. (Tudom ányos gyűjtem ény, 

3 3 )
Dies W örterbuch e n th ä lt den ungar. W ortschatz  ziemlich vollständig und ist 

gegenüber dem  bisherigen W örterbuch  von Gelletich ein beträchtlicher Fortschritt, 
obwohl der beschränkte R aum  (großer D ru c k !) auch hier zu knappen Angaben zwang 
und das E ingehen au f Feinheiten  unm öglich m achte. So konnten  auch bei den ungar. 
W örtern  keine A ngaben über die Zugehörigkeit zu den verschiedenen Flex ions typen 
gem acht werden, obwohl das im  U ngarischen eigentlich rech t nötig ist. An idio­
m atischen W ortverb indungen  h ä tte  unbedingt etw as m ehr geboten werden und 
dafür ein Teil der zusam m engesetzten oder abgeleiteten  Einzelwörter weggelassen 
werden müssen. W enn der Ita liener auf Ausdrücke wie „nagyot hallni oder „v a la ­
m ire m enni“ s töß t, so findet er keine H ilfe; und auch der U ngar (den K. als den stä rker 
vertre ten en  B enutzer hauptsäch lich  berücksichtigen wollte) würde gern wissen, wie 
m an  so etw as auf Italienisch  ausdrück t. Sehr lobend ist aber die geschickte A rt hervor­
zuheben, in der durch  d iakritische Zeichen bei den m ehrdeutigen B uchstaben der 
italien. W örter die Aussprache angegeben wird. (H. D .)
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i6 . N ie ls e n ,  K onrad : Lappisk  Ordbok. Lapp Dictionary. Oslo-Leipz.: O. H ar- 
rassow itz, In s t i tu t te t  for Sam m enlignende K ulturforskning, I A— F, L X V II +  
666 S. 1932, I I  G—M, 1934, 718 S. 8°.

Dieses ausführliche W örterbuch  des ausgezeichneten Lappologen schließt eine 
empfindliche Lücke in der finno-ugristischen L ite ra tu r, E s g ib t eine eingehende D ar­
stellung des lappischen W ortschatzes au f G rund der norw .-lapp. D ialekte von Pol- 
m ak, K arasjok  und  K autokeino. Etym ologische Hinweise g ibt N. nicht, aber die 
innerlapp. A bleitungsverhältnisse werden deutlich dargestellt. (A. B .)

17. N y a k a s ,  S a ro lta : A z  első Pécsi nyomda története 1773— 1836 (Geschichte 
der ersten  D ruckerei von Fünfkirchen). Pécs: Egy. ny. 1934. 87 S. 8°.

B ibliograph. S tudien  und  gewissenhafte Archiv-Forschungen haben  das M a­
te ria l geliefert zur A rbeit über die D ruckerei von Fünfkirchen. 1773 gründet der aus 
Ofen zugew anderte Joh. Josef E ngel die erste  Druckerei. G ebetbücher, K alender, 
die H irtenbriefe  des Bischofs Klimo, der bis zu seinem  Tode ein Gönner der Druckerei 
bleibt, erscheinen in  rascher Folge. N ach dem  Tode des Bischofs stag n ie rt das K u ltu r­
leben in  Fünfkirchen und der W ohlstand  der D ruckerei n im m t schnell ab. N ach 
Engels Tod e rb t seine F rau  K ristina  Engel den B etrieb, k ann  aber das völlig ver­
schuldete U nternehm en kaum  halten . 1815 geht die Druckerei au f Stefan Knesevich 
über, den Schwiegersohn K ris tin a  Engels. In  den 22 Jah ren  seiner T ätigkeit er­
scheinen ungefähr 80 D rucke. Als 1834 eine bischöfliche Druckerei e rrich te t w ird, 
k an n  er diesem K onkurrenzunternehm en n ich t s tandhalten . (H. v. R .)

2. Sprachwissenschaft. Literaturgeschichte. Literatur.
18. C o l l in d e r ,  B jörn : Indo-uralisches Sprachgut. Die Urverwandtschaft zwischen 

der indoeuropäischen und der uralischen (fmnisch-ugrisch-samojedischen) Sprach­
fam ilie . U p p sa la : L undequist 1934. n 6  S. 8°. Kr. 3,50. (U ppsala un iversite ts 
a rsskrift 1934, filosofisk ard . 1.)

W ährend  die u ra la lta ische H ypothese  im m er m ehr verklingt, t r i t t  die indo- 
uralische in  der le tz ten  Zeit w ieder s ta rk  hervor. F ü r die handbuchartige  Zusam m en­
stellung des für diese vorgebrachten  oder vorzubringenden M aterials m üssen wir C. 
sehr d ankbar sein. D aß dem  in den beiden Sprachstäm m en Ähnlichen unvergleich­
lich m ehr Verschiedenes gegenübersteht, weiß auch C. W ährend aber Ähnlichkeiten, 
sowie das Maß des aus Zufall e rk lärbaren  überschritten  ist, größte Schwierigkeit be­
reiten , so können V erschiedenheiten bis zu größten A usm aßen durch spätere Aus­
einanderentw icklung entstehen. V ergleicht m an die heutigen indoeurop. Sprachen 
m it dem zu erschließenden U rindoeuropäisch oder die heutigen finnischugr. Sprachen 
m it dem  Urfinnischugrisch (vom U ruralischen noch gar n ich t zu sprechen), so liegen 
auch da beiderseitig gewaltige V eränderungen vor, bloß m it dem  U nterschied, daß 
es sich bei den indoeurop. Sprachen m ehr um  Vereinfachung, bei den finnischugr. m ehr 
um  Bereicherung in  m orphologischer Beziehung handelt. Von den reichen Flexions­
system en der heutigen finnischugr. Sprachen reicht äußerst wenig in  finnischugr. 
U rzeit zurück; und was die E ntw icklung überall in so seltsam  gleiche R ichtungen 
gedrängt h a t  (z. B. A usbildung vieler Lokalkasus), das können nu r (bisher n icht 
näher festgestellte) ganz allgemeine Tendenzen gewesen sein. Sicherlich m uß auch 
dem  Indoeuropäischen eine Periode vorausgegangen sein, in  der von d e s s e n  F lexions­
system en usw. noch n ich t sehr so viel da w ar (m anches is t sowieso schon als weniger 
a lt  festgestellt worden, als anfänglich geglaubt worden w ar); und ein solches Vor-
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indoeuropäisch  b rau ch t dem  U ruralischen n ich t m ehr fern gestanden zu haben. W as 
w irklich  u ra lt  ist, das w ürden eben die P u n k te  sein, in  denen sich die beiden Sprach- 
stäm m e berühren . An solchen G em einsam keiten fü h rt C. vor (die A rt des Zählens 
ist n a tü rlich  e tw as su b jek tiv ): 6 Flexionsform antien  (nicht eingerechnet die Personal­
endungen des Verbs, die m it den P ronom ina zusam m enzuhängen scheinen!), 15 W ort­
bildungssuffixe, 10 P ronom inalstäm m e und 29 sonstige W ortw urzeln. Die 29 W ort­
w urzeln kö n n ten  n a tü rlich  leicht auf Zufall und E n tlehnung  v e rte ilt werden (E n t­
lehnung aus dem  U rindoeuropäischen ins Urfinnischugrische is t bereits festgestellt 
worden, solche ins U ruralische läge also n ich t fern). Die 15 W ortbildungssuffixe be­
sagen auch n ich t viel, da sie im m er bedeutungsm äßig  so unbestim m t sind, daß  das 
Z usam m enkoppeln der G leichlautenden leich t ist. Aber die 6 Flexionsendungen sind 
innerha lb  der sowieso n ich t zahlreichen urural. Flexionsendungen schon auffallend 
v iel; und  zwar h an d e lt es sich um  solche m it besonders allgem einen und als a lt a n ­
zusetzenden F unktionen . B eunruhigend sind aber vor allem  die Pronom ina, deren 
ural. B estand  fast vo llständ ig  im  Indoeuropäischen seine Parallelen  h a t  (bloß das 
,,m i-‘‘ n ich t). U nd bei solchen Form w örtern  wie P ronom ina ist E n tlehnung  (wenigstens 
in solcher Menge) eine genau so gew altsam e A nnahm e wie bei m orphologischen F or­
m antien . H einrich W i n k l e r s  Gegengründe aus der inneren  Sprachform  sind sicher 
n ich t zwingend, sehen wir doch die innere Sprachform  überall zu schnellen un d  starken  
V eränderungen fähig. E s w äre e tw as andres, wenn W inklers ..uralaltaische Sprachen“ 
in  der inneren Sprachform  wirklich eine enge E inheit b ildeten. Dies tu n  sie aber nur 
in  der G egenüberstellung gegen das Indoeuropäische, w ährend sich in  der übrigen 
W elt an  sehr vielen Stellen G leichartiges findet. A uch sind Züge der inneren Sprach­
form  viel leichter en tleh n b ar als M ateriellm orphologisches. W as uns bloß h indert, 
die indoural. U rverw and tschaft anzunehm en, is t die zu  geringe Zahl der W o rt­
gleichungen. Die Flexion k ann  großenteils e rst spä ter ausgebildet worden sein; wo aber 
soll einzelsprachlich auf einm al die ganze Menge der W ortw urzeln  hergekom m en 
sein ?! Aber w ir w erden wohl sp ä ter einm al m ehr sagen können, wenn das Uralische 
in  sich m ehr erforscht ist. Solange das zunächst eroberte  Sam ojedisch noch kaum  
,,ko lon isiert" worden ist, h a t es keinen Zweck, schon wieder au f neue Eroberungen 
ausgehn zu wollen. (H. D .)

19. G y ö r k e ,  I .:  Die Wortbildungslehre des Uralischen (Primäre Bildungssuffixe).
T artu : J. G. K rüger 1935. 96 S. 8°. (Bibliotheca Hungarico-Estica, 15-)

Verf. s te llt die denom inalen, deverbalen und  negativen B ildungselem ente des 
Ural, übersichtlich zusam m en un d  besprich t in  einem  A nhang kritisch  die B edeutung 
dieser Suffixgruppen. (K. B .) 20 * *

20. S e b e s ty é n ,  Irén  N . : A z  uráli nyelvek régi halnevei (Die a lten  F ischnam en 
der u ra l. Sprachen). B p .: V. H ornyánszky  1935- 97 S. 8°. (S.-A. aus Nyelv- 
tu d om ány i Közlem ények, Bd. X L IX .)

In  einer ausführlichen Z usam m enstellung behandelt Verf. auf Grund des bisher 
verfügbaren M aterials, das vor allem  für die fi.-lapp. und obugr.-sam oj. Sprachen 
reiche A usbeute ergeben h a t, die N am en der Fische, die für die fgr. bzw. uralische 
W irtschaft, besonders was die L achsarten  betrifft, von B edeutung sind. Von den 
84 m eist bekan n ten  W ortgleichungen sind 38 auch als gemeinuralischer Besitz nach­
gewiesen. D as W ortverzeichnis erm öglicht das Auffinden der W örter der einzelnen
Sprachen. Als G egenstück und E rgänzung wäre vielleicht eine kurze Ü bersicht über 
die en tleh n ten  F ischnam en, die an  Z ahl n ich t gering sind, zu begrüßen. (K. B .)



Bücherschau.

21. F a z e k a s ,  Jenő  (H rsg .): P áp ay  József, Északi-osztják medveénekek. Adalékok 
az obi-ugor népek medvekultuszához. Sajá t gyűjtése és Reguly A n ta l hagyományai 
alapján feldolgozta P. J .  (N ordostjakische B ärenlieder. B eiträge zum  B ären­
k u lt der obugr. Völker nach eigenen Sam m lungen und  dem  N achlaß A. Re- 
gulys, bearbe ite t von J . P .). B p .:M ag y . kir. egy. ny. 1934. 142 S. 8°. (Ver- 
öffentl. der Stefan Tisza-Gesellschaft zu Debrecen Bd. V, H. 9.)

Hrsg, g ib t in  der E inleitung, seines früh  verstorbenen Lehrers m it p ietätvollen  
W orten  gedenkend, einen Überblick über P.s Forschungsreise und  seine L eb ensarbeit: 
die Beschaffung, E rk lärung  und  B earbeitung der ostjak . V olksdichtung, deren ge­
sam te Veröffentlichung ein tragisches Geschick P. n ich t m ehr erleben ließ. E iner 
in te ressan ten  S tudie P .s über den B ärenku lt der obugr. Völker folgen fünf nordost- 
jak . B ärenlieder m it ungar. Ü bersetzung (für das le tz te  w ird die N iederschrift Re- 
gulys m itg e te ilt)  S. 24— 1x6, zwei Prosam ärchen und  endlich sprachliche und sach­
liche A nm erkungen. F . h a t  sich m it dieser Veröffentl. ein großes V erdienst erworben. 
M an k ann  nu r wünschen, daß  auch die übrigen für Sprachforscher, E thnologen und 
Folkloristen sehr w ertvollen und sehr um fangreichen Sam m lungen P.s, die sich je tz t  im 
Besitz der U ngar. Akadem ie der W issenschaften befinden, und seine Tagebücher 
der Forschung bald  zugänglich gem acht werden. (K. B .)

22. T r ó c s á n y i ,  Z o ltán : Régi magyar nyomtatványok nyelve és helyesírása (Sprache 
und  R echtschreibung der a lten  ungar. Druckw erke). B p .: Tudom . Akad. 1935. 
42 S. 8°. (A m agyar nye lv tudom ány kézikönyve —  H andb . d. ungar. Philo­
logie, I. Bd., H. 10.)

Im  ersten  Teil w ird eine Ü bersicht über die in  E inzelheiten  noch sehr schwankende 
R echtschreibung der ä lte ren  ungar. D ru ck lite ra tu r gegeben. W ährend für die erste 
H älfte  des 16. Jh .s  noch zusam m enfassende A usführungen genügen, so m uß für seine 
zweite H älfte  schon nach den einzelnen D ruckorten  geschieden werden. In  der Folge­
zeit n äh ert m an sich d ann  einer E inheitlichkeit. D er größere zweite Teil b ie te t eine 
knappe, aber äu ß erst anschauliche und  in teressan te  D arstellung der E ntw icklung 
des Prosastils, sowohl Zusam m enfassungen über den C harak ter der ganzen Ja h r­
hun d erte  (16., 17. und  18.) wie auch E inzelbeschreibungen der verschiedenen Schrift­
steller. D as 17. Jh . is t besonders ausführlich behandelt worden, und der C harakter 
des ungar. B arocks in  seiner Mischung pathe tischen  Schwulstes m it gewollter Volks­
tüm elei („K utscherjarg o n “ ) ausgezeichnet zum A usdruck gekommen. An E inzel­
heiten  des ersten  Teils is t es in te ressan t zu sehen, wie sehr in der ersten  Zeit des ge­
druck ten  Buchs die i-M undarten  überwogen haben  und wie leicht aus ihnen die Schrift­
sprache h ä tte  erwachsen können. F erner die Einflüsse, die die ungarische R ech t­
schreibung von der des Tschechischen em pfangen h a t, besonders auch von deren 
V erbesserung durch H us. (H. D .) 23 * *

23. K e r e s z t e s i ,  M ária: A  magyar matematikai műnyelv története (Die Geschichte 
der ungar. Fachsprache in der M athem atik). D ebrecen: H a rm ath y  1935. 
197 S. 8°. (M itteil, des m athem at. Sem inars der Univers. Debrecen, H. 11.)

D a das Ungarische zu den Sprachen gehört, die bis in  hohe Schichten der wissen-
schaftl. Fachsprachen hinein  alle Frem dw örter beseitig t haben, is t es überaus in te r­
essant, am  Beispiel eines Fachgebiets zu sehn, wie das erre icht worden ist. H a u p t­
te il des Buches b ildet ein W örterbuch, in dem bei dem verschiedenen ungar. W örtern  
au f die laté in . S tichw örter verw iesen wird, u n te r  denen sie Vorkommen, und  wo an  
H and  dieser latéin . S tichw örter verfolgt wird, wie der betreffende Begriff in den ver-
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schiedenen Z eiten und  von den verschiedenen A utoren  wiedergegeben worden ist 
Dem  W örterbuch  voraus geh t eine system atische B eschreibung der histor. E n tw ick­
lung, von den W ö rtern  des Z ählens und Messens in  der Leichenrede angefangen über 
das erste  m agyar. M athem atikbuch  vom  Jah re  1577 hinweg bis zur Gegenw art. Zu 
bedauern  ist, daß  nu r das erste  A uftreten  der verschiedenen M agyarisierungen ge­
bo ten  wird, n ich t aber A ngaben darüber, welche von ihnen sich nun in der Gegen­
w a rt durchgesetzt haben . (H . D .)

24. V á s á r h e l y i ,  Gergely: A  magyar nyelv küzdelmes sorsa Erdélyben (Das schwere 
Schicksal der ungar. Sprache in  Siebenbürgen). B p.: Magy. Tud. Akad. 1935. 
38 S. 8°. (Nyelvm űvelő füzetek- Sprachbildungshefte.)

Die kleine S tudie zeigt die Lage der ungar. Sprache in  Siebenbürgen. Verf. 
zeigt an  H and  von Beispielen, wie die Sprachenfrage der M inderheiten von den ver­
schiedenen N achkriegsstaaten  (F inn land , R ußland, Polen) gelöst wurde. Überall 
is t das V erhältn is zwischen S taatsv o lk  und  M inderheit durch  V erträge und Gesetze 
geregelt. Auf allen Gebieten, im  K indergarten , den  M ittelschulen, in  allen Zweigen 
des öffentlichen Lebens h a t  die ungar. Sprache m it Schwierigkeiten zu käm pfen. 
Aber die A bw ehrkräfte  des ungar. Volkes in Siebenbürgen werden dadurch  ge­
w eckt und  g estäh lt und  seit 1927 befaß t sich der Siebenbürgische M useumsverein 
in tensiv  m it der Frage des Sprachschutzes. Jedes J a h r  w ird in  einem  V ortrag  die 
Ö ffentlichkeit zur Liebe und  R einerhaltung  der M uttersprache angehalten . (H. v. R .)

25. H u s s ,  R ichard : , .Swemm el“. D ebrecen: B ertök  1934. 8 S. 8°. (G eleitw ort 
zu der Schriftenreihe „Sw em m el" des Germ an. Sem inars der U nivers. De­
brecen.)

U m  seiner den  deutsch-ungar. K ulturbeziehungen gew idm eten Schriftenreihe 
e inen  h ierfür sym bolischen N am en zu geben, h a t  das deutsche Sem inar der Debrecener 
U n iversitä t sie nach dem  im  N ibelungenlied au ftre ten d en  Sänger Swemmel benann t. 
W eil die N am en der beiden Sänger Swemmel und  W erbel gut zu den O rtsnam en 
Schwem m lingen und  W erbeln im  S aarland  (also unw eit W orm s!) passen, m eint H ., 
diese w ürden n u r irrtüm licher W eise als H unnen  bezeichnet und  seien in  W irklich­
keit (m it K riem hild  m itgekom m ene) B urgunder. F erner sind im  N ibelungenlied 
bekanntlich  Ereignisse verschiedener Zeiten zusam m engefallen; und  wie das Vor­
kom m en Pilgrim s von Passau  (aus der Zeit nach  der Schlacht auf dem Lechfeld) 
zeigt, sind in das B ild der H unnen  auch  die spä teren  U ngarn  m it hineingeflossen. 
D afür, daß  er auch Swemmel und  W erbel der spä teren  Schicht zurechnet und som it 
a ls D eutsche am  ungar. K önigshof b e tra ch te t, g ib t H . keine nähere B egründung. 
E s w ürde sich d ann  wohl um  B egleiter der deutschen Gem ahlin Stefans des Heiligen 
handeln . W ürde n ich t aber auch d ann  deren eigener N am e die K u ltu rverb indung  
besser zum A usdruck bringen als der eines ih rer B egleiter ? (H. D .) 26 *

26. W e i f e r t ,  L adislaus: Die deutsche M undart von VrSac (Werschetz): Lautlehre. 
B elgrad: D rzavne stam pariye  1935. n o  S. 8°. (B ibliothek des Germ anischen 
In s ti tu ts  der B elgrader U niversitä t, 3.)

D aß die deutschen M undarten  des B anats im  großen und ganzen rheinfränk. 
E indruck  m achen, is t bek an n t. Genauere E inzeluntersuchung ist jedoch erst im  An­
fang begriffen. W . ste llt durch  ausführliche In te rp re ta tio n  fest, daß die M undart 
der (heute südslaw .) S ta d t W erschetz am  nächsten  denen des östlichen Odenwalds 
(etw a des dortigen  O rts Zell) kom m t. T rotzdem  ist dam it n ich t gesagt, daß die ersten
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Ansiedler genau do rt hergekom m en sein m üssen; es können M ischungen aus gleich­
a rtigen  E lem enten  h ier und  da zum  gleichen E rgebnis geführt haben. Sehr s ta rk  i s t  
in  W erschetz über der rheinfränk. G rundschicht ein bairisch-österreichischer E in ­
schlag, bei dem  schwer zu tren n en  ist, wieweit er organisch auf bairisch-österr. E le­
m ente  u n te r  den A nsiedlern un d  wieweit unorganisch au f den E influß des öste rr. 
M ilitärs, der B eam ten und der Schulen zurückgeht. D aß das letz tere  jedenfalls s ta rk  
m it bete ilig t ist, geht daraus hervor, daß  der bairisch-österr. E inschlag in ständigem  
W achstum  begriffen ist. W . konnte  schon bedeutende U nterschiede zwischen den  
Sprachen der heutigen jungen  und  der heutigen a lten  G eneration beobachten. Aber 
auch die Sprache der heutigen A lten w eicht bereits augenfällig von der Sprachform  
ab, die u n m itte lb a r vorm  Krieg A. B ader aufgezeichnet h a t. Die P fa rrm atrik e ln  
h aben  noch n ich t zu einem  k laren  B ild über die H erkunft der Ansiedler der v e r­
schiedenen Perioden geführt. (H. D .)

27. H u s s ,  R ich ard : Der Familienname H u ß  in  Luxemburg und Siebenbürgen u n d  
das Geschlecht der gotisch-altbairischen Huosi. L uxem burg: L inden & H ansen 
1933. 28 S. 8°. (S.-A. Jah rb u ch  der L uxem burger Sprachgesellschaft 1933.} 

D a bekanntlich  ein großer Teil der D eutschen G roßungarns aus der Moselgegend 
stam m t, versucht H . auch den N am en seiner Fam ilie do rther zu leiten. E r  berichtet» 
ihn  in Luxem burg häufig gefunden zu haben. Z urückführen m öchte er ihn  au f das 
altbairische Adelsgeschlecht Huosi und  den nach ihm  b en ann ten  Huosigau, wozu 
ihn  wohl die wredesche Theorie über den U rsprung des D eutschen v e ran laß t h a t.  
N  ach W rede is t das D eutsche als M ischung aus Anglofriesisch und  Gotisch in  B aiern  
en ts tan d en  und  h a t  sich von da aus zunächst nach N ordw esten, e rst spä ter nach  
W esten  und  Norden, ve rb re ite t. H . m eint, diese A usbreitung der Sprache von B aiern  
nach  N ordw esten sei m it einer B evölkerungsausw anderung zusam m engegangen, bei 
der auch Bew ohner des H uosigaus den N am en H uß zur Mosel getragen h ä tten . H . 
rechnet die Huosifam ilie den G otenelem enten zu, die sich (wohl besonders nach dem 
S turz des italienischen G otenreichs) s ta rk  m it den B aiern verm ischt haben. H . läß t 
die B ewohner des H uosigaus aber n ich t n u r  nach  N ordw esten ausgew andert sein, 
sondern auch nach  O sten. So leh n t er auch bei dem  N am en des tschechischen Refor­
m ato rs und  seines G eburtsortes Husinec die E rk lärung  aus dem  tschechischen W ort 
,,hus =  G ans" ab  und schreib t auch ihm  deutsche A bstam m ung zu. Die etym olog. 
H erleitung  des N am ens der H uosi von der Sippe des W orts „ H u t"  ist sicher rich tig . 
(H .D .)  28 * * *

28. B e k e , Ödön —  B e n e d e k ,  Marcell —  T u r ó c z i - T r o s t l e r ,  József (H rsg .): 
E m lékkönyv Balassa Józsefnek  (J . B. Gedenkbuch). B p .: R anschburg  1934. 
198 S. 8°.

Aus der Fülle  der A rbeiten  des Gedenkbuches, auf dessen Seiten sich D ichter, 
K ünstler, Sprach- und  L iteraturw issenschaftler, V olkskundler und  P ublizisten  d ie  
H an d  reichen, können w ir nu r au f einige Studien  hinweisen. Ö. Beke g ib t sehr in te r­
essante B eiträge zur Geschichte der Ungar. Tier- und Pflanzennam en. G. Mészöly, J3.
(M unkácsi), M. K ertész, E . S etälä  und D. Fokos beschäftigen sich m it der D eutung 
Ungar. W örter und  R edensarten , E. Moor m it F ragen der ungar. Ortsnam enforschung. 
A. Sauvageot u n tersu ch t die Frage der Länge der Vokale im  ungar. Versm aß, B. V ikár 
w eist au f einen ungar. W iderhall von finn. Sam po h in ; sehr w ichtige Problem e der 
ungar. M usikfolklore w erden in  den S tudien Z. K odálys über einen M elodietypus
der tscherem issischen Volksm usik und B. Szabolcsis über die ost-finnischugrischen 
Völker als V erm ittler des vorderasiatischen Kultureinflusses aufgeworfen; T .-T rostler
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u n tersu ch t die Form en der E uropäisierung des ungar. Geistes bis zum  E nde des 
X V I. Jh .s ; M. B enedek und  Sz. Dénes liefern einige Züge zum  Bild der Persönlichkeit 
und  der Rolle des verdienstvollen  Sprachw issenschaftlers J . B. (y.)

29. B a k o s ,  József: M artid lis a magyar irodalomban (M. in  der ungar. L ite ra tu r).
D ebrecen: B ertók . 80 S. 8°. 1935.

Von einem  tiefgehenden u nd  richtunggebenden E influß M artials auf die Ungar. 
L ite ra tu r  k an n  eigentlich nu r bei dem  H um an is ten  Jan u s  Pannonius und bei den 
k lassizisierenden D ich tern  des X V III . Jh .s  die Rede sein, die nach dem Vorbild des 
E pigram m stils M artials d ich te ten  und  die E pigram m dichtung auf ungar. Boden 
heim isch m achten . Bei D ich tern  wie Kazinczy, V itkovics usw. is t die E inw irkung 
M artials m eistens n u r m itte lb a r. Von noch geringerer B edeutung ist dann  sein E in ­
fluß auf D ichter wie G. É des und  J. P . Thew rewk, die selbst eine zweitklassige Rolle 
in  der ungar. L ite ra tu r  spielten. Die ungar. M .-Ü bersetzungen sind auch noch m angel­
h a ft. So k ann  Verf. eigentlich wenig Neues über sein M aterial sagen, da er die ungar­
ländische neulatein ische Poesie außer J .  Pannonius n ich t in B e trach t zieht. (O. N .)

30. M ik ló s ,  R áfael: A  K risztus Követése magyar fordításai (Ungar. Ü bersetzungen 
der „N achfolge C hristi“ ). Im  „Csornai p rem ontrei kanonokrendi Szt. N orbert 
gimn. 1934— 35- évi értesitő je“ . S. 8— 65.

D as W erk  des T hom as von K em pen fand in  U ngarn  schon früh  Interesse. Sieben 
m ittela lterliche  ungarische Kodices en th a lten  aus ihm  Übersetzungen, die zehn K apitel 
der v ier B ücher von T hom as’ darstellen . Von 1622 bis 1922 fand das m ystische W erk 
13 Ü bersetzer, d a ru n te r den K ard inal Pázm ány  und  m erkwürdigerweise auch einen 
p ro tes tan tisch en  Pfarrer. Pázm ánys Ü bersetzung is t bis zur M itte  des X IX . Jh .s  
die beste  geblieben. Verf. erw ähn t auch eine gereim te Ü bersetzung aus dem Jah re  1890. 
Auf G rund  von 53 ungar. Thom as-A usgaben und etlichen latein ischen Ausgaben g ibt 
Verf. einen gelungenen Ü berblick über die V erbreitung des W erkes in  U ngarn. E ine 
vollständige B ibliographie der ungar. T hom as-Ü bersetzungen schließt den w ert­
vollen A ufsatz ab. (O. N .)

31. S z a b ó  T., A ttila : Kéziratos énekeskönyveink és verses kézirataink a X V I — X I X .
században (U ngar. handschriftliche G esangbücher und  G edichthandschriften 
im  16.— 19. Jh .). Z alau : Z ilah 1934. 221 S. 8°.

Im  ersten  V iertel des W erkes g ib t Verf. einen w ertvollen Überblick über sein 
um fangreiches M aterial. Die G edichthandschriften  religiösen In h a lts  behandelt er 
nach G laubensgenossenschaften und  weist au f ihre entw icklungsgeschichtlichen 
E igentüm lichkeiten  h in . Die W ichtigkeit der w eltlichen T exte findet er in der T a t­
sache, daß  diese, dem  G eschm ack eines un ter-literarischen  Publikum s entsprechend, 
im m er A usdruck eines derben Stils u nd  M ischung von geschichtlichen Geschmacks­
rich tungen  sind. N ach dieser E in le itung  folgt eine bibliographische Aufzählung von 
472 H andschriften  (192 religiösen, 380 w eltlichen In h a lts )  m it Angabe des F u n d ­
ortes, des In h a lts  und  der L ite ra tu r. E ine ausführliche Beschreibung sowie lite ra r­
h istorische W ürdigung der H andschriften  k an n  die Aufgabe w eiterer Arbeiten sein, 
zu denen Sz.s A ufsatz einen zuverlässigen und unentbehrlichen Leitfaden bieten 
könnte. (O. N .) 32 *

32. I n e z  e ,G ábor: Alvinczi Péter. (Auswahl aus seinen W erken. R edigiert, h e rau s­
gegeben und  eingeleitet von Dr. I. G.) B p .: Selbstverl. 1934- J59 S. 8°.
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Anläßlich des 300. Todesjahres des großen ungar. Religionskäm pfers wurde 
diese A uswahl seiner Schriften herausgegeben. E r w ar der größte Gegner Pázm ánys 
und  spielte auch in  den politischen Bewegungen eine große Rolle. Die h ier veröffent­
lich te  F lugschrift: Qaerela H ungáriáé (U ngarns K lage) en th ä lt seine religionspoli­
tischen  Ansichten. E ine A bhandlung über das heilige A bendm ahl (Az U rnák  szent 
vacsorájáró l) und die beiden Teile der P ostilla  (d. h. Pred ig ten) sind in diesem B and 
neugedruckt. D am it ist diese kernige Prosa, deren bündige K ra ft an  Pázm ány er­
in n ert und die bisher nu r in der a lten  Sam m lung: Régi M agyar K önyv tár (1879) 
zu lesen war, w eiteren Kreisen zugänglich gem acht. (Gy. I .)

33. B iró  Vencel: A ltorja i gr. A por István és kora (G raf S tep h an  A. A. und  sein 
Z eita lte r). C luj-K lausenburg: E rdély i K at. Akad. 1935. 208 S. 8°.

Verf. g ib t die h ier und  da novellistische Züge annehm ende, ausführliche Lebens­
beschreibung des siebenbürg. Schatzm eisters und  H eerführers S tephan  A.s, des 
Oheims des M em oiren-Schriftstellers P e ter A.s. B. m eiste rt zuweilen sein M aterial 
nicht, er behandelt auch  geringfügigere, m it der Sache in  loser Beziehung stehende 
D etailfragen, was allerdings sein W erk zu einem  gelungenen Z eitb ild  erw eitert, doch 
eine E inordnung  A.s in  die Ström ungen seiner Zeit verh indert. N icht ausreichend 
is t auch die B edeutung A.s für die w irtschaftliche W eiterentw icklung Siebenbürgens 
dargeste llt. Seine T ätigkeit förderte  die E infügung Siebenbürgens in die H absburger- 
M onarchie, doch schätz t ihn  B. besonders, weil er der siebenbürg. K irche m ehrm als 
D ienste erwiesen h a t. (O. N .)

34. D r e s c h e r ,  P á l: Régi magyar gyermekkönyvek (A lte ungar. K inderbücher). 
B p .: Magy. B ibi. Társ. 1934. 133 S. 8°.

D. behandelt in der Geschichte des K inderbuches ein uns fa st unbekanntes 
Gebiet. A llerdings b e tra ch te t er es nu r vom  ästhetischen  und  nicht, wie m an  es er­
w arten  sollte, vom  pädagogischen S tan d p u n k t. E r  zeigt die stufenweise E ntw icklung 
vom  ersten  ABC-Buch (1539) bis 1862. Die zunächst religiöse K in d erlitera tu r ver­
schw indet im  19. Jh . und  m ach t einer leh rhaften  R ich tung  P la tz . Die schöne K inder­
lite ra tu r  nim m t in U ngarn  im  18. Jh . nach ausländischen M ustern ihren  Anfang, diese 
zunächst deutschsprachige L ite ra tu r  w ird d ann  ungarisch und findet ihren H öhe­
p u n k t in  A m ália Bezerédis »Flori«, das auch heu te  noch volkstüm lich ist. Das Buch 
is t m it den T ite lb lä tte rn  a lte r K inderbücher illu strie rt und wird durch eine reich­
ha ltige  B ibliographie abgeschlossen. (A. Cz.) 35 * * * * * *

35. V á th ,  Ján o s: M agyar katholikus szépirodalom (Ung. ka th . schöne L ite ra tu r) .
K alocsa: Á rpád 1932. 112 S. 160. 2. Aufl.

Verf. t r ä g t  in der Form  von kurzen S chriftste ller-Porträts zusamm en, was der 
K atholizism us zur E ntw icklung der ungar. L ite ra tu r beigetragen h a t. Die Abgrenzung, 
wo eigentlich k a th . L ite ra tu r beginnt, is t freilich sehr schwer, Verf. h a t  auch n icht 
versucht, diesbezüglich Stellung zu nehm en. Zwei G esichtspunkte gehen durchein- 
e inander: einerseits h ä lt  er fü r k a th . L ite ra tu r  alles, was von k a th . Schriftstellern
geschrieben wurde, wenn auch kein ka th . Geist in den W erken zu entdecken ist,
andererseits m öchte er aber augenscheinlich n u r die religiöse L ite ra tu r als k a th . 
b e trach ten  und weist m it großer Freude darauf hin, wenn ein bedeutender D ichter 
religiöse Gedichte geschrieben h a t. —  Die Anlage des W erkes ist d ile ttan tisch , der
Stil is t voll Phrasen  und m anchm al auch unverständlich , Verf. weiß nicht, wie m an 
die T itel der B ücher zitieren soll, und die frem den N am en sind oft falsch geschrieben.

(Kos.)
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36. R a jk a ,  László: Jókai román tárgyú novellái (Novellen rum änischen In halts  
von Jó k a i). C luj: E rdély i M uzeum -Egyesület. 1935. 17 S. 8°.

Aus der kurzen, aber gründlichen A bhandlung geht hervor, daß Jókai ein reges 
In teresse fü r das rum änische Volk und  seine D ichtung h a tte . Seine diesbezüglichen 
Novellen zeigen das eingehende S tudium  der dam als erschienenen Sam mlung von 
Alecsandri. J . schildert historische Ereignisse, aber lä ß t wie im m er seine rom antische 
P h an tas ie  au f K osten  der geschichtlichen W ahrheit w alten. (Gy. I .)

37- B a k o s ,  József: Látási képekkel dolgozó képzeletű költő alkotóerejének tipikus 
vonásai és jellemző m űfaja i. A ra n y  János képzeletének vázlatos elemzése (Typische 
Züge und  charak teristische  D ich tungsarten  der schöpferischen K raft des 
D ichters m it visueller E inb ildungskraft. Skizzenhafte Analyse der E inbildungs­
k ra ft von J . A.). D ebrecen: Selbstverl. 1935. J6 S. 160.

Verf. m acht einen U nterschied  zwischen zwei A rten  der dichterischen P hantasie  
(akustische und  visuelle) und beh au p te t, daß  J . A. dem visuellen T yp angehört und 
fü h rt h ierfür stilistische Beispiele als Beweise vor. Dieser Gedanke ist n icht ganz 
überzeugend, weil die A bhandlung n u r skizzenhaft ausgearbeite t ist. (Kos.)

38. N a g y ,  Sándor: A ra n y  Toldija  (A.s Toldi). B p .: Egy. ny. o. J .  117 S. 8°.
D er schon von seinen Toldi-S tudien  her bekann te  Verf. faß t in  seinem neuen

W erk alles W issensw erte über A.s Toldi zusam m en. E r e rzäh lt die äußere Geschichte 
des W erkes, behandelt seine Quellen, Vorbilder, seinen Stil, die H andlung und Versi- 
fikation usw. Seine A bsicht is t durchaus n icht, der Toldi-Forschung neue Wege zu 
zeigen, er verschw eigt sogar die m odernen A nsichten und  steh t in seiner ästhetischen 
Auffassung dem  Gyulaischen S tan d p u n k t am  nächsten , der im »Toldi« das M eister­
werk des ruhigen, klassischen K ünstlers bew undert. (Kos.)

39. T ib o r c ,  L ajos: Andor József (Cyprián). B p .: É le t 1934. 98 S. 8°.
40. M a g y a r ,  Is tv á n : Szana Tamás. B p .: É le t 1934. 66 S. 8°.

Beide D issertationen der P ia ris ten  sind durch fleißige Sam m elarbeit ausgezeichnet.
•— T. beschäftig t sich m it dem  konservativen E rzäh ler Andor, der als R edakteur der 
Z eitschrift »Élet« für die E ntw ick lung  der neuen ka th . L ite ra tu r m aßgebend war. — 
Th. Szana spielte ebenfalls als R edak teu r im  ungar. literarpolit. Leben Ende des 
vorigen Jah rh u n d erts  eine Rolle. Verf. a ch te t besonders darauf, den Fehler der 
jungen L iterarh isto riker zu verm eiden, den Schriftsteller gerade, m it dem sie sich 
beschäftigen, zu überschätzen, und weist auf Szanas untergeordnete literarhistorische 
B edeutung hin. (Kos.)

41. Á g o s to n ,  Ju lián : K affka  M argit (M. K .). B p .: Selbstverl. 1934. 161 S.
8°. Diss.

Verf. scheint die bisherige K .-L itera tu r und die E ntw icklung ihres Schaffens 
sorgfältig stu d iert zu haben. In  chronologischer Reihenfolge werden ihre ersten dich­
terischen Versuche aufgezählt und  ihre ersten  gelungenen Gedichte abgedruckt. 
Á. beschäftig t sich n u r rech t wenig m it den Problem en und der W eltanschauung 
der D ichterin . E r w idm et der Lyrik, der E rzählung und dem R om an je ein K apitel. 
E r  schreib t vielleicht K . eine etw as zu große B edeutung zu. Im  Anhang stellt er 
die W erke der D ichterin  und die bisherige K .-L itera tu r zusammen. (A. Cz.) 42 *

42. B ö lö n i ,  György: A z  igazi A d y  (Der wahre A.). Paris: Atelier de Paris 1934-
388 S. 24. Beil. 8».
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B., auch heu te  noch ein konsequenter und kam pflustiger V ertre te r des bürger­
lichen R adikalism us Vorkriegsungarns, w ar von Jugend  an  F reund  und sp ä ter auch 
politischer M itkäm pfer Adys; so lieg t der H au p tak zen t seines m it viel Begeisterung 
geschriebenen Buches neben den M itteilungen über persönliche B eziehungen in erster 
Linie au f den auch heu te  noch sehr scharfen politischen Ausführungen. Der h a u p t­
sächliche Schauplatz der geschilderten Begegnungen is t Paris; das reiche, vielleicht 
schon allzu reiche B ildm aterial will auch vor allem  die A tm osphäre jener S tä tte n  
w ieder lebendig m achen, an  denen sich Adys Pariser Leben abspielte. Auch über die 
Jugend  und über die späteren  B udapester Jah re  verm ag B. v iel In teressan tes und 
U nbekanntes zu berichten. W enn seine K ap ite l auch m anchm al zu wortreich, seine 
W ertungen  etw as verb ittert-ungerech t, seine »Enthüllungen« über A. und seine Zeit­
genossen zu persönlich erscheinen, w ird sein B uch im m er noch das aufrichtigste 
un d  w ertvollste  jener B ücher sein, die von den engeren F reunden  des v ielum strittenen  
D ichters über sein Leben, m ehr aber über ihre eigenen Erlebnisse geschrieben 
w urden, (y.)

43. R é z , H einrich: Deutsche Zeitungen und Zeitschriften in  Ungarn von Beginn 
bis ig i8 .  M ünchen: Verl, für Hochschulkunde 1935. I 5°  S. 8°.

Die A rbeit b ie te t eine m it großer Sachkenntnis zusam m engestellte, vollständige 
B ibliographie der Zeitungen und Z eitschriften im  a lten  U ngarn  bis 1918 und fü llt 
so eine schon lange em pfundene Lücke in den Veröffentl. zur E rforschung des deutschen 
V olkstum s im  Südosten. Die Anfänge der Zeitungsgeschichte in  U ngarn  reichen m it 
d e r 1587 zu E berau  (M onyorokerék) gedruckten  »Newen Z eytung aus U ngarn« b is 
in  die Zeit der T ürkenkriege zurück. Die schweren Jah re  des Türkenjoches u n te r­
d rück ten  jede geistige Regung, und so kann  m an  die deutsche Zeitungsgeschichte in  
U ngarn  e rst m it dem  um  das J a h r  1730 erscheinenden »W öchentlich zweymal neu- 
ankom m enden M erkurius« beginnen. In  der großen A nzahl der nun  erscheinenden 
belletristischen, w issenschaftlichen und  politischen B lä tte r spiegelt sich das kulturelle 
Leben des deutschen B ürgertum s in  U ngarn. Zur System atik  der A rbeit sei noch 
bem erkt, daß  die G liederung des zw eiten Teiles in : I. D eutsche Zeitungen und Z eit­
schriften , I I .  Zwei- und m ehrsprachige Zeitungen und  Zeitschriften, I I I .  In  U ngarn 
gedruckte ausländische Zeitungen und  Z eitschriften  und  die chronologische S ta tis tik  
seh r übersichtlich  durchgeführt sind u nd  jedem , der sich m it dem  d t. Pressewesen 
U ngarns beschäftig t, ein w ertvolles H ilfsbuch sein kann. (H. v. R .) 44 45 *

44. B u d a y ,  György —- O r t u t a y ,  G yula: Székely népballadák (Szekler Volks­
balladen). B p .: E gy t. ny. o. J . 312 S. 8°.

45. D ies.: N y ír i  és rétközi parasztmesék (B auernm ärchen aus Nyírség und  R étköz). 
Szeged: Szegedi F ia ta lo k  o. J . 263 S. 8°.

Die Sam m lung der Szekler Volksballaden bring t kein unbekanntes M aterial 
(einiges davon is t in  R . Graggers »Ungar. Balladen« auch  deutsch  zu finden), fügt 
aber die bisher n u r zerstreu t veröffentlichten Stücke und die w esentlichen Ergebnisse 
der E inzelforschung in  eine klare, m ehr nach ästhetischen G esichtspunkten geordnete 
E inheit zusamm en. Die einzelnen T ypen sind alle durch die geschickt ausgew ählten 
54 Beispiele v e rtre ten ; die H erstellung von kontam in ierten  A rchetypen h ä lt O. sehr 
richtig  für fragw ürdig; um  aber die W andelbarkeit der Form en zu zeigen, nim m t er 
einige charak teristische V arian ten  auch auf. Die von O. selbst gesam m elten und m it 
m öglichster, w enn auch n ich t phonetischer Treue abgedruckten  B auernm ärchen ent- 
Iia lten  zw ar auch nur V arian ten  bereits b ekann ter Typen, sind aber sehr wichtige
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B eiträge  zur ungar. M ärchengeographie, w ar doch das Gebiet des Nyirség und R étköz 
{im oberen T heißgebiet) bisher ziem lich vernachlässigt. Die A nm erkungen des B al­
ladenbuches e n th a lten  alle philologisch w esentlichen Angaben, bei den M ärchen 
w erden  n u r die T ypen-N um m ern des A arne-Thom pson-System s angegeben. Beide 
B ücher w erden durch  geschickte, im  G esam tbild  jedoch etw as unsichere m ethodo­
logische S tudien  eingeleitet, die das gesam m elte M aterial einerseits in  das Gefüge 
der ungar. vo lkhaften  T iefenkultur, anderseits in  die Zusam m enhänge der europäischen 
B auernku ltu ren  einzuflechten versuchen. O. h ä tte  hier vielleicht noch m ehr soziolog. 
G esich tspunk te  berücksichtigen können; ebenso wie auch das Fehlen der B alladen­
m elodien als eine Lücke em pfunden w ird. Die Bde sind sehr wertvolle D okum ente 
der verdienstvollen  B em ühungen der »Arbeitsgem einschaft Szegeder Jugend«. Das 
durch  jahrelange stille Se lbstb ildungsarbeit angestreb te  Ziel dieser G ruppe: eine 
neue planm äßige E rfassung und  künstlerische V erw ertung der ungar. Volkskultur, 
erschein t h ier m it einer beach tensw erten  Reife erre icht zu sein. In  den Arbeiten 
O .s w ird der R ahm en der neuen, kulturm orphologisch orien tierten  E thnographie 
etw a Frobeniusscher A rt m it den  reichen Erlebnissen der ungar. W irklichkeit erfü llt; 
d ie  B ilder des sehr begab ten  jungen G raphikers B. —  dem  auch die m ustergültige 
drucktechnische A usgestaltung der Bde zu verdanken  ist —  zeigen eine glückliche 
u n d  wirkungsvolle Vereinigung der naiv-m ythisierenden V orstellungswelt der Volks­
dichtung, der m it im m er größerer Sicherheit beherrschten  M ittel m oderner H olzschnitt- 
k u n st und der m ännlichen L yrik  der persönlichen Ergriffenheit, (y.)

46. W a l d a p f e l ,  Im re : H oratius noster, M agyar Horatius (Der ungar. H .). B p.:
Officina 1935. *74 S. 8°.

Die Reihe der 37 ausgew ählten  Stücke aus den Oden und Epoden H .s und 
ih rer ungar. Ü bersetzungen g ib t ein anschauliches Bild von der jahrhunderte langen 
A useinandersetzung des ungar. Geistes m it dem  großen Röm er, dessen erste  Spuren 
in  U ngarn  bereits in  einer aus dem  J . 1302 stam m enden U rkunde auftauchen. Die 
A lteste uns bekann te  Ü bersetzung, die der Pothum us-O de, wurde von P. Tasnádi, 
E nde des 16. Jh .s  v e rfertig t und  b ed eu te t nu r eine m oralisierende Paraphrase  des 
Originals. Die belehrende Tendenz leb t jah rhunderte lang  fort, sie wird e rst im  19. Jh . 
endgültig  überw unden. Die B lü tezeit des ungar. H oratianism us bedeutet aber die 
W ende des 18.— 19. Jh .s, sein höchstes E rgebnis die D ichtung des größten ungar. 
H orazschülers: D. Berzsenyi. D en durch  W . geschickt ausgesuchten und in  ihrer 
literatu rgesch ich tlichen  B edeutung überzeugend gewürdigten zweisprachig gedruckten 
G edichten ist eine geistvolle S tudie G. Kerényis vorausgeschickt, in der neben den 
Z ügen des hedonistischen D ichters der aurea  m ediocritas viel stä rker diejenige des 
m yth isch  sehenden V ates hervorgehoben werden, (y.) 47 * * * *

47. Erdélyi csillagok (Siebenbürgische Sterne, Essays). C luj-K olozsvär: E rd.
Szépmiv. Céh 1935. 23° S. 14 Beil. 8°.

14 gute siebenbürg. Schriftsteller schreiben über repräsen tative  G estalten der 
geschichtlich gewordenen siebenbürgisch-ungar. K ultu r. Sie verfolgen in erster Linie 
b ildungsverm itte lnde Ziele. Das schönliterarische, essayistische E lem ent überwiegt 
also: n ich t auf neue E rkenntnisse, sondern auf gute Form ulierungen kom m t es an.
D as Ziel erre ich t die anm utige, in Stil und H altung  ausgezeichnete Studie Tamásis 
üb er K. Mikes am  besten ; K. M olter p laudert m it der Freude der verw andten  Seele 
über P . A por; F . Balázs läß t eigene religiöse und soziale E rschütterungen in seinem 
F . D ä v id -P o rträ t nach z itte rn ; die A rbeiten K os’ über die B rüder Kolozsvári, A.
Reischeis über Pázm ány, L ak a to s’ über die beiden Bólyays, A. M aksays über S. Körösi-
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Csorna, S. Tavaszys über I. Mikó, F . Szemlérs über Zs. Kem ény, K. K ovács’ über 
P . G yulai und A. Járosis über I. Petelei sind saubere, im  wesentlichen treffende 
Zusam m enfassungen bereits b ekann ter T atsachen und D eutungen; S. R em ényiks 
»Ady« ist n u r eine lyrische Stellungnahm e, Gy. Szántós B arabás-B ild leider n u r eine 
n ichtssagende novellistische Skizze. Das B uch wird seine publizistischen Ziele sicher­
lich erreichen können, (y.)

48. J u h á s z ,  L adislaus (H rsg.): Galeottus M artins N arniensis: De egregie, sapienter, 
iocose dictis ac factis regis M athiae ad ducem Johannem eins filium  liber. 1934. 
48 S. 8°.

49. P i n d t e r ,  Felicitas (H rsg.): Conradus Celtis Protucius: Quattuor libri amorum
secundum quattuor latéra Germaniae. Germania generalis. 1934. I2 7 S. 8°.

50. F o g é i ,  I. —  J u h á s z ,  L. (H rsg.): Nicolaus Olahus: Carmina  1934. 52 S. 8°.
51. H o lu b ,  Josephus —  J u h á s z ,  Ladislaus (H rsg.): Nicolaus Istvdnffy: Carmina, 

1934. 63 S. 8°. —  Bibi. Script. Medii Recentisque Aevorum . Leipzig: Teubner.
Die v ier neuen Bde der w ertvollen Veröffentlichungsreihe zeigen die w esent­

lichen P hasen  der E ntw icklung des ungar. Hum anism us. Galeotto, der Italiener, 
der als M itglied des Hofes des M atth ias Corvinus auch Zeuge und M itarbeiter der 
B lü te  der ungar. H ochrenaissance war, will in  seiner A nekdotensam m lung die m ensch­
liche G esta lt des großen Gönners nach H u m an is ten art der Nachw elt näherbringen; 
in  den langatm igen G edichten Celtis, des Deutschen, des beweglichen Begründers 
der Sodalitas D anubiana, scheint n u r noch ein gebrochener Schimm er vergangener 
H errlichkeit wider, in seinen gelehrten, alle M ittel der hum anistischen ars poetica 
verw ertenden  D istichen tauchen  bereits viel E lem ente jenes barocken Geistes auf, 
der dann  in  den C arm ina des Erzbischofs N. O., der ersten  großen G estalt des k a ­
tholischen B arocks in U ngarn  und in den Versen seines jüngeren Freundes, des 
Bischofs N. I., des bedeutenden H istorikers, sich in vollem Glanz zu en tfa lten  be­
g innt. Die H efte  zeigen dieselbe philologische Akribie, die auch die bisher erschienenen 
B ände des großangelegten Sam melwerkes kennzeichnen, (y.) 52 * * * *

52. A u s sechs Jahrzehnten. H u n d ert Aufsätze aus den 60 ersten  Jahrgängen  des 
Siebenbürgisch-D eutschen T ageblatts . Verlag der Siebenbürgisch-Deutschen 
Verlags A. G. In  Kom m ission bei K rafft & Drotleff, A. G. H erm annstad t. 
P r. br. 5.— , geb. 6.—

D as Siebenbürgisch-Deutsche T ageb la tt h a t die Gelegenheit seines 60 jährigen
Jub iläum s benu tz t, einen Ü berblick über die Fülle der Aufgaben und einen R ückblick 
vom  S tan d o rt des Jah res 1935 zu geben. D er Q uerschnitt ist reich genug, die enge
V erbundenheit des sächsischen geistigen Lebens m it dem gesam tdeutschen aufzu­
zeigen, selbst d o rt noch, wo ein b e to n t partikular-sächsischer S tan d p u n k t eingenom men 
w ird; er überrasch t in  m anchen  frühen A ufsätzen durch  die A k tu a litä t der F rage­
stellung und der E rkenntn isse  im  Bereich des innervölkischen Lebens. Dabei m uß 
der m it den V erhältnissen v e rtra u te  Leser m anchm al bedauern, wie weit der W eg 
von der E rk enn tn is zur T a t ist. Die H a ltung  der Zeitung dem  (ungar. und rum än.)
S ta a t gegenüber erscheint aus den beigegebenen m eist grundsätzlichen Ausführungen 
ebenso volksbew ußt und fest wie loyal. Sie kann  auf das U rteil der Geschichte ver­
weisen, wenn sie seit 60 Jah ren  »aus der Liebe zum deutschen Volkstum  und aus der 
Liebe zum  V aterland unb e irrt durch  schnöde V erdächtigungen im m er wieder der 
Ü berzeugung A usdruck gegeben h a t, daß  das sicherste F u ndam en t dieser S taaten  
n ich t eine Sprache, sondern der innere Friede aller ih rer Völker sei.« (E. W.)



53. B ó n y i ,  A ndorján : U ri világ. Elcserélt élet. (H errschaftliche W elt. V ertauschtes
Leben). B p .: Singer & W olfner o. J . 136, 112 S. 8°.

In  leichtem , gefälligem Stil behandelt der A utor das n ich t m ehr neue Them a 
des w irtschaftlichen R uins einer Fam ilie, den diese durch raffiniert ausgeklügelte 
M achenschaften v o r der Ö ffentlichkeit zu verbergen weiß, um  so ihre gesellschaft­
liche Stellung zu halten . Im  ganzen ein gu ter U nterhaltungsrom an, der aber die 
vielseitigen M öglichkeiten der S ituation  in Milieu- und C haraktergestaltung nicht 
au sn u tz t. —  Im  M itte lpunk t des zweiten R om ans s teh t ein Mann, der durch einen
unglücklichen Zufall im  Felde in ein anderes Leben hineingezwungen wird und n u n __
gleichsam  zwischen zwei Ichs stehend —  m it der frem den W irklichkeit fertig zu werden 
such t. Psychologisch ist dieser R om an bei weitem  besser als der erste, aber, um  die 
Tiefe der T ragik  g laubw ürdiger zu m achen, h ä tte n  doch m anche M omente —  wie 
z. B. der K onflikt zwischen der Liebe zur M utter und zur G attin  —  m ehr be ton t 
w erden müssen. (Mdt.)

54. K ö r m e n d i ,  Ferenc: A boldog emberöltő (Das glückliche M enschenalter, Rom .). 
B p .: A thenaeum  o. J . 850 S. 8°.

55. D e rs .: Abschied vom Gestern, Rom. B erlin: U niversitas o. J . 1047 S. 8°.
56. D ers.: Bűnösök  (Sünder, R om .). B p .: A thenaeum , o. J . 449 S. 8°.

Beide R om ane zeigen K .s feine und scharfe B eobachtungsgabe, seine K raft,
E inzelgestalten  p lastisch  zu form en u nd  eine lebendige, suggestive A tm osphäre von 
M enschen, S täd ten , Zeiten heraufzubeschw ören, schließlich seine Fähigkeit zum un ­
erm üdlichen und  nie erm üdenden E rzählen  in voller E ntfa ltung . D er »Abschied« 
g ib t ein  unvergeßliches Bild der sa tten  bürgerlichen W elt Vorkriegsungarns. Das 
Schicksal eines jungen M enschen, dessen unsagbar sonnige und schöne K indheit all­
m ählich einer herberen, problem atischeren Jugend weichen m uß, dessen Jugendidyll 
durch  den Krieg, dessen M annesalter durch  die seelische und kulturelle N ot der N ach­
kriegszeit zerstö rt w ird und der endlich in einem R ückzug in die E insam keit endet, 
d ien t n u r als Faden, der das äu ß erst vielfältige Geschehen zusam m enhält. Die tiefer 
liegende, ideelle Z ielsetzung des W erkes: die A brechnung m it den Däm onen der Ver­
gangenheit, schim m ert in dem  »Abschied« n u r durch die reiche V egetation des Lebens­
raum es h indurch ; in  den »Sündern« wird sie p räg n an t herausgestrichen. Der H err, 
der sich an  dem  Selbstm ord seiner geschiedenen F rau  schuldig fühlt und in der Strafe 
des weltlichen G erichtes Sühne sucht, n im m t die Schuld des Dieners, der von seinem 
gesunden In s tin k t getrieben, m ordete, auf sich. Das so aufgeworfene Problem  der 
Schuld verm ag K. indessen n ich t befriedigend zu lösen. Und dieser Mangel zeigt 
w ieder die größte Schwäche seiner B egabung: die U nfähigkeit zur Darstellung voller, 
gesunder, eth ischer Persönlichkeiten und das Fehlen eines starken, glaubenserfüllten 
w eltanschaulichen S tandpunk tes. —  Aus der ausgezeichneten deutschen Übersetzung 
des ersteren Rom anes von M. v. Schüching sind einige Stellen weggeblieben, (y.) 57 * * * *

57. N a g y ,  E n d re : A  kabaré regénye (Der R om an des K abare tts). B p .: N yugat 
o. J .  221 S. 8°.

E . N. is t der Schöpfer jenes B udapester K abarettstils, dessen R uhm  das Bp. 
d e r V orkriegszeit zu einem  M itte lpunk t dieser K unst m achte. Das H auptgew icht
dieser E rinnerungen  liegt auf der D arstellung der ersten  Versuche und der ersten 
Siege. Die Geschichte der K abare ttb ü h n en  wird in einer B eleuchtung vorgetragen, 
die m ehr die persönlichen, anekdotenhaften  Züge hervorhebt, aber auch interessante
E inblicke in das T heater-, W irtschafts- und Gesellschaftsleben der Vorkriegsjahre
gew ährt. D er biegsame, leicht ironisierende, hum orvolle V ortrag verleiht dem m it 
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hübschen kleinen Federzeichnungen des Verf.s geschm ückten Bd. auch einen be­
achtensw erten  schönliterar. W ert, (y.)

58. N é m e th ,  László: M agyarság és Európa  (U ngartum  u. E .). B p .: F ran klin 1935. 
140 S. 8°.

59. D e rs .: Gyász (Trauer, R om .). B p .: F ranklin  o. J . 275 S. 8°.
Das erste  B uch ist eine klare, gedrängte Zusam m enfassung jener Ideen, die 

N., dieser leidenschaftliche A gitato r der sich nach  Reform en sehnenden ungar. Jugend, 
über die Lage, über S tru k tu r, K räfte , H indernisse und  Lebensm öglichkeiten der 
ungar. K u ltu r  in den S tudien seiner Zeitschrift »Tanu« bereits viel breiter, aber auch 
viel aphoristischer entw ickelte. Die m it scharfem, vielleicht etw as zu pessim istischem  
Blick erfaß te  ungar. W irklichkeit w ird im  R ahm en der gesam teuropäischen Krise ge­
zeigt, die bessere Z ukunft von der Schaffung eines neuen, auf siedlungsreicher G arten­
k u ltu r, au f organischem  Genossenschaftswesen und au f verantw ortungsbew ußter 
H u m an itä t fußenden »Sozialismus der Q ualität«  erhofft. R ealpolitiker w erden die 
G edankengänge m anchm al als zu idealistisch em pfinden: N .s K onzeption b leib t aber 
tro tzdem  die erste  und  um fassendste, die die ungar. N achkriegsgeneration au fzu ­
weisen verm ag. W enn das m it einer großen suggestiven K ra ft geschriebene E ssay  
N .s politisch orientierte  Tätigkeitsperiode abzuschließen scheint, so b ed eu tet der 
R om an den ersten  bedeutenden Sieg seiner belletristischen Fähigkeit. D as W erk, 
in  dem  das Seelentum  eines ungar. Dorfes m it äußerste r P rägnanz gezeigt wird, ge­
h ö rt n ich t n u r zu den besten B auernrom anen der ungar. L ite ra tu r; die Feinheit der 
psychologischen T eilarbeit, die schonungslose Konsequenz, m it der der schicksalhafte 
Entw icklungsw eg der in die Rolle der trau ern d en  W itwe und M utter gedrängten 
jungen B äuerin gezeigt wird, verleihen ihm  auch die Züge einer allgemein menschlichen 
Größe und B edeutsam keit, (y.)

60. M o ln á r ,  Ferenc: A z  ismeretlen lány  (Das unbekann te  M ädchen). B p .: A the­
naeum  1934. 123 S. 8°.

61. M o ln á r ,  Ferenc: A zenélő angyal (Der m usizierende Engel). B p .: A thenaeum  
1933- 276 S. 8°.

Auf dem  H in tergründe  einer längst überholten  V enedig-R om antik spielt diese 
p la tte , oft unangenehm  sentim entale Liebesgeschichte, deren hap p y  end durch einen 
sehr unw ahrscheinlich anm utenden  K rim inalfall hinausgezögert wird. Einzig der 
m eiste rhaften  T echnik seines Stils ist es zu verdanken, daß  m an das Buch n ich t 
nach  den ersten  einleitenden Seiten aus der H and  legt. Ebenfalls m eisterhaft »gekonnt« 
ist das D ram a, doch auch diese Them enw ahl zeigt keine Spur von O riginalität. Das 
K am eliendam enm otiv, viel S en tim en ta litä t und K rim inalrom antik  sind verm engt 
und verleihen dem  Stück jene süßliche Atm osphäre, die erfreulicherweise einer über­
w undenen E poche angehört. (H. v. R.) 62

62. V ik á r ,  Béla (Ü bers.): Kalevala. I— II . B p .: L a F ontaine  Társ. 1935. 333, 
122 S. 8°.

D as große Volksepos der Finnen wurde bereits 1871 von F. B arna ins Ungarische 
übertragen , seine A rbeit w ar aber unzulänglich. V., einer der verdienstvollsten Forscher 
und  Sam m ler der ungar. und der finn. Volksdichtung, löste dann  i. J . 1909 die Auf­
gabe sehr gut. F ü r die Ü bersetzung schuf er eine neue Sprache, deren Grundelem ent 
die L ite ratu rsprache war, die aber durch  die W endungen aller ungar. D ialekte, durch 
die W orte  säm tlicher ungar. L iteratu rdenkm äler und auch durch  kühne, aber ge­
lungene N eubildungen bereichert wurde. Sein W erk fand zwar die g rößte Anerkennung,
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fü r diese neue zum  io o jäh rig en  Jub iläum  der Aufzeichnung der Kalevala heraus­
g eb rach te  —  N euauflage arbeite te  er es aber noch einm al durch, und so schenkte 
er d e r un g ar. L ite ra tu r  ein w ahres M eisterw erk der Übersetzung, ja  der kongenialen 
N eudich tung . Dem  schön gedruckten, m it den Illustra tionen  des F innen Axeli Galen- 
K allela geschm ückten T ex tband  w urde ein zweiter die E inleitung D. Kosztolányis 
und  die w ichtigsten E rläu terungen  V.s en tha ltender B and beigefügt, (y.)

63. K a l e v a l a s e u r a n  v u o s i k i r j a  16 (1936): Kalevalán satavuotisjuhlain muisto 
(Jah rb u ch  der K alevala-G esellschaft 16 (1936): Zur Erinnerung an  die Kalevala- 
100-Jahr-F eier). P orvo-H elsinsk i: W . Söderström . 302 S. 8°.

In  dieser F estnum m er finden sich die zur Jahrhundertfe ie r gehaltenen Reden 
sowie eine Reihe Aufsätze ü ber das K alevala und d am it zusam m enhängende Themen. 
Besonders zu erw ähnen sind u n te r  diesen A ufsätzen der von H aa  v i o  über den C harakter 
der finn. H eldendichtung und  der von J a a k k o l a : Unsere Heldendichtung als Spiegel 
der altfinnischen Interessenkreise. Beide Aufs, bringen näm lich interessante Aus­
führungen über die E ntstehungsgeschichte  der im  K alevala zusam m engefaßten Lieder. 
Besonders originell und  w enigstens zum  Teil rech t einleuchtend erscheinen m ir hierbei 
die Thesen Jaakko las über die von ihm  angesetzten  altfinn. Interessenkreise, wenn 
auch sicherlich vieles noch eingehenderer N achprüfung bedarf. (A. B.)

64. P o p a  L is s e a n u ,  G .: Izvoarele Istoriei Romanilor, Vol. I .  Faptele Ungurilor 
de Secretarul A nonim  al regelui Bela  (Quellen zur Geschichte der R um änen, 
I. Bd. G esta H ungarorum  des Anonym us). B ukarest: Bucovina 1934. 134 S. 
8°. (Text und  Übersetzung.)

Die H erausgabe der Quellen zur rum än. Geschichte, in  deren Serie das W erk 
erschienen ist, h a t den Zweck, einm al den R um änen selbst Gelegenheit zu geben, 
diese Quellen in Originalfassung kennen zu lernen. Verf. g ib t eine einwandfreie Ü ber­
setzung des Anonym us. D er la t. T ex t w urde wiedergegeben nach der Ausgabe von 
L adislaus Juhász  (Anonym us quondam  Bele regis nótárius, Bp. 1933). die Kom m en­
ta re  des la t. T extes nach der phot. Ausgabe von Lad. F e jérpa taky  (Béla k irály  név­
telen  jegyzőjének könyve, Bp. 1933). Leider ist der sachliche W ert des Buches beein­
trä c h tig t durch  die politische Tendenz, die Verf. hereinzubringen n ich t unterlassen 
kann . (H. v. R.)

3. Geschichte.
65. L u k in i c h ,  Im re : A  M agyar Tudom ányos Akadém ia Történettudományi B i­

zottsága másolat- és kéziratgyüjteményének ismertetése. (Die Besprechung der 
Ab- und H andschriftensam m lung des Geschichtswissenschaftlichen Aus­
schusses der U ngar. A kad. der W issenschaften). B p.: A Magy. Tudom. Ak. 
K iad. 1935. 121 S. 8°.

Das W erk is t ein skizzenhafter Überblick von dem  nun geordneten Stoffe der 
in ungar. und  ausländischen B ibliotheken und Archiven gesamm elten oder abge­
schriebenen auf U ngarn  bezüglichen M anuskripte, den die geschichtswiss. Abteilung 
der U ngar. A kadem ie seit 1832 sam m eln ließ. Im  1. Teil sind die genauen Angaben 
über die U rkunden, Briefe usw. zusam m engefaßt und die Forscher und Abschreiber 
w erden genannt. Im  2. Teil werden die Nachlässe solcher H istoriker angegeben und 
charak terisiert, von denen bek an n t war, daß sie sich m it der Durchforschung der 
B ibliotheken und  Archive befaß t ha tten . Die A nordnung des Stoffes erfolgte nach 
der zeitlichen Folge, in der die Forschung oder die A bschriftenarbeit in den einzelnen

7*
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Archiven begann. N am en- und  Sachregister ist zur E rleichterung der O rientierung 
angefügt. E s is t zu bem erken, daß  die A rbeit von L ipót Ováry, „D ie U rkunden­
abschriften des Geschichtswissenschaftlichen Ausschusses der Ungarischen A kadem ie“ , 
1890— 1901, n ich t überflüssig geworden ist, wenn sie auch n u r einen Teil des M aterials 
der A bschriftensam m lung en thä lt. (K ptz.)

66. M o r a v c s ik ,  G yula: A  magyar szent korona görög feliratai (Die griechischen 
Inschriften  der ungar. Heiligen Krone). Bp. 1935. 52 S. 8°. (Abhandlungen 
d. sprach- und geisteswiss. A bt. d. ungar. Akad. d. W issensch. XXV, 5.)

Vorliegende Schrift en th ä lt ausgezeichnete Gesam t- und Teilphotographien 
der ungar. heiligen Krone und  in te rp re tie rt ausführlich die B ilder und Aufschriften 
des griech. Teils. Als w ichtigste N euerung ste llt M. fest, daß  die übliche Lesung des 
N am ens Gézas als TecoßiT^ SíecrrrÓTr)’s n ich t richtig  sein kann, da  der T itel 8ectttótt|S 
fü r andre  F ü rs ten  als den ostrom . K aiser zu jener Zeit noch n ich t möglich war. D a 
in den A ufschriften der Krone zwischen A und A tatsäch lich  n ich t zu unterscheiden 
ist, m uß vielm ehr reooßiT^as gelesen werden. D arin, daß  auch dem  ungar. König 
(neben dem  unverändert beibehaltenen einheimischen T itel KpáXps) das A ttr ib u t 
m o ro s  und als Szepter das Doppelkreuz beigegeben sind, sieht M., daß  der K aiser 
ih n  n ich t als Vasall, sondern als souveränen Kollegen b e trach te t h a t. In teressan t 
ist, daß  U ngarn in  den A ufschriften den N am en ToupKÍcc träg t, was auf G rund ge­
wisser U rkunden fü r jene Zeit sogar als sein offizieller Nam e in der oström . D iplom atie 
angesehen w erden m uß (an Stelle des daneben vorhandenen Oűyypíot), (H. D.)

67. M o r a v c s ik ,  Ju les: Inscription grecque sur le tryptique de Grenoble. Contri­
bution aux rapports de Rákóczi avec le monde grec á Rodostó. P aris: Leroux
1935. S. 193— 203. 8°. F r. 6. (Bibliothéque de la revue des études hongroises, 
I5-)

Die S tad tbücherei in  Grenoble besitz t ein T rip tychon, das der A ufschrift gem äß 
„der M etropolit Gerasimos von H erakleia (am M arm aram eer) dem F ürsten  (TrpivT^ivp) 
von U ngarn“ gewidm et h a t  und von dem m an ziemlich sicher sagen kann, daß es 
aus dem  Besitz Rákóczis stam m t. F rü h er h a tte  m an geglaubt, es handle sich um  
ein Geschenk des M etropoliten Gerasimos aus dem 13. Jh . an  den ungar. König L adis­
laus IV ., das sp ä ter in rákóczischen Besitz gekommen sei. Inzwischen ist von archäolog. 
Seite festgestellt worden, daß  das T rip tychon  n ich t so a lt sein kann, sondern von 
dem  M etropoliten Gerasimos aus dem  18. Jh . stam m en m uß, ohne daß die Frage des 
E m pfängers dabei neu aufgegriffen worden wäre. Diese Lücke schließt nun M., indem  
er feststellt, daß  durch  die U m datierung auch das V erhältnis zu Rákóczi sehr v iel 
einfacher wird. D ann h a t  R ákóczi das T rip tychon n ich t irgendwie ererb t, sondern 
ist selbst der „ F ü rs t  von U ngarn", dem  es geschenkt worden ist. D a Rákóczi nach 
seinem französischen A ufen thalt bekanntlich  in der Türkei (und zwar in R odostó 
ganz in der N ähe von H erakleia) gelebt h a t, und zwar eben w ährend der A m tszeit 
des Gerasimos, h a t n a tü rlich  er das T rip tychon geschenkt bekom m en. U nd als au f 
seinen eigenen W unsch sein H erz zur B esta ttung  nach F rankreich  ü b erfüh rt wurde, 
h a t das T rip tychon  es offensichtlich begleitet. (H. D.)

68. J u h á s z ,  K álm án: Műveltségi állapotok a Temesközben a török világban (Die 
kulturellen  Z ustände im  Tem escher-Gebiet w ährend der Türkenzeit). Cluj- 
K lausenburg: M inerva 1935. 19 S. 8°. (Erdélyi tudom ányos füzetek, Sieben­
bürg. wissenschaftl. H efte Nr. 76.)

M A G YAR
T UDOM/NYOS
A K A D É M I A

KÖNYVTARA



Bücherschau. 101

Vorliegende A rbeit g ib t einen in teressan ten  E inblick in das V erhältnis von Sieger 
und  Besiegten nach  der Schlacht von Mohács. Die T ürken gingen sogleich an  die 
rücksichtsloseste A usbeutung des Landes. Jede A rt von Grundbesitz wurde auf- 
•gehoben. Die Aufgaben der un terjoch ten  U ngläubigen bestand ausschließlich im 
Steuerzahlen. 23 verschiedene Steuern, n ich t gerechnet Lösegelder und R obotarbeiten, 
w urden den U nterw orfenen auferlegt. Als notwendige Folgen solch einer Bevölkerungs- 
verarm ung t r a t  ein völliger Verfall der W irtschaft und eine gänzliche Verwilderung 
des Bodens ein, überdies verh inderten  schlechte Wege jeglichen regen H andelsverkehr. 
Die kulturgeschichtlich w ertvolle Skizze en th ä lt eine Anzahl von Ausführungen, die 
dem  türk ischen  A rchiv entnom m en sind. (H. v. R.)

69. H o r n a ,  R ichard  (H rsg .): E in  Monster-Hexenprozeß in  Samorin gegen Ende
des X V I I .  Jahrhunderts. P reßburg : Selbstverl. 1935. 45 S. 4® (Abdruck
m it V erdeutschung der E in le itung  und der Anm erkungen durch  E. S k v á r a  
aus R ocenka m esta B ratislavy , Jah rb u ch  der S tad t Preßburg, 1934.)

H ., der schon früher zwei P reßburger Hexenprozesse veröffentlicht ha t, läß t 
je tz t  einen solchen aus Som m erein (in dem  noch m agyarisch bevölkerten Südstreifen 
der Slowakei) folgen. Gleich wie von den beiden P reßburgern  findet sich auch von 
diesem  keine E rw ähnung  in dem  Verzeichnis Ungar. Hexenprozesse von Kom árom y 
(1910), das besonders in bezug auf die n ichtm agy. Teile des Landes, jedoch auch 
sonst, noch rech t unvollständig  zu sein scheint. Im  Som m ereiner G erichtsprotokoll­
buch ist dieser Prozeß zwar angekündig t; fü r seine nachträgliche E in tragung  ist 
jedoch bloß die betreffende Zahl der Seiten frei gelassen worden, ohne daß sie je er­
folgt wäre. Auch das Unreine des Protokolls h a t  H. nirgends selbst auffinden können, 
bloß eine m oderne A bschrift davon durch  den 1926 verstorbenen ehemaligen Somme­
reiner P fa rrer D om kanoniker K isfaludy. Das Protokoll ist lateinisch verfaßt, in einer 
n u r fü r Fach ju risten  voll verständlichen form elhaften Sprache, noch w eiter erschwert 
d u rch  barockschw ulstigen Periodenbau. D er K opf dagegen ist in (einem sta rk  late i­
nisch verderbten) U ngarisch aufgesetzt, ebenso der B ericht über die Folterung und 
die dabei gem achten Aussagen (auch bei den deutschnam igen Angeklagten!). Wie 
der Sprachstil, so ist auch die Verhandlungsw eise dieses Prozesses (der 7 Todesurteile 
neben zahlreichen andern  erreichte) langatm ig-form alistisch. Die grundsätzlichen 
E insprüche des V erteidigers gegen die V erw endbarkeit der Foltergeständnisse hebt 
H . als etw as fü r jene trü b e  Zeit noch gar n ich t Selbstverständliches hervor. (H. D.) 70 * *

70. L u k in i c h ,  Im re : I I .  Rákóczi Ferenc felségárulási perének története i y o i  (Die
Geschichte des H ochverratsprozesses F r. R .s I I .) .  S. A. au s: 11. Bd. d. Archiv 
R ákoczianum . B p .: Magy. Tud. Akad. 1935- *43 S. 5 At»b. 8°.

Seit 1871 bem ühte  sich die Ungar. Ges. f. Geschichtsforschung, die A kten des 
H ochverratsprozesses von R. aufzufinden. K arl Szabó, Alfred A rneth  und Baron 
Ladislaus H engelm üller durchforschten  vergebens die verschiedensten Archive. E rst 
neuerdings g lückte es Béla B aranyai, die zeitgenössische beglaubigte Abschrift von 
einem  Teile (in den Schriften des H ofkam m erarchivs), dem Verf. selbst, den fehlen­
den Teil in A bschriften aus neuerer Zeit (in der im  H andschriftenkabinett der Ung. 
Akad. f. W iss. befindlichen Podhraczky-Sam m lung) zu entdecken. So wurde es mög­
lich, einen sehr w ichtigen A bschnitt von R.s Leben neu und tiefer zu beleuchten und 
zu erfassen. Die Lage R .s um  1697 b ildet den Ausgangspunkt der Darstellung. R. 
sah sich in W ien bei der V erteidigung der R echte Ungarns m ißverstanden und das 
Ungar. Volk, das in  ihm  seinen R e tte r  erw artete, verachte t. Im  Bunde m it Bercsényi 
en ts tan d  der Plan, F rankreich  fü r die Bestrebungen U ngarns zu gewinnen, nach



102 Bücherschau.

dessen V errat durch  Longueval R. v e rh afte t w urde. Auf Grund der neuen E ntdeckungen 
is t k la r ersichtlich, daß  der Prozeß m it der V erurteilung R .s zum Tode und der E in ­
ziehung seiner G üter enden m ußte. E s ergeben sich z. T. aufschlußreiche E insich ten  
in die T ätigkeit und  die Persönlichkeit der an  R .s F lu ch t M itw irkenden: der F rau  
R.s, der beiden Jesu iten p a ter Sägl und W olff und in  die H intergründe der ganzen 
Befreiung. Zum  Schluß sind die T atsachen über das tragische Schicksal des P reußen  
Lehm ann, der fü r R . starb , und  der anderen Gefangenen zusam m engetragen. (E. B.)

71. V i s z o t a ,  G yula: A  Széchenyi-H id története (Geschichte der Széchenyi-Brücke).
B p .: Magy. T udom . Akad. 1935. 144 S. 8°.

Die A rbeit ist abgefaß t anläßlich des 100. Todestages der E rbringung des Gesetz­
artikels X X V I von 1836, in dem  der B au „einer ständigen B rücke zwischen Ofen und 
P e st“ , der späteren  Széchenyi-Brücke, endgültig  beschlossen wird. Der P lan  einer 
V erbindungsbrücke zwischen Ofen und  P est ist Jah rh u n d erte  alt. Aus den Aufzeich­
nungen Bonfinis geh t hervor, daß  K önig Sigism und eine steinerne Brücke über die 
D onau schlagen wollte. Auch M atth ias Corvinus soll eine M arm orbrücke nach  dem 
M uster der T rajansbrücke geplant haben. Tatsächlich w urde erst im  18. Jh . u n ter 
Leopold I. Ofen und  P est durch  eine Schiffsbrücke verbunden. U m  1800 tauchen  
verschiedene P läne auf, und der M agistrat der S tad t P est e rhält m ehrere Skizzen 
und  E ingaben vorgelegt. Die technischen, politischen und w irtschaftlichen H inder­
nisse, die sich der A usführung lange in den W eg legten, w urden erst durch  die E n t­
schlossenheit, A usdauer und das V erständnis fü r die technischen Errungenschaften  
eines M annes vom  Form ate  Széchenyis beseitigt. Die gründliche A rbeit ist fü r jeden, 
der sich fü r die Geschichte P ests un d  Ofens um  die W ende des 19. Jh .s  in teressiert, 
von W ichtigkeit. (H. v. R.)

72. P e t r i c h e v i c h ,  G yörgy: A Katonai M ária  Terézia-Rend (Der M ilitär-M aria- 
Theresia-O rden). 3 Bde. B p .: K isfa ludy-Péter E lem ér 1933. 9 3 ,1 0 8 ,8 1 s .  8°.

Die m it großer histor. und  ju ris t. Sachkenntnis geschriebene A rbeit zerfällt 
in  einen rechtshistor. und  einen finanzrechtlichen Teil: Verf. ste llt klar, daß der Orden, 
en ts tanden  durch  einen souveränen S ta a tsa k t M aria Theresias als Königin von U n­
garn, kein österr. Orden, wie allgemein irrtüm lich  angenom m en wird, sein konnte, 
schon aus dem  einfachen Grunde, weil zu jener Zeit noch gar kein unabhängiges 
österr. S taatsw esen existierte. Als T rägerin der Stephanskrone leitete M aria Theresia 
die A ußenpolitik. D er Thron, der Hof, die S taa tsäm te r wie die Armee h a tten  einen 
s taatsrech tlich  königl. ungar. C harakter. D em nach haben die beiden von M aria 
T heresia gegründeten O rden (Maria Theresia- und St. Stephans-Orden) auch einen 
staatsrech tlich  königlichen C harakter. D er 2. und 3. Teil des W erkes b ring t den u r­
kundlichen Beweis jener eigenm ächtigen M aßnahm en des österr. Finanzm inisterium s, 
die in  der Folge zur gänzlichen V ernichtung des O rdenskapitals führten . Die österr. 
V erm ögensverw altung verh inderte  die von U ngarn geforderte Aufteilung des Ordens­
vermögens, auch die Forderung  der A ufw ertung des Vermögens blieb unerfüllt.

(H. v. R .) 73

73. M a lz k o r n ,  R ichard : Die deutsche B alkanpolitik in  den neunziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts. Diss. Köln 1932. V II, 156 S. 8°.

M.s Diss. g ib t auf G rund des bisher veröffentl. M aterials einen Überblick über 
die wesentlichen Auffassungen verschiedener Persönlichkeiten des A uswärtigen Am tes 
und des Kaisers, zum  Teil auch über die Auffassungen w irtschaftl. in teressierter 
Kreise. Von der neuen fü r das D eutsche Reich gegebenen außenpolit. Lage seit der
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N ich tem euerung  des R ückversicherungsvertrages bis zum Jah re  1898 wird weniger 
die deutsche B alkanpolitik  als vielm ehr die d t. Po litik  der P forte  gegenüber behandelt, 
in der sich freilich die d t. Auffassungen über die N otw endigkeiten auf dem  B alkan 
zum  Teil spiegeln. D er G rundsatz  Bism arcks, daß  das D eutsche Reich sich n ich t für 
die P läne Ö sterreichs au f dem  B alkan exponieren dürfe, w ird in den Jah ren  1891/92 
noch von Caprivi und  M arschall bis zu einem gewissen Grade geteilt, w ährend Kiderlen- 
W äch ter sich bereits dafü r erk lärt, m it Ö sterreich gemeinsam auf dem B alkan au f­
zu tre ten . Doch h ä lt sich das Reich in der bulgar. Frage w eitgehend zurück. Salis­
burys Teilungsplan der T ürkei findet tro tz  eines gewissen Schwankens in  Berlin 
energische Ablehnung. In  den W irren  um  K re ta  und die Arm enier sind die d t. a m t­
lichen Sym pathien  auf der tü rk . Seite. Ih re  Z urückhaltung in der B alkanpolitik  wie 
in der Frage der B agdadbahn  g ib t die am tliche P olitik  des Reiches m it dem  Jah re  
1898 auf, w esentlich infolge der zweiten O rientreise des K aisers und der neuen Stellung 
M arschalls als B otschafter in  K onstantinopel, die beide für eine aktivere Politik  ein- 
tre ten . Bülow sieht n u r die w irtschaftl. B edeutung dieser Fragen, aber nicht die 
polit., so daß  sich neben einem  Zwiespalt der am tl. P o litik  zugleich eine falsche E in ­
schätzung der B alkan- bzw. tü rk . F rage ergibt. (Kl.)

74. E r é n y i ,  G ustav : G raf Stefan Tisza. W ien-Leipz.: E . P. Tal 1935. 395 S.
1 Abb. 8°.

E inen w ichtigen B eitrag  zur Geschichte der letzten  V orkriegsjahre und der 
K riegszeit selbst liefert uns Verf. m it der B iographie Graf St. Tiszas, des Staatsm annes, 
der in  den kritischen Jah ren  die L eitung U ngarns in seinen H änden h a tte , der durch 
die M acht seiner Persönlichkeit entscheidenden E influß auf die A ußenpolitik der 
M onarchie, die er allerdings im m er u n te r  dem  ungar. Gesichtswinkel sah, h a tte . Der 
erste  Teil der B iographie zeigt die allm ähliche H erausbildung des polit. Profils Tiszas. 
E r  ist und  b leib t der liberale Politiker, der m it der ganzen Festigkeit seines C harakters 
an  der Ausgleichsbasis von 1867 festhält, der oft deshalb in den R uf des Österreicher- 
freundes kom m t, obgleich wohl selten ein ungar. S taatsm ann  bestim m ter für die 
verfassungsgem äß verbürg ten  R echte  U ngarns eingetreten ist als er. Zwar scheitert 
er das erste  Mal an  der O pposition der 48er Parteien , aber als nach dem  Skandal 
L ukács’ der M inisterpräsidentenstuhl w ieder leer ist, beruft Kaiser F ranz Joseph am  
10. Ju n i 1913 T isza zum  zweiten Mal auf denselben, den er bis zum April 1917 inne 
h a t. In  dieser Zeit w ird er im m er m ehr zum führenden S taatsm ann  der Monarchie, 
dessen N am e auch im  A usland einen K lang h a t. Man sieht in ihm  den U rheber des 
U ltim atum s an  Serbien, den „K riegshetzer", was allerdings nach seinem lo d e  Doku­
m ente aus dem  K riegsarchiv schlagend widerlegten, ja  sogar nachwiesen, daß Tisza 
der einzige war, der in W ien im  gemeinsam en M inisterrat gegen den Krieg stimm te. 
D aß er jedoch n ich t bei Lebzeiten offiziell zu diesem V erdacht, der ihm  viele schwere 
S tunden  bereitete, Stellung genom m en h a t, räch te  sich spä ter schwer. Als sein er­
b itte r ts te r  Gegner K árolyi, der „dem okratische G raf", die Regierung übernom m en 
h a tte , g laub te  der aufgehetz te  Pöbel seine W u t an  dem verm eintlichen Verursacher 
des ganzen Kriegsunglücks auslassen zu können. E ntlaufene Soldaten drangen in 
Tiszas W ohnung ein und  schossen ihn vor den Augen seiner F rau  nieder. Das Buch, 
das eine ausgezeichnete Skizze der politischen Persönlichkeit des Grafen Tisza bietet, 
b ring t dem  Leser aber auch den M enschen Tisza näher. Ihm , dem K indernarr und 
dem  väterlichen F reund  seiner Soldaten, sieht m an es nicht an, daß er m it eisernen 
G ew altm aßnahm en ein widerspenstiges Parlam ent auf die Knie zwingen konnte. In  
dieser G egensätzlichkeit seiner N a tu r liegt die tiefe Tragik, die sein Leben leitet und 
vollendet. (Mdt.)
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75. C o n ra d  v o n  H ö t z e n d o r f ,  G ina Gräfin v . : M ein  Leben m it Conrad von 
Hötzendorf. L eipz .: G rethlein & Co. o. J . 218 S. 8 Abb. 8°.

D er österr. G eneralstabschef h a t selbst m it der Aufzeichnung seiner Lebens­
erinnerungen begonnen, sein Tod ließ ihn aber n ich t zum Abschluß gelangen. N un 
schildert seine F rau , auf seinen Notizen aufbauend und sie m it eigenem „E rleb ten  
und G ehörten" verbindend, das Leben dieses großen Österreichers. W enn es ih r a u ch  
n ich t ganz gelingt, der m ilitär. und polit. B edeutung des Feldm arschalls gerecht zu 
werden —  dazu tre ten  ihre persönlichen Beziehungen zu ihm  zu sehr in den V order­
grund— , so m ach t doch das von ih r entw orfene Bild des Menschen Conrad von H ötzen ­
dorf einen tiefen E indruck  auf den Leser, Jedoch auch dem  H istoriker b ie te t dieses 
B uch etw as. Die B em erkungen über das V erhältn is Conrads zu dem alten  Kaiser, 
zu dem  T hronfolger und  zu K aiser K arl, seine W orte  über den ungar. M inisterpräsi­
den ten  Tisza, den er fü r den einzigen Menschen h ä lt, der noch fähig wäre, die Mo­
narchie zu re tten , seine Stellung zu den übrigen m ilitärischen F ührern  und insbesondere 
zu dem  deutschen G eneralstab sind w ichtige B eiträge zur Zeitgeschichte. Aber das 
V erm ächtnis Conrad von H ötzendorfs re ich t bis in die heutige Zeit, der im m er die 
Fahne der B undestreue zu D eutschland hochhielt und der auch nach dem Zusam m en­
bruch die einzige R e ttu n g  in einem  Zusam m engehen m it den deutschen Stam m es­
brüdern  sah. (Mdt.)

76. G lu c k ,  W ladyslaw : Sarajewo. H istorja zamachu Sarajewskiego (S., Die 
Geschichte des A tten ta ts  von S.). K rakau : G ebethner und Wolff 1935. 232 S. 8°.

Gluck, ein aus Bosnien gebürtiger Pole, der von 1911— 1916 im  öffentlichen 
Sicherheitsdienst in  S. tä tig  war, publiziert über das A tte n ta t  von S. eine Arbeit, 
die insofern bem erkensw ert ist, als sie auf seine polit., besonders aber auf seine soziale 
Vorgeschichte eingeht. W enn Verf. sich hierbei auf den serb. S tan d p u n k t s te llt und 
hierbei die V erhinderung einer A grarreform  durch  die Doppel-M onarchie in  Bosnien 
als das H aup tübel darstellt, so sei n u r kurz an  die grade heu te  wieder zutage tre ten d en  
Vorzüge der W irtschaftseinheit des Donaubeckens hingewiesen; desgleichen wenn 
Verf. als besonders bem erkensw ert das F ak tu m  hervorhebt, daß  die jugoslaw. R e­
gierung 1919 nach  vierm onatlichem  B estehen „die km eti von den jah rh u n d erta lten  
L asten  befreite und eine norm ale Entw icklung der W irtschaft dieses rein landw irt­
schaftlichen Landes erm öglichte", wozu die österr. Regierung in 40 Jah ren  nicht fähig 
gewesen war, so sei dazu bem erkt, daß  heu te  n ich t n u r der km et, sondern auch sein 
ehem aliger H err, der beg, vollkom m en v erarm t sind. Am Schluß der Arbeit s teh t eine 
meines W issens neue ausführliche B iographie des A tten tä te rs  Gawrilo Princip. (Schl.) 77

77. A volt m. kir. K assai 5. Honvéd-Huszárezred története 1868— t ól 1918— ig (Ge­
schichte des ehem aligen kgl. ungarischen H onvedhusarenregim ents von 
1868— 1918). B p .: J . Held 1935. X V I, 326 S. 16 S. Aufn. 8°.

Aus den B erichten noch lebender K am eraden, aus Notizen des R egim entstage­
buches und Aufzeichnungen einzelner M itglieder wird u n ter H eranziehung des im 
kgl. ungar. K riegsarchiv gesam m elten M aterials eine eindrucksvolle Skizze der Ge­
schichte und  B edeutung des 5. kgl. ungar. H onvedhusarenregim ents entw orfen und 
ein gu ter E inblick in  die Gesam tbewegung an  der östlichen F ro n t verm itte lt. Das 
B uch is t in 5 A bschnitte  gegliedert, der einleitende Teil um faß t die Friedenszeit von 
1868— 1914 und is t knapp  gehalten; er charak terisiert die ersten  M obilisierungs­
bewegungen bei Kriegsausbruch. Die A bschnitte  2 und 3 berichten  rech t ausführlich 
vom  russischen K riegsschauplatz und von den O perationen in R um änien  und  in der 
Bukowina. D er 4. A bschnitt fü h rt an  die italienische F ro n t; die Schlacht an  der Piave, 
die großen Verluste, die das Regim ent bei M ontebello erleidet und der italienische
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Angriff im  O ktober m it m ehr als doppelter Ü berm acht zwingen zum allm ählichen 
R ückzug. D as B uch schließt m it einem  kurzen Gedenkw ort für die L an d stu rm ­
ab te ilung  des R egim ents und m it der Nam ensliste des Offizierskorps der Kriegsjahre. 
A ufnahm en vom  K riegsschauplatz und von M itgliedern des Regim ents vervollstän­
digen das G esam tbild. (Mdt.)

78. Ö s t e r r e i c h i s c h e s  B u n d e s m in i s t e r iu m  f ü r  H e e r w e s e n  u n d  K r ie g s ­
a r c h i v  (H rsg.): Österreich-Ungarns letzter Krieg 1914— 1918. Bd. I l l ,  IV. 
W ien: Verl, der M ilitärw issenschaftlichen M itteilungen 1932 und 1933.

Die beiden sta ttlich en  B ände, deren jedem  ein B and Beilagen m itgegeben ist, 
behandeln  die Zeit vom  Som m er 1915 bis zum Som m er 1916. Der I I I .  B and ste llt 
a ls  überragende Ereignisse den Feldzug von Rowno, die E roberung von Serbien und 
die H erbstsch lach ten  von 1915 au f dem  italienischen K riegsschauplatz dar, w ährend 
dem  IV . B and die E roberung  von M ontenegro und Albanien, die N eujahrsschlacht 
der R ussen und deren Offensive im  Som m er 1916 sowie die sogenannte F rü h jah rs­
offensive sein Gepräge geben. D as außerordentlich  reichhaltige M aterial an K arten  
und Skizzen in den beiden B eilage-B änden ermöglichen es in seltenem  Um fange, sich 
von den strategischen und tak tischen  V erhältnissen der K riegsschauplätze ein d e u t­
liches Bild zu m achen. H ervorzuheben ist auch der R eichtum  und die Zuverlässig­
keit in  der Angabe von Zahlen und D aten  aller A rt innerhalb  der D arstellung, wodurch 
n ich t n u r der G ehalt des Buches verm ehrt, sondern auch dem  Leser der s te ts selb­
ständ ig  prüfende Ü berblick erle ich tert wird, woran auch die einfache und vornehm e 
D iktion  n ich t unbete ilig t ist. Die darin  ausgeprägte Gesinnung bew ährt sich n ich t 
n u r in der B eurteilung des Gegners, sondern auch in der B ehandlung der vielen 
schwierigen F ragen  politischer und volkspsychologischer N atur. Diese Aufgabe, 
welche für die österreichische K riegsgeschichtschreibung so charakteristisch  ist, w ird 
denn  auch m it großem  T ak t gelöst, obwohl gerade hierbei in vielen Fällen für ge­
nauere  E inzeluntersuchungen ein weites Feld gelassen zu sein scheint. E ine erschöpfende 
D arstellung der politischen Einflüsse m it ihren H in tergründen  kann indes von dem 
W erk auch n ich t gefordert werden, da  dies wohl zu einer unübersehbaren Aufschw em ­
m ung geführt h ä tte . An m anchen Stellen h ä tte  m an dies tro tzdem  erreichen können, 
w enn Quellen- und L iteraturnachw eise  etw as reichlicher gegebeh worden wären, was 
sich besonders in  den Teilen störend bem erkbar m acht, die der allgemeinen Ü ber­
schau gewidmet sind. Auch verm iß t m an bei der D arstellung der Ansichten und E n t­
schlüsse der m ilitärischen und  politischen F ührer oft deren Beurteilung. Zu große 
B eschränkung k ann  die Ü berzeugungskraft gefährden. Bei der dankensw ert frei­
m ütigen Schilderung der R eibungen Falkenhayns m it Conrad wäre die Möglichkeit 
zu einer etw as w eitergehenden D urchsicht auch der deutschen A kten sehr zu wünschen 
gewesen, um  auch die „anderen  G ründe“ (Bd. I l l ,  S. 606 Zeile 10) der V ollständig­
keit ha lber zu gewinnen. Dasselbe gilt für Bulgarien als d ritten  Bundesgenossen. 
T ro tz  aller gerechten W ürdigung der Leistungen der V erbündeten ziehen sich diese 
so  verhängnisvollen Zerwürfnisse wie ein ro ter Faden durch  das ganze W erk und sind 
eine eindringliche M ahnung, zum al da  sie sachlich auf ihre persönlichen und politischen 
U rsachen zurückgeführt werden. D aß der österreichische S tandpunk t gewahrt bleibt, 
"wird m an n ich t verübeln  können. Die Aufgabe, ihn k lar und einsichtig zu schildern, 
h a t das W erk gelöst. Sehr gu t und zutreffend sind die tak tischen  Beurteilungen, die 
auch  den L eistungen der T ruppen der verschiedenen N ationen völlig gerecht werden, 
um  so m ehr da  die vielen Fehler und Versager keineswegs verschwiegen oder vertusch t 
werden. Gerade in dieser H insicht erfü llt diese Kriegsgeschichte alle sehr schweren An­
forderungen und w ird e i n  w ü r d i g e s  D e n k m a l  d e s  österreisch-ungarischen Heeres. (W. S.)
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79. K o z m a ,  Miklós v .: M ackensens ungarische Husaren. Aus dem  U ngarischen 
ü b ertr. von Mirza v. Schüching. B ln-W ien: Verl. f. K ultu rpo litik  1933. 478 S. 
3 K t. 8°.

E in  ungar. Frontoffizier aus dem  10. k. u. k. H usarenregim ent, dessen Chef nach  
der Schlacht bei Gorlice Generalfeldm arschall von M ackensen wird, überg ib t sein 
Kriegstagebuch, das u n te r  dem  unm itte lbaren  E indruck  des großen Geschehens e n t­
s tanden  ist, der Öffentlichkeit. E s fü h rt uns auf die verschiedensten K riegsschauplätze 
und zeigt den K rieg in seiner ganzen elem entaren W ucht, m it seinen guten und 
schlechten Seiten, spricht stolz von dem  M ut und der T apferkeit der ungar. T ruppen, 
aber auch von H unger und  E lend der flüchtenden Bevölkerung, von verlassenen 
D örfern un d  brennenden Gehöften. Die im m er noch wachsende Zahl der Feinde, die 
D auer des Krieges, die m an  im  Anfang auf höchstens 4 W ochen schätzte, zerstört 
den Optim ism us, m it dem  die ersten  Teile des Tagebuches geschrieben sind. ,,D as 
E nde  kann  n u r ein allgem einer Z usam m enbruch sein, denn in  diesem Krieg kann 
jeder n u r verlieren“ —  diese W orte  beim  E in tr i t t  Italiens in  den K rieg sind ch arak ­
teristisch  fü r die G rundstim m ung, die über den weiteren B erichten liegt. Aber d e r 
offene Blick, den Verf. fü r die Schönheiten der N atu r, für frem des V olkstum  und seine 
in teressan ten  S itten  und  G ebräuche h a t, helfen m anchm al über solche düsteren  
Stim m ungen hinweg. Die inneren  W irren  in der H eim at finden einen sta rken  W ider­
hall an  der F ro n t und  bew irken auch den m ilitär. Zusam m enbruch der D oppelm onar­
chie. In  E rgriffenheit erleb t m an die H eim kehr des F rontsoldaten , der zu H aus alles 
in  Auflösung und den Feind im  eigenen L and vorfindet und  nun n ich t einm al begreift, 
w ofür solange gekäm pft und gelitten  wurde. ,,D as h a t  so sein m üssen" —  „ein O pfer 
fü r die ungarische Z ukunft“ —  m it diesem resignierten Seufzer schließen die Aus­
führungen. (Mdt.)

80. B o ss i F e d r i g o t t i ,  A nton G raf: Überläufer und Verräter an der K arpathen­
fron t des Weltkrieges. Leipz.-W ien: F . Schneider o. J . 80 S. 8°.

E in  g u t und  spannend geschriebenes Kriegsbuch fü r die Jugend, das von dem 
bew egten Leben österr. D ragonertruppen  an  der russischen F ro n t e rzäh lt und die 
von allen Seiten drohenden Gefahren m it erleben läß t. (Mdt.) 81

81. R u s s j a n ,  L ucjan : Polacy i sprawa polska na Wegrzech w roku 1848— 49 (Die 
Polen und die polnische Sache in  U ngarn  im  Ja h re  1848— 49). W arschau  
1934. 3°4 S. 8°. (Rozprawy H istoryczne Tow arzystw a Naukowego W arszaw - 
skiego —  H istorische A bhandl. der W arschauer W issenschaftl. Gesellschaft.)

Zu den Ereignissen des Jah res 1848— 49 in U ngarn will Verf. eine D arstellung  
u n te r  poln. Gesichtswinkel geben, wobei er sich auf das gesam te zugängliche M aterial1 
in  B udapest, W ien, K rakau , Lem berg usw. s tü tz t. In  dem  gemeinsam en B estreben, 
sowohl U ngarns als auch Polens, sich von der H errschaft ih rer B edrücker zu befreien, 
sieht Verf. das verbindende E lem ent der beiden Länder, das sie zu gemeinsamen 
U nternehm ungen füh rt, die jedoch durch  die U nterstü tzung  Ö sterreichs durch  R u ß ­
land  einen erfolglosen Ausgang nehmen. D er schwierigen Stellung der Polen u n te r  
Dem binski, Bem, W ysocki zwischen den A ntipoden K ossuth  und Görgey sind d ie  
m eisten Seiten gew idm et; in  genauer D arstellung liest m an von den W ünschen der 
Polen, insbesondere Rembowskis, eine Armee zum  E inm arsch in  Galizien auf d ie 
Beine zu stellen, einem P ro jek t, das ebenso wie alle anderen an  der inneren U neinig­
k e it der P a rtn e r scheiterte. —  Bem erkenswert ist desgleichen die P ropagandatä tigkeit 
des F ürsten  Adam  Csartoryski, des Grafen Teleki, B ystrzonowskis und anderer in den
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Zentralen  der europäischen Politik  zur E rrich tung  eines Balkanblocks der slawischen 
Volksstäm m e u n te r  Teilnahm e U ngarns und der rum änischen F ürsten tüm er zwischen 
Ö sterreich und  R ußland. (Schl.)

82. Z á c e k ,  V áslav: Ohlas polského povstani r. 1863 v Cechdch (Der W iderhall des
polnischen A ufstandes in Böhm en). P rag : Orbis 1935. 234 S. 8°. (Práce
Slovanského U stavu  v Praze —  A rbeiten des Slawischen In s ti tu ts  der Univ. 
P rag , Bd. X IV .)

Im  W in ter 1863— 64 spielte sich innerhalb  der jungen tschech. Journalistik  
die erste  große Polem ik ab, äußerlich b e trach te t w ar es die Polenfrage, die die Gruppen 
schied, die 10 Jah re  sp ä ter als A lttschechen und Jungtschechen au ftre ten  sollten. 
W ährend  Zeitschriften  und  öffentliche M einung eindeutig  fü r die Polen P a rte i er­
griffen, standen  die Zeitungen in zwei verschiedenen Lagern. Die E ntscheidung für 
einen prorussischen Panslaw ism us oder für eine polenfreundliche H altung  wurde 
vor allem  durch  innenpolit. Auffassungen bestim m t. Den liberal bzw. dem okratisch 
Gesinnten, vor allem  den Jungbunzlauern  m it ihren B lä tte rn  »Boleslavan« und 
»Pravda« erschien R ußland als reak tio n är und som it als feindlich, w ährend Palacky und 
R iegr sich prorussisch äußerten . Die R adikalen  griffen auch die gem äßigte Außen­
politik  Österreichs gegenüber R ußland  an, w ollten aber anderseits aus der Anerkennung 
der poln. A nsprüche durch  Ö sterreich die B erechtigung der tschech. nationalen F or­
derungen ableiten. Zudem  w urde die poln. Handlungsweise als Beispiel für das eigene 
Volk hingestellt. —  Verf. (Archivar im  Innenm inisterium ) g ib t eine D arstellung der 
Quellen (Presse, B roschüren, Schriftwechsel der staatlichen  Behörden), die einer 
w eiteren Forschung als G rundlage dienen kann. (Kl.) 83 84 85 86 87 88 89 90

83. C h a lo u p e c k ^ ,  V áclav (H rsg.): K niha Z ilin skd  (Das B uch von Sillein). 
P reßburg : Quellen der G elehrten Safarik-G esellschaft Bd. 5. 1934. LX IV , 
239 S., m it 8 photogr. R eproduktionen. 8°.

84. R a p a n t ,  D aniel: K  potciatkom m ad’arizdcie (Zu den Anfängen der Magya- 
risierung). 2. Teil: Die ersten  M agyarisierungsgesetze 1790. —  92. Preßburg: 
Tschechoslowak. Landw irtschaft!. Museum (Nr. 17 der Veröffentl. des Museums) 
1931. 720 S. 8°.

85. K r o f t a ,  K am ii: V yvin  národného povedomia u Cechov a Slovakov (Die E n t ­
wicklung des nation . Bewußtseins bei den Tschechen und Slowaken). P rag: 
M elantrich 1935. 75 S. 8°.

86. B á n ik ,  A nt. Aug. (H rsg.): Sborník liter árno-vedeckého odboru Spolku Sv. 
Vojtecha (A lm anach des literarisch-wissenschaftl. Ausschusses des Sankt 
A dalbert-V ereins) T yrnau  1935- 179 S. 5 Abbildungen. 8°.

87. M rá z ,  A ndrej: M atica Slovenskd v rokoch 1863— i8 j5  (Die M atica Slovenska 
in  den Jah ren  1863— 1875). T urciansky Sv. M artin : M atica SÍ. 1935- 118 S. 8 .

88. V a j a n s k ^ ,  Svetozár H ú rb an : Zivot Stefana M oysesa  (Das Leben von Stefan 
Moyses). Bd. XV  der Gesam m elten W erke. Turc. Sv. M artin: M atica Sl. 

1935- 195 S. 8°.
89. V a j a n s k y ,  Svetozár H ú rb a n : Koren a vyhonky  (W urzel und Triebe). Rom an 

in zwei Teilen. Bd. X I I I  u. X IV  der Gesam melten W erke. Turc. Sv. M artin: 

M atica S l.: 1934, 2°8, 297 S. 8°.
90. S t e l l e r ,  F e rd in an d : A ndrej R adhnsky, jeho Zivot a boj za prdva ndroda slovenske- 

ho. Slovenské dejiny  v rokoch 1830— 1880 (Andreas Radlinsky, sein Leben 
und K am pf für das R echt des slowakischen Volkes. Slowakische Geschichte
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in  den Jah ren  1830— 1880). T yrn au : S ankt Adalberts-V erein 1934. 526, 
X X IV  S. m it 7 photogr. Abbild. 8°.

91. B o d ic k y ,  M ichal: Rozpomienky a pamäti (E rinnerungen und Memoiren). 
T urc. Sv. M artin : M atica Sl. 1933. 369 S. 8°.

92. V lc e k ,  Jaroslav : Slovensku (Für die Slowakei). Turc. Sv. M artin: B üchereider 
Slowak. R undschau, Bd. 13. 1932. 363 S. 8°.

93. vitéz R u t t k a y ,  László: Francia tudósok a csehszlovák érdekek szolgálatában
(Französische G elehrte im  D ienste der tschechoslowak. In teressen). B p .:

A »Magyar Közigazgatás« kiadása 1935. 27 S. 8°.

94. F r a n z ,  A nton R ichard : Preßburg, die ehemalige H auptstadt Ungarns, die 
H auptstadt der Slowakei, eine alte deutsche Stadt. B erlin: Grenze und Ausland 
1935. 25 photogr. Abb. 1 S tad tp lan . 8°.

95. K r p e l e c ,  B artolom ej: Bardejov a jeho okolie dávno a dnes (Bartfeld und sein 
U m gebung heu te  und  ehem als). B artfe ld : O rtsausschuß der M atica Sl. 1935. 
392 S., m it vielen Abb. im  T ex t und einem S tad tp lan . 8°.

96. N o v á k ,  L ’udov ít: J azykovedné glosy k ceskoslovenskej otázke (Sprachwissensch. 
Glossen zur tschechoslowak. F rage). Turc. Sv. M artin : M atica Sl. (Bücherei 
der Slowak. R undschau Bd. X X X V ). 1935. 385 S. m it einer photogr. Abb. 8°.

97. D é r  e r ,  Iv a n : Öeskoslovenská otázka (Die tschechoslowak. Frage). P rag : 
Orbis 1935. 301 S. 8°.

98. S c h r i c k e r ,  R udolf: Volk in  Ketten. Das Erbe von Trianon. B erlin: B atschari 
1935- 97 S. 8°.

M it der Ausgabe des Silleiner S tad tbuches wird eine w ichtige U rkunde d e r 
deutschen O stkolonisation und  das ä lte ste  »slowak. Sprachdenkm al« der wissenschaftl. 
Forschung zugänglich gem acht. Die ersten  B ürger von Sillein waren d t. K olonisten 
aus dem  schlesischen Teschen, das Teschener R echt (flandrisch bis 1374) galt auch 
fü r Sillein, bis König Ludwig 1369 die A ppellation an  das außerungar. Teschen ver­
b o t und der S ta d t befahl, sich nach dem  R echt von K arpfen zu richten . Von Sillein 
aus, wo das d t. bürgerliche E lem en t noch bis in die M itte des 15. Jh .s  das Übergew icht 
h a t, w irk t das S tad trech t auch  au f viele Dörfer der Um gebung (s. K arte, S. X X X I), 
viele städtische d t. L okatoren  erscheinen dann  bald  als slowak. Adel. W enn das 
Z urückdrängen des d t. E lem ents dem  H ussitism us zugeschrieben wird »ebenso wie in 
Böhm en und Mähren«, so ist diese B ehauptung  zu allgemein, sie gilt schon für M ähren 
keineswegs in dem  Maße wie für Böhm en und wäre auch  für die S täd te  der Slowakei 
e rst im  einzelnen nachzuweisen. —  R. R auscher behandelt die Anordnung und quellen­
m äßige H erk u n ft des im  Silleiner S tad tb u ch  verzeichneten R echtes und kom m t in 
der Auffassung, daß  es sich um  keine offizielle R echtsüberm ittlung, sondern um  eine 
R echtskom pilation  handelt, die über K arpfen nach Sillein kam . D as M agdeburger 
W eichbildrecht und das L andrech t des Sachsenspiegels durchdringen sich im  Silleiner 
R echtsbuch, einige R echtsvorschriften, die M agdeburg seinen rechtsabhängigen 
S täd ten  gab, tre ten  hinzu, nach  der A nordnung und nach den Quellen kom m t es dem 
G örlitzer und dem  Glogauer R echtsbuch nahe. Neben die schlesischen Beziehungen t r i t t  
noch eine Siebenbürger, das Berg- und S tad trech t von R odenau am  oberen Számos aus 
den Jah ren  1270— 72 w ar ebenfalls von Einfluß. —  Das Silleiner S tad tbuch  w urde 1928 
von Ch. im  B rünner L andesarchiv ausfindig gem acht. Es e n th ä lt einen d t. T ex t aus dem 
Jah re  1378, dieser w urde n ich t veröffentlicht, sondern n u r die A rtikelüberschriften m it 
Verweisen R auschers auf andere R echtsquellen zu jedem  einzelnen A rtikel; es en thä lt 
die Ü bersetzung dieses d t. Textes aus dem  Jah re  1473, der veröffentlicht wurde ebenso
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wie protokollartige A ufzeichnungen von 1380 bis 1524. Diese sind bis 1429 deutsch und 
lateinisch abgefaßt, von 1451 an  jedoch slowakisch und  lateinisch. Der slowak. T ex t 
' vurde m it B enutzung der alttschech. Q u an titä ten  in phonetischer Form  wieder­
gegeben, die die Zeichen des heutigen Tschechisch verw endet. Die Sprachform  steh t 
dem  dam aligen Schrifttschechischen nahe, das allerdings m it vielerlei Slowakismen, 
so auch vielen n u r in der Slowakei üblichen Term inis durchsetz t ist. Ü ber die Stellung 
dieses T extes zum  Tschechischen und Slowakischen w urde seit dem Erscheinen des 
Buches eine heftige Polem ik zwischen Tschechen und Slowaken in  säm tlichen Fach­
zeitschriften geführt, von slowak. Seite äußerte  sich vor allem L ’. N ovák in den Slo- 
venské P o h l’ady. D aß neben Polonism en vor allem eine erhebliche Reihe deutscher 
politisch-rechtlicher T erm ini auftauchen, ist aus der besonderen geschichtl. S ituation  
leicht zu erklären. Infolge der Rechtsquellenverw eise von Rauscher, des ausführlichen 
R egisters und des kurzen latéin . Auszuges bzw. auch der latéin, und d t. Protokolle 
is t die Veröffentlichung auch denjenigen zugänglich, die n ich t Tschechisch oder 
Slowakisch verstehen.

R a p an t geht m eist auf ursprüngliche Quellen zurück, die zum größten Teil 
bisher un b en u tz t oder u n b ek an n t blieben. Das B udapester Staatsarchiv , das Archiv 
des P ester K om ita ts und  die Archive vieler slowak. K om ita te  lieferten das M aterial. 
In teressan te  T atsachen  zur Sprachenfrage erfahren wir aus den Instruk tionen  der 
K om ita te  an  die L andtagsabgeordneten , dem nach sprachen sich von 49 K om itaten 
22 fü r M agyarisch, 19 fü r L atein  und  8 fü r beide Sprachen aus. Die H auptthese  
von R. la u te t: die nation . A uffassung des ungar. Adels h a t sich in den Jah ren  1784 
bis 1790 n ich t grundsätzlich  geändert, die Adels-Öffentlichkeit t r a t  zwar schärfer 
gegen das D eutsche und gegen Ö sterreich auf als die Zeitschriften, aber ideologisch 
n im m t sie diesen gegenüber, die durch  den Geist der franz. Revolution bestim m t sind, 
noch im m er die a lte  reak tionäre  Position ein. Das h e iß t: der Adel m öchte einer W ieder­
e inführung des D eutschen dadurch  Vorbeugen, daß an  Stelle des Latein, das sich 
n ich t als w iderstandsfähig erwies, das M agyarische t r i t t .  Seine Stellung ist also 
n u r als V erteidigung zu erklären. Die N ationalauffassung des Adels sei eine rein 
u tilitaristisch-eta tistische, indem  sie durch  neue Sprachbestim m ungen, die Behörden­
stellungen n u r den politisch berechtig ten  E inheim ischen zu sichern suchte. R. ge­
ling t es zweifellos, durch  eine außerordentlich  genaue und gründliche V erarbeitung 
eines sehr um fangreichen Stoffes, zu einer K lärung der Frage vorzustoßen, was im 
m agyarischen N ationalism us an  a lten  und was an  neuen K räften  m it am W erk ist, 
aber die deutlich  sichtbare m ethodische Trennung (mag sie auch n ich t bew ußt vor­
handen  sein) zwischen polit. und K ulturgeschichte fü h rt doch leicht zu Überspitzungen 
und zu W ertungen der vergangenen »Geistesgeschichte«. Das K apitel über die Stellung 
der Serben b ie te t einen sehr guten  Ü berblick (R apan t; Teil I, s. Rez.)

K r o f t a  liegt es daran , in diesem slowak. geschriebenen Büchlein die Slowaken 
anzusprechen und  ihnen den U nterschied zwischen ihrer nation. Entw icklung und 
der der Tschechen k larzum achen. Bem erkensw ert sind dabei gewisse formale Zu­
geständnisse an  ihre E igenart. D er N achdruck liegt auf der H erausarbeitung des 
gedanklichen In h a lts  des tschech. N ationalbew ußtseins, das im wesentlichen negativ, 
d. h. als Abwehrbewegung gegen die D eutschen form uliert wird. Am Anfang des 
Buches stehen einige beachtensw erte A useinandersetzungen über den \  olksbegriff 
m it Rädl, R a p an t und Benes.

D er literarisch-w issenschaftl. A lm anach des großen slowak. K atholikenverbandes, 
des Sankt-A dalbert-V ereins, e n th ä lt einen Aufsatz von Vojtech B u c k o  über die Ge­
schichte der T yrnauer B uchdruckereien, der besonders wegen der Bedeutung T yrnaus 
für die Anfänge der slowak. Bewegung lesenswert ist; einen Aufsatz von Stefan
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H l u s e k  A u s  d e m  Nachlaß J u ra j Holceks, der die T ätigkeit H .s in der slowak. Bewegung 
der 50er und 60er Jahre, besonders auch die A bstinenzbestrebungen schildert und 
einen A ufsatz von B á n i k  Die Selbstbiographie J . K . Viktorins, der aus drei Quellen 
einen Ü berblick über die Jah re  1848— 1868 im  Leben des literarisch (Zeitschriften) 
einflußreichen slowak. E rneuerers gibt.

D er Schriftleiter der Slovenské P oh l’ady  und D ichter M r a z  behandelt dasselbe 
T hem a wie Ju liu s B ot to  in seinem doppelt so sta rken  B uch: D ejiny  Matice Slovenskej 
(Geschichte der M. Sl.) 1923. D as fü r die b re ite  Ö ffentlichkeit bestim m te Buch zeichnet 
sich gegenüber B o tto  durch  die Geschlossenheit der D arstellung aus, da die Volks­
bewegung als solche der eigentliche G egenstand der D arstellung ist. Die H a u p t­
linien der Entw icklung und  der wesentliche ideelle In h a lt der Bewegung werden in 
klaren  Linien herausgearbeitet. D er M ut zur E hrlichkeit gegenüber den eigenen 
Anfängen ist erfreulicherweise vorhanden, indem  die U nzulänglichkeit der wissenschaftl. 
A rbeit in der M atica, die rein rom antische Färbung  der ersten  G eschichtsauffassung 
und  die m ehr pädagogische als künstlerische G esta lt der ersten  W erke der schönen 
L ite ra tu r  offen ausgesprochen wird. D er A nspruch auf K ollár und S afarik  fü r die 
slowak. Bewegung w ird auch hier erhoben.

In  der von A. Mráz redigierten G esam tausgabe der W erke Svetozár H úrban  
V a j a n k y s  erscheint als B and 15 Das Leben von Stefan M oyses, das 1897 zum  100. Ge­
b u rts tag  von M. v e rfaß t wurde, zusam m en m it einem Aufsatz aus den N arodnie noviny 
v o n  1900: »Die M atica-R eden des Bischofs S tefan Moyses und ihre B edeutung für 
die Erw eckung des Volkes.« Das Ziel ist, ein heldisches Leben darzustellen, 
den  ersten  großen F üh re r zu zeichnen, den die Slowaken bei der Z ersplitterung 
ih rer noch u nk lar ausgerichteten  K räfte  besonders nötig  h a tten . D er W estslowake, 
d e r 21 Ja h re  in  K roatien  lebte  und zugleich eine w ichtige Stellung in der k roat. 
Em euerungsbew egung einnahm , 63jäh rig  Bischof von Neusohl wird, um  dann 
noch 19 Jah re  u n ter günstigen polit. U m ständen (zum indest bis i860) seinem Volke 
zu dienen, der »Vater des Volkes« (gest. 1869) w ird als hervorragende geschichtl. 
Persönlichkeit auch m enschlich durchaus lebendig dargestellt. D a das B uch zugleich 
einen volkserzieherischen Sinn haben  sollte, so werden einzelne G rundanschauungen 
V ajanskys besonders scharf herausgearbeitet. In  diesem Sinne werden die Gedanken 
der 1851 deutsch  und slowakisch (in M.s Diözese w aren 93 rein slowak., 13 deutsche 
und  4 slow ak.-deutsche Pfarreien) gehaltenen S ilvesterpredigt von der kirchlichen 
E inheit des Slaw entum s (Cyril und M ethod) be ton t. Ebenso wird besonders heraus­
gehoben, daß  der Adel und die Ju d en  die Feinde der Slowaken seien; der Brief des 
deutschen in  der Slowakei sta tion ierten  M ajors R udolf Jacobs, der m it Moyses und 
Culen befreundet, ein positives V erhältnis zur slowak. Bewegung h a tte , an  Culen 
aus dem  Jah re  1864 ist ein in teressantes D okum ent, da  es das U rteil eines A ußen­
stehenden über die Lage der Slowaken en thä lt.

D er zweibändige R om an W urzel und Triebe ste llt die Frage nach dem  Schick­
sal der Slowaken. Als polit. Tendenzrom an ist er fü r uns heu te  zugleich Zeitschilderung. 
W urzel und  U rgrund ist die großbäuerliche Großfamilie, in  der die einzelnen auf­
wachsen, aus der sich dann auch einzelne durch den gesellschaftlichen A ufstieg oder 
durch  den A ufen thalt u n te r  frem dem  Volkstum  lösen. Gerade die B egabteren oder 
die w irtschaftlich  besser G estellten kom men am  m eisten in die Gefahr, sich aus den 
a lten  B indungen zu lösen, und  so verliert das Volk diejenigen, die seine F üh re r werden 
könnten . Der begabte junge A rchitekt, der tro tz  allem zu seinen U rsprüngen zurück­
zufinden trac h te t, ist einer der wenigen, der den w idrigen V erhältnissen gegenüber 
sieghaft besteht, doch auch er w irk t n ich t auf dem  heim atlichen Boden. N eben ihm 
s te h t der Assim ilant und m agyarisierte  R enegat, die völlig entw urzelte »Dame der



Bücherschau. I l l

großen W elt«, die in  die Fam ilie e inheira tet und einen Zweig m ateriell und seelisch 
völlig zugrunde rich te t, der herrische großbäuerliche Hofbesitzer, der zu schwach ist, 
um  sich zu seiner G rundhaltung  zurückzufinden, und seine Töchter, die einzig und 
allein  ihre »Seele« zu re tten  vermögen, dabei jedoch jenseits des Volkstum s erst wieder 
innere  R uhe gewinnen. Gegenüber denen, die im  Zwiespalt leben, stehen die echt 
bäuerlichen G estalten , die fest verw urzelt im  Boden und in den S itten  der V äter 
ih r  gerades und einfaches D asein führen. Verf. g ibt uns eine lebendige Schilderung 
von der K leinstad t, des Slow akentum s in der frem den G roßstad t und aller Gestalten, 
d ie  in D orf und  K le instad t eine Rolle spielen. V. b e trach te t den Vorgang der Magya- 
risierung n u r als einen Teil im  G esam tvorgang der Entw urzelung, und deshalb kann 
e r  die D arstellung des äußeren Verlaufs der M agyarisierung weitgehend einschränken. 
M agyarisierung und E ntw urzelung vollziehen sich vor allem als seelische E ntschei­
dungen  der einzelnen Menschen, es sind Fehlentscheidungen, die zu den entsetzlichsten 
seelischen Spaltungen, zum  V erlust jedes echten sittlichen U ntergrundes und dam it 
zum  V erfall des Lebens und  zu nam enlosem  U nglück führen. An m anchen Stellen 
w ird  m an das Gefühl n ich t los, daß  auch V. in sich selbst gegen die Lockungen des 
Ungesunden käm pfen m uß. Auch Desző S zabó  h a t die Neigung zum K ranken und 
U ngesunden, und  zwar sicher s tä rk er als V. M it Sz.s »Az elsodort falu« läß t sich 
dieser R om an innerhalb  der neueren m agyar. L ite ra tu r wohl am  ehesten vergleichen.

K. Culen sagt in den Slovenské P o h l’ady  (Jhrg . 50, 1934, Nr. 12), daß Steller 
aus seinem H elden R adlinsky einen Ü berm enschen gem acht habe, dem ich mich 
vollinhaltlich anschließe. D as 19. Jh ., als das erste  Jah rh u n d ert der slowak. Be­
wegung, w ird je tz t allm ählich von slowak. Seite besonders durchforscht, eine Reihe 
von M onographien der führenden G estalten  erscheinen. W enn die s ta rk  evang. aus­
gerich te te  G ruppe um  die M atica m it R echt Ludwig S tú rs Stellung beton t, aber 
■ebenso den großen K atholiken Moyses voll würdigt, so ist h ier von kathol. Seite der 
Versuch gem acht worden, einen K atholiken als denjenigen hinzustellen, der alle 
entscheidenden A nregungen gab und  der alles unterird isch  leitete. O ft liegen die 
W idersprüche schon im  gebotenen M aterial selbst. Bei allen Darstellungen einzelner 
A bschnitte  oder einzelner Erscheinungen innerhalb  der slowak. Bewegung ist Radlinsky- 
b isher sicher zu wenig berücksich tig t worden. St. h a t eine ungeheure Menge von 
A rchivm aterial der M atica, von Z eitschriften und Zeitungen durchgearbeitet, seine 
A rbeit kann  als Stoffsam m lung fü r die Geschichte der slowak. Bewegung in der Zeit 
von  1830 bis 1880 sicher m anchen D ienst leisten. R. erscheint n u r als T räger von 
G edanken  oder H andlungen, als Persönlichkeit und C harakter b leibt er unsichtbar. 
R ., 1817 im  L ip tau er K o m ita t als Sohn eines B eam ten geboren, m ütterlicherseits 
m it  dem  Sprachem euerer B em olák verw andt, in Rosenberg, Krem nitz, Preßburg, 
T y m au , W ien (Pazm aneum , U niversitä t) und G ran zum Theologen ausgebildet, 
beg in n t seine intensivere T ätigkeit in Schemnitz, wo er von 1843— 49 als K aplan 
tä t ig  ist; O rganisation von Vereinen und soziale A rbeit s teh t im Vordergrund, daneben 
a rb e ite t  er an  Z eitschriften m it. 1849 le ite t er die im Sinne der Gesam tm onarchie 
wirkende Zeitung »Slovenské noviny« in W ien. 1850 bis 1861 ist er in Ofen Leiter 
•des »Zemsky zäkonik« nach der W iederherstellung der ungar. Verfassung bald e n t­
lassen, w irk t er als P farrer. 1869 gelingt es ihm, die schon seit 1857 betriebene G ründung 
■des slowak. K atholiken-V erbandes »Sankt-Adalberts-Vereins« zu erreichen. 1867 
w ar er m it der slowak. D elegation (Pavel M udron und Jankó  Jesensky) in Moskau, 
1874 zur E inw eihung der U niversitä t in Agram, ab er eigentlich t r i t t  er von 187. 
b is  zu seinem Tode (1879) kaum  hervor. Seine H auptw irksam keit fällt in die Jahre 
des Absolutism us, in denen er in der Sprach- und  Schulfrage als Mitglied polit. Ab 
Ordnungen und  als polit. und ku ltu rpo lit. Schriftsteller tä tig  ist. Die Ausführungen
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zur Sprachenfrage w ährend des Absolutism us sind in bezug auf die slowak. E n t­
wicklung wohl der in teressanteste  Teil des Buches.

E in  sehr aufschlußreicher B eitrag  zur slowak. E ntw icklung in den le tz ten  
70 Jah ren  sind die E rinnerungen B o d ic k y s . Zwar sind sie allzu reichlich m it ganz 
persönlichen A nm erkungen über Fam ilienbeziehungen und Ähnliches angefüllt, doch 
beanspruchen sie auch nicht, eine kritische D arstellung der Ereignisse zu geben. 
Sie erzählen schlicht den Lebensgang eines evang. L andpfarrers und gewähren gu te  
E inblicke in das Leben des Dorfes, in die Stellung der evang. Geistlichen zur M agya- 
risierung und in  die Beziehungen innerhalb  eines beträch tlichen  Teiles der slowak. 
In telligenz. D as slowak. höhere Schulwesen des A bsolutism us und der nachfolgenden 
Z eit w ird uns in seiner B edeutung klar, w ir erfahren eine Reihe von E inzelheiten  
ü b er L ehrer und Schüler des Gym nasium s in G roß-R auschenbach (Vel’ká  R evúca, 
N agy-rőcze), wo B. 1862 seine G ym nasialjahre beginnt. N ach M ilitärdienst und  
Theologiestudium  in W ien erhält B. durch  H urbans V erm ittlung ein S tipendium  
fü r D eutschland (Erlangen), dann ist er als V ikar und P fa rrer in  verschiedenen Dörfern 
der Slowakei tä tig . D eutlich w ird die m eist unpolit. E instellung der slowak. B auern, 
die gesellschaftliche Aufstiegsm öglichkeit im  L ehrerberuf (H andw erker zugleich als 
L ehrer tä tig , ihre Söhne sind dann schon diplom ierte Lehrer), die T atsache, daß die 
volksbew ußte Intelligenz zum  allergrößten Teil evangelisch war, obwohl die E v an ­
gelischen n u r etw a ein V iertel der Slowaken ausm achen, die M agyarisierung in K irche 
u nd  Schule. W as schon bei einem flüchtigen Ü berblick über die Geschichte der slowak. 
Bewegung oder auch der slowak. L ite ra tu r auffä llt: daß  eine erstaunliche Festigkeit 
der Fam ilie und ih rer Überlieferung besteh t, geht auch aus den vielen Beispielen 
B.s hervor. Zur Lage des Jah res 1918 möge folgender Satz angeführt w erden: »Sicher 
ist, daß  wir auf den U m sturz n ich t vo rbereite t waren. Die S täd te  waren m agyaronisch 
oder einfach m ag y aris ie rt; außer M artin, L ip tau-S t. N ikolaus, Theißholz (slow. Tisovec, 
m agy. Tiszolc), M odem  (slow. Módra, m agy. M odor), M yjava und Brezova (m agy. 
Berezó h a tte n  wir keine S tad t, von der wir h ä tte n  sagen können, daß  sie die unsere 
war. B. w endet sich gegen den Begriff der »tschechoslowak. « Sprache und gegen die 
E ingriffe der Tschechen in die slowak. R echtschreibung. E r  fordert die Slowaki- 
sierung des gesam ten G ottesdienstes und  die Ü bersetzung der Bibel ins Slowakische, 
n im m t also gegen die tschech. K irchensprache (K ralitzer Bibel) bei den evang. Slo­
w aken Stellung. Von 1920 w ar B. Professor an  der Theologischen Akademie in P reß- 
burg, er s ta rb  im  Dez. 1935 im  A lter von 83 Jahren .

D er Sam m elband »Slovensku« en th ä lt A ufsätze des B egründers der slowak. 
L iteraturgeschichte, Jaroslav  V l Ce k , die im  »Orol« und in den »Slovenské P o h l’ady« 
erschienen und eine zusam m enfassende D arstellung eines oft behandelten Z eitab­
schnittes Die Slowakei von der Bachschen Reaktion bis zur Beseitigung der M atica  
Slovenska. Die Aufsätze sind B eiträge zur slowak. L iteraturgeschichte und die Briefe 
aus Böhmen, die in  volkstüm licher Form  den Slowaken vom geistigen und  lite rar. 
Leben der Tschechen berich te ten  und zwar vor allem aus den Jah ren  1879/80 und 
1890/91.

R u t t k a y  behandelt an  H and  genauer einzelner D aten  den E insatz  franz. W issen­
schaftler zugunsten der Tschechen und der tschecho-slowak. E inheit. Vor 1870 
in teressierte  m an sich in F rankreich  für keine der beiden G ruppen, erst gegen das 
im  Sinne der russisch-franz. Beziehungen feindliche Ö sterreich-U ngarn tre ten  Louis 
Leger und E rn est Denis m it der tschech. und der slowak. Frage in m ehr propagan­
distischen als w issenschaftlichen W erken auf. Die W irksam keit des für politisch­
propagandistische Ziele eingesetzten W issenschaftlers w ird k lar herausgearbeitet.

Das auf Grund ausgedehnter eigener Studien und sehr konzentriert geschriebene
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kleine B üchlein von F r a n z  behandelt die Baugeschichte Preßburgs. N ach einem 
kurzen  Ü berblick  über Lage, w irtschaftliche Bedeutung, Geschichte und D eutsch­
tu m  von P reßburg  w erden die B auperioden vom  M itte lalter bis zur Gegenwart, die 
hervorragendsten  B audenkm äler und die deutschen K ünstler, die hier w irkten, d a r­
gestellt. Verzeichnisse der B au ten  und Abbildungen wie der S tad tp lan  erleichtern 
den p rak tischen  G ebrauch. P reßburg  zeigt in bezug auf die Auftraggeber seiner B auten 
das typische Bild ungar. S täd te : deutsche B ürger und M agnaten sind es. Die B au­
m eister sind durchw eg D eutsche. Die m eisten Preßburger B auten  haben ihr Vor­
bild in süddeutschen und  W iener B auten , ohne daß in Preßburg  eine besondere Stil­
abw andlung en tstanden  wäre. W enn Verf. die B auten  der Theresianischen Zeit 
scharf vom  H ochbarock abse tz t —  was im  übrigen politisch höchst interessant ist —  
so w äre eine m ehr ins einzelne gehende stilgeschichtliche Differenzierung zwischen 
den B auten  der beiden B auabschnitte  wünschensw ert gewesen. Auf der Abbildung 24 
soll es wohl heißen »Rokokohaus«.

Die V eröffentlichung über B artfe ld  ist im  Aufbau nach dem Schema vieler 
O rts- oder L andschaftsm onographien gearbeitet, streckenweise ist sie nur Stoff­
sam m lung und kann  als solche künftiger Forschung dienen. Die K apitelüberschriften 
lau ten : Vergangenheit, G egenw art (auch m eist Geschichte der jüngsten Zeit), religiöse 
Verhältnisse, Volksgebräuche, Volkslieder, Volksleben, E rd- und N aturkunde, einige 
N achbargem einden. Am dich testen  verarbe ite t ist der geschichtliche Teil. Das u r­
sprünglich deutsche B artfeld , das erst in den letz ten  150 Jah ren  imm er m ehr seinen 
d t. C harakter verlor, ist als G rundlage der städtischen E ntw icklung objektiv  ge­
w ürdigt worden. Im  Gegensatz zu K aser wird der Rückgang des D eutschtum s s ta tt  
der P est von 1711 der von ungefähr 1670 einsetzenden Gegenreform ation zugeschrieben. 
W enn aus der T atsache der E n tlassung  städtischer V ertre ter wegen U nkenntnis des 
D eutschen im  Jah re  1787 u n m itte lb a r auf eine besonders starke Stellung des D eutsch­
tu m s geschlossen wird, so ist das n ich t ohne weiteres berechtigt, da  die M aßnahmen 
der Josefinischen Gesetzgebung E ntlassungen aus den angegebenen Gründen zur 
Folge h a tten . 1840 beschließt der S tad tra t, s ta tt  Lateinisch und Deutsch nun Magya­
risch zu am tieren, in den Schulen h ä lt sich das Deutsche bis 1888. Das alte  deutsche 
S tad tb ü rg ertu m  ist heu te  noch in der reichen d t. evang. Kirche vereinigt, jedoch 
ist es w eitgehend m agyarisiert. Zu B artfeld  gehörten im  Sinne der m ittelalterlichen 
d t. Siedlung d ie S tad td ö rfe r d t. Rechtes, zum größten Teil auch dt. Nam ens und 
m it d t. B evölkerung, m anche von ihnen werden bereits Anfang des 14. Jh.s, viele 
an  seinem E nde und  zu Beginn des 15. Jh .s  genannt, im  16. waren es 24. V erm ut­
lich sind diese N am en auch in dem bisher unveröffentl. Anhangsbuch Kasers auf­
gezeichnet: Scheibe, H erknecht, Reichvald, E berhart, Kobersdorf, Schönwald, Geu- 
bold, Z w ydnegh; in  Svidnik-Zw ydnegh sind die reichsten B auern von heute N ach­
kom m en der deu tschen  Siedler. F lurnam en aus B artfeld und Umgebung, dt. S traßen­
nam en aus B artfe ld  (15. Jh .) werden ebenfalls angeführt. I5 25 wurde B. p ro testan­
tisch, nach der Überlieferung soll die erste Bibel aus W ittenberg  stamm en. Das 
16. Jh . ste llt den H öhepunk t in der Entw icklung B.s dar; für die weitere Entw icklung 
ein Z ita t aus K . : »Der Verfall des D eutschtum s und ihres protestantischen Glaubens 
w ar der Anfang des N iedergangs von K u ltu r und Reichtum  wie des berühm ten H and­
werks von B.« Bis 1701 gelang es auch noch, das Slowakentum  vom dt. P ro testan­
tism us aus zu binden, erst dann bildet sich eine selbständige Slowakische Evangelische 
K irche. D as Ju d en tu m  drang in den letzten  80 bis 100 Jahren  ein, heute beherrscht 
es völlig den ehem als deutsch  geführten Handel. W ie auch aus den angeführten 
V olksliedertexten hervorgeht, s teh t das Ruthenische dem Slowakischen sehr nah, m 
den nördlichen Grenzgem einden h a t es viel vom  Polnischen. Der D onnergott Perun 
wird auch hier noch in F lüchen angerufen.

O
U ngarische Jahrbücher. X V I. °
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D er von tschech. und franz. G elehrten ausgebildete junge slowak. Sprach­
wissenschaftler N o v a k , der die Sprachfragen bei der M atica in T. Sv. M artin  bearbe ite t 
und der schon w iederholt zur tschech.-slow ak. Sprachauseinandersetzung das W ort 
ergriffen h a t, ist bem üht, in  diesem angriffslustigen B uch die slowak. Sonderstellung 
und  E ig en art von sprachsoziolog. und  sprachw issenschaftl. G esichtspunkten aus 
herauszuarbeiten . Gegenüber G ebauers h istorischer G ram m atik  des Tschechischen, 
gegenüber W eingart und C haloupecky b eh au p te t N. schon nach  dem  io . Jah rh u n d ert 
eine vom  Tschechischen, M ährischen und  Schlesischen abweichende E ntw icklung 
des M ittelslowakischen, das sich rad ikaler von a lten  L autform en g e trenn t habe als 
diese G ruppen. Von den D ialekten  her gesehen g ib t es für ihn  keine Spracheinheit 
d e r Tschechen und Slowaken. Zwar erg ib t sich aus der V ogelperspektive ein lang­
sam er Ü bergang von einem  D ialekt in  den anderen, aber ein solcher fü h rt ebenso 
zum  Polnischen und  R uthenischen h inüber. Die Begriffe M undart und  Sprache 
können n u r von der inneren S p rach stru k tu r und  von der Sprachfunktion  aus richtig  
voneinander abgesetzt w erden: d a s  S t ú r s c h e  S lo w a k is c h  b i l d e t  d ie  w i c h t i g s t e  
S c h i c h t  d e r  s lo w a k is c h e n  n a t i o n a l e n  I d e o lo g ie  ü b e r h a u p t .  D ie  S lo ­
w a k e n  w o l le n ,  d a ß  S lo w a k is c h  e in e  e ig e n e  S p r a c h e  se i  —  u n d  d a s  i s t  
e n t s c h e id e n d !  D er W ille zur eigenen Sprache w ird als w ichtigste B estrebung 
innerha lb  der slowak. Bewegung üb erh au p t gefaßt, die zugleich w irtschaftliche und 
re in  politische Ziele verfolgt. E s wird darauf hingewiesen, daß  die slowak. nation . 
These heute  schon von der an  sich zentralistischen A grarparte i anerkannt, vor allem 
ab er von der Jugend  v e rtre ten  wird.

E s w ird an  H and  der Gesetzestexte nachgewiesen, daß der Begriff der »tschecho­
slowakischen Sprache« n u r ein rein staatsrech tlicher sein kann, daß  er der Tatsache 
en tsprechend  gebildet wurde, daß  Tschechen und  Slowaken die politisch ausschlag­
gebenden G ruppen im  S ta a t sind, zum al da auch  von den zwei »Klängen«, dem 
tschech. und dem  slowak. dieser Sprache, die Rede ist. Gerade deshalb wird aber 
gefordert, daß  das Slowakische m it dem  Tschechischen völlig gleichberechtigt be ­
han d elt w ird. In  der s taatl. Selbstverw altung der Slowakei darf allein Slowakisch 
verw endet werden, dies gilt auch fü r das höhere Schulwesen und für die Preßburger 
U n iversitä t! B isher kann  sich zwar jeder Tscheche allein m it der K enntnis des 
Tschechischen in der Slowakei seinen gesellschaftlichen Aufstieg sichern, aber n ich t 
der Slowake m it Slowakisch in  den H istorischen Ländern. N. t r i t t  fü r den P ro test 
der M atica Sl. vom  Mai 1932 gegen den »Pantschechism us« (Stellungnahm e gegen 
lexikalische Tschechismen) ein und n im m t gegen das E ingreifen der Tschechen in die 
R eform  der slowak. R echtschreibung Stellung. Scharf wird der tschech. Versuch 
abgelehnt, die M atica Sl. zu einer bloßen V olksbildungsorganisation zu degradieren, 
dagegen die Forderung erhoben, daß  die gleichen Rechte, die der Tschechischen 
Akadem ie fü r das T schechentum  zukomm en, der M atica Sl. fü r das S low akentum  
zugestanden w erden müssen. D a bisher nirgends in der Tschechoslowakischen R epublik  
ein L ehrstuh l fü r Sprache, Geschichte, L ite ra tu r der Slowaken besteh t, so w ird das 
gleichfalls zur Forderung. Alle diese Fragen werden soziologisch behandelt und kom m en 
deshalb u n m itte lb a r an  die W irklichkeit heran, dies gilt im  einzelnen auch für die 
Frage der slowak. M ittelschichten, die jüdische Frage, die Frage der Abgrenzung 
von Slowaken und R uthenen  in der Ostslowakei. N .s B uch ist das einzige, das von 
slowak. Seite aus einen grundlegenden E inblick in  das W esen der slowak. Frage 
gew ährt.

D er zentralistisch gesinnte slowak. Sozialdem okrat Iv an  D e r e r  gibt 23 politische 
R eden und  Aufsätze aus den Jah ren  1933/34, in  denen er U nterrichtsm inister war, 
u n te r  dem  T ite l »Die tschechoslowakische Frage« heraus. D er Versuch, das »Groß-
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m ährische Reich« als erste staatlich-volkl. G estalt der Tschechoslowakei dem  all­
gemeinen B ew ußtsein einzuprägen, ist im  P rib in a -Jah r auch für D. ein Teil des offiz. 
Program m s, ebenfalls der K am pf gegen die slowak. Program m e, Autonom iebestre- 
bungen. E inige Aufsätze befassen sich m it bedeutsam en Persönlichkeiten der slowak. 
Bewegung des 19. Jh .s, andere zielen auch inhaltlich unm ittelbar auf die Gegenwart. 
D. sieht die slowak. Frage als Generationsproblem , und zwar als Frage »der E n t- 
ungarisierung der autonom istischen und separatistischen slowak. Gruppen.« Daß es 
auch die T atsache der sozialen Ü berschichtung bzw. Durchsetzung durch Tschechen 
in  den staatlichen  Berufen gibt, e rkennt er durch die W iedergabe einer Reihe von 
Zahlen aus dem  Jah re  1934 an : K reishauptleute 77: 62 Slowaken, 13 Tschechen, 
1 Russe, 1 D eutscher; G em eindenotäre: 1234, 1002 Sl., 40 Tsch., 151 Magy, 24 D., 
17 Russen u. andere; Polizeiverw altung: 3191 Sl., 1581 Tsch., 267 M„ 82 D., 61 andere; 
P o st: 3274 Sl., 1161 Tsch., 61 D .; 251 M.; E isenbahn: 14562 Sl., 6384 Tsch., 248 D., 
1362 M .; R ich ter (Slowakei u. K arp a thenruß land): 225 Tsch., 147 Sl., 47 R., 79 M., 
55 D .; K anzleipersonal beim  G ericht: 355 Tsch., 836 Sl., 86 R ., 100 M. Das Bild würde 
noch k larer werden, w enn die einzelnen K ategorien der Polizei und oberes, m ittleres, 
un teres B eam tentum , Angestellte und A rbeiter national differenziert angeführt 
worden wären, wie auch andere G ruppen öffentlicher Berufe. In  diesem Zusam m en­
hang  ist noch die A ngabe in teressant, daß  jeder zweite slowak. S tudent ein S tipen­
dium  erhalte . D er Autonom ism us w ird als vorwiegend konfession. Bewegung ge­
kennzeichnet.

Das B uch von Schricker behandelt die slowak. Frage. E s ist als polit. Angriff 
gegen die m it Sow jetrußland verbündete  Tschechoslowak. R epublik  geschrieben. 
Verf. m acht sich im  wesentlichen die ungar. A rgum ente zu eigen (siehe auch das 
B ildm aterial) und weist auf ihre B edeutung in der in ternation . Diskussion hin. Trotz 
aller ausführlichen K ennzeichnung der polit. A bsichten der slowak. E m igration und 
des radikalen Autonom ism us wäre eine noch w eiterreichende Charakterisierung des 
slowak. S tandpunk tes w ünschensw ert gewesen. (Kl.)

4. Volks- und Landeskunde.
99. C h o ln o k y ,  Jen ő : H azánk és népünk egy ezredéven át (Unser ungar. V ater­

land und  Volk im  V erlauf eines Jahrtausends). B p.: Somló o. J . 213 S. 8°.
D er bekann te  ungar. Geograph g ib t h ier ein aufschlußreiches Bild von der 

geolog. Beschaffenheit des histor. ungar. Gebietes, angefangen von den vorgeschichtl. 
Zeiten bis auf unsere Tage. E in  besonderes K apitel ist Bp.s Lage und seiner E n t­
wicklung, ein anderes U ngarns Volk (worunter der Verf. alle Bewohner des historischen 
V orkriegsungarn versteh t) gewidmet. Verf. n im m t aber kaum  R ücksicht auf die 
seit dem  W eltkriege veränderten  Verhältnisse und behandelt die Problem e weniger 
von w issenschaftlichen als vielm ehr von populären G esichtspunkten. (H. v. R.) 100 * *

100. B o d o r ,  A nton : Honismeret könyve (H eim atbuch). M it einem Vorwort von 
Dr. F ranz Steinecker. B p .: (Hrsg.) M ag y . Társ. F a luku ta tó  Intézete. 1935- 
160 S. 8°.

Die Ungarische Gesellschaft h a t sich zur Aufgabe gestellt, auf dem Wege über 
das D orfforschungsinstitu t und durch dessen Veröffentlichungen die Liebe zur H eim at 
zu stä rken  un d  das Gefühl und G edankengut von naiven Illusionen und kindlichen
Phan tasien  zu reinigen. Dieses Ziel verfolgt auch die gesammelte Aufsatzreihe, deren 
Studien  wegweisend und richtunggebend für H eim at- und Dorfforschung sind. Aus 
der Fülle gu ter Aufsätze seien erw ähnt: Széchenyi und die H eim atkunde —  Deutsche,
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russische und am erikanische Dorfforschung —  Dorfforschung des T urulverbandes — 
D orfsem inar der Hochschule von Sárospatak  —  und viele andere. (H. v. R.)

101. J u h á s z ,  A ndor: F ü n f Jungens ziehen ins Ungarland. B p.-Leipz.: G. V ajna 
o. J . 231 S. 32 Abb. 8°.

Diese F a h rt  durch  ungar. S täd te  und Dörfer sieht der Leser von Anfang bis 
E nde m it den interessierten  Augen der Jungen, er läß t sich von ungar. Geschichte 
und ungar. H elden erzählen, er le rn t im Anblick des P arlam ents und der hl. S tefans­
krone etw as von dem  ungar. politischen G edankengut verstehen, er erlebt im Alföld 
das ungar. L and  in  seiner unerm eßlichen W eite und h ö rt von a lten  Sagen. E r be­
g leitet die Jungens zur W einlese und zu den H irten  in der H ortobágy, n im m t fröhlich 
an  einer B auernhochzeit in Mezőkövesd teil, lausch t in einer kleinen »Kocsma« schwer­
m ütigen Zigeunerweisen und m acht m it ihnen einen Ausflug in die grünende M atra. — 
In  erschöpfender V ielseitigkeit w ird alles, was das heutige U ngarn Frem den zu b ieten 
h a t, vor Augen geführt. (Mdt.)

102. L a n g l e t ,  V aldem ar: T ill hast genom Ungern (Zu Pferd durch  U ngarn). Stock­
holm : W ahlström  & W idstrand  1934. 445 S. 8°. Geh. Kr. 12, geb. Kr. 15.

Diese B eschreibung U ngarns g ründet sich auf einen langjährigen A ufenthalt,
innerhalb  dessen ein großer R i tt  quer durch  das L and einen besonderen H öhepunkt 
b ildet. 5 K ap. Reisebeschreibung, in  denen Gespräche m it M enschen aller Volks­
schichten eine größere Rolle spielen als die baedekerm äßige Beschreibung der Sehens­
w ürdigkeiten, folgen 9 K apite l system atischer D arstellung u n ter den T ite ln : Ge­
schichte, Sprache, Religion, W irtschaft —  Dorf, Frauen, Adel, Ju d en tu m  —  R e­
visionspolitik. —  Zur polit. S ituation  zieht sich durch das ganze Buch die G edanken­
folge h indurch : In  jedem  U ngarn  liegt ein tiefer Revisionsglaube, n ich t durch  P ro p a­
ganda  erzeugt, sondern un m itte lb a r em pfunden. —  Die Schilderungen des Volks­
lebens ziehen in  äu ß erst b u n ten  und anschaulichen B ildern am  Leser vorüber. Die 
offenen Augen und  die A llgem einkultur des Verf.s., der einm al an  Russisches, einm al 
an  A ltgriechisches an k n ü p ft —  die im m er frische, doch nie in Geistreichelei absinkende 
Sprache —  und über 100 gute B ilder —  m achen das Buch zu einer ausgezeichneten 
Synthese von  Reisebeschreibung und A bhandlung. Besonders hervorzuheben ist 
noch die sehr gu te  Beschreibung der ungar. Sprache. D aß wegen der langen W örter, 
die ein Skandieren unm öglich m achen, die ungarische Poesie »nur« wie gehobene 
Prosa  wirke, ist ein E indruck, den auch  der D eutsche gew innt, genau so wie beim  
Ungarischen übrigens auch beim  Finnischen. (H. D.) 103 * * * *

103. S c h e w i tz ,  Ilona: Preßburg und Umgebung. Lage, W irtschaft und Deutsch­
tum . Diss. Saalfeld: G ünthers Buchdr. 1932. 107 S. 8°.

Die außerordentlich  gründliche, m it reichem  sta tist, und gutem  K artenm ateria l 
au sg esta tte te  Diss. g ib t ein Bild der geograph. B edeutung Preßburgs un d  sucht die 
S tellungnahm e des D eutschtum s der S ta d t und ih rer Um gebung zu erfassen. Die
U ntersuchung ist um  so in teressanter, als die polit. Ereignisse der le tz ten  Jah re  
P reßburg  aus einer M itte lstad t des a lten  U ngarn zur H a u p ts tad t und  zum w irtschaftl. 
M itte lpunk t der Slowakei m achten . Die Gliederung des Buches: D as L andschaftsbild
um  P reßburg  —  Die S tad t in  der L andschaft —  Die S tad t als W irtschaftskörper —
Die V erbreitung  des D eutschtum s in P reßburg  und U m gebung —  Die B edeutung 
und  heutige Stellung des D eutschtum s in  und um  P reßburg  —  gib t einen sachlich 
einw andfreien E inblick in die Verhältnisse P reßburgs und seiner Um gebung. (H. v. R.)
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104. K e r n ,  Is tv á n : N agym ányok és K ism ányok községek településföldrajza (Sied­
lungsgeographie der beiden Gem einden Grofim ányok und K leinm ányok). 
P écs-Fünfk irchen : K u ltú ra  kny. 1935. 46 S. 8°.

Veri. g ib t eine kleine Skizze von der geograph. Lage, Entw icklungs- und Sied- 
lungsgeschichte der beiden Gem einden Nagy- und K ism ányok. Aus dem Jah re  1015 
stam m en die ersten  N achrichten  über diese Gemeinden. N ach der Schlacht von 
Mohács fallen auch sie der T ürkeninvasion zum Opfer. Im  18. Jh . kommen auch 
h ierher deutsche Siedler aus den verschiedensten Teilen des deutschen Reiches und 
aus den vorm als ungar. und slawisch besiedelten Gemeinden werden je tz t fast rein 
deutsche Siedlungen. Das etw as prim itiv  verw endete M aterial en tbehrt der Gliederung 
un d  ist deshalb wenig übersichtlich. (H. v. R.)

105. B o ro s ,  Á dám : A N yírség flórája és növény földrajza  (Die F lora und Pflanzen- 
geographic des Nyirség. Bp.-D ebrecen: Studium  1932. 207 S. 8°. (Mitteilungen 
der Kom m ission fü r H eim atkunde. H rsg .: R. Milleker.)

Vorliegende A bhandlung fu ß t auf dem  W erke von Rapaics, will aber dessen 
Unzulänglichkeiten durch  eine gründlichere und tiefgehendere D urchforschung be­
seitigen. Verf. kom m t auf G rund seiner eingehenden U ntersuchungen zu dem  E r­
gebnis, daß  die F lora des N yirség eine größere Verschiedenheit gegenüber den anderen 
Teilen der ungar. Tiefebene aufweist, als bisher b ekann t war. E r  behandelt die 
geograph. V erhältnisse, Geschichte der botanischen Erforschung und die botan. 
L ite ra tu r  des Nyirség. K ap. V g ib t eine Aufzählung der Pflanzen, Kap. V I und V II 
die V egetation und pflanzengeograph. C harak teristik  des Nyirség. (H. v. R.)

106. V a k a r c s ,  K álm án: Szentgotthárd és környékének ismertetése (St. G otthard  
und Um gebung). Szom bathely: Keresk. és hirlap  ny. 1935. 50 S. 8°.

D er kleine F ü h re r g ib t einen kurzen Ü berblick über geograph., histor. und 
soziolog. V erhältnisse des durch  den Friedensvertrag  von T rianon zur nördlichen 
G renzstad t gewordenen S täd tchens St. G o tthard  und seiner Umgebung. G ründung 
und  N am en v erd an k t die S tad t der von König Béla I I I .  im X I. Jh . gegründeten 
Z isterzienserabtei S t. G otthard . D er zweite Teil des dem Frem denverkehr dienenden 
Büchleins h a t eine genaue Beschreibung der Straßen, P lä tze  und w ichtigeren Ge­
bäude zum  In h a lt. (H. v. R.)

107. B á r d o s ,  Is tv á n : Pécs régi német utcanevei (Die a lten  deutschen S traßen­
nam en von Fünfkirchen). B p.: F. Pfeifer 1933. 61 S. 8°.

Die A bhandlung ste llt m it Hilfe des 1723 angelegten Grundbuches die alten 
S traßennam en von Fünfkirchen zusamm en. D as K apitel »Fünfkirchen im Spiegel 
der a lten  deutschen S traßennam en« g ib t den R ahm en zu dem K ulturbild  Fünfkirchens 
im  17. und  18. Jh . In  der N am engebung der S traßen spiegelt sich die Religiosität 
des B ürgertum s (Mariahilffgasse, Gethsemanigasse, D reyfaltigkeitsplatz), auf die 
nationale  und soziale Schichtung lassen die folgenden S traßennam en schließen. H ungar- 
gasse, Croatengasse, Elendgässel; wie w eit das Gewerbe im  18. Jh . in dieser deutschen 
S ta d t schon P la tz  gegriffen h a tte , zeigen die Benennungen: Schneidergasse, Säiller­
gasse, Schlossergasse, Böcken- und W agnergasse. Auch dieses H eft ist ein interessanter 
B eitrag zur Siedlungs- und K ulturgeschichte der D eutschen in Ungarn. (H. v. R.) 108

108. H o f f m a n n ,  M atz: H undertfünfzig  Jahre deutsches Gertianosch. Tem esvár: 
Schwäbische Verlags-A. G. 1935. 3^6 S. 8°. 2 K arten.
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Anläßlich des 150jährigen B estehens der Gemeinde Gertianosch g ib t H . einen 
aufschlußreichen und um fassenden R ückblick auf die Siedlungs- und  E ntw icklungs­
geschichte seiner Heim atsgem einde. W ir erfahren, daß  1784/85 un ter K aiser Josef I I .  
Siedler aus verschiedenen Teilen des Reiches hierher kom m en: aus Lothringen, U n te r­
pfalz, Luxem burg, Trier, Mainz, B ayern, Böhm en, F ranken, Schwaben, N assau und 
Oberschlesien. Aus dem  U rbárium  geht hervor, daß die B auern ihrem  G rundherrn  
F rondienste in  Form  von geleisteter A rbeit oder von Geldabgaben en trich ten  m ußten . 
E rs t 1848 h a t  das H örigkeitsverhältn is ein Ende. E s folgen K apitel über die V er­
w altung des Gemeindewesens über Schule und K irche. Im  A bschnitt V olkskunde 
sind Volkslieder abgedruck t und S itten  und Gebräuche erläu tert. G eburts- und 
S terbesta tistiken , K arten  und B ildm aterial geben ein vollständiges Bild des Gemeinde­
lebens. (H. v. R.)

109. S z i lá d y ,  Z .: Die Geschichte der Zoologie in  Ungarn. D ebrecen: J . K ertész 
1927. 112 S. 160.

Verf. g ib t in der E in leitung des Büchleins einen kurzen Aufriß von der T ier­
w elt und  der T ierkenntnis der a lten  U ngarn, berich te t über die in der ausländischen 
L ite ra tu r  erhaltenen  Spuren ungar. zoolog. K enntnisse im  späten  M itte lalter und geht 
dann  n äher auf die w ichtigste Quelle der Geschichte der Zoologie in  U ngarn ein, auf 
das Buch Jo hann  H anaks: Az á lla ttan  tö rtén ete  és irodalm a M agyarországon (Ge­
schichte und L ite ra tu r  der Zoologie in  U ngarn), das im  Jah re  1849 in P est erschienen 
ist. H . k en n t die zoolog. L ite ra tu r früherer Jah rh u n d erte  sehr gut, die allerdings 
zum großen Teil lateinisch ist —  bis auf das B uch Stefan Gátis, das jedoch religiösen 
C harak ter t r ä g t  —  und  deren V ertre ter auch m eist frem der A bstam m ung sind, wie 
Marsigli, W in ter und  Scopoli. E s  w ird weniger auf wissenschaftl. D urcharbeit der 
zoolog. F ragen  W ert gelegt wie vielm ehr auf enzyklopädische Zusam m enstellungen. 
(Apátzai). Die eigentliche Entw icklung der Zoologie in U ngarn  liegt in  der M itte, 
ihr H öhepunk t am  E nde des vorigen Jah rh u n d erts . Auf diese Zeit geht Sz. in aus­
führlichster, w enn auch in  sehr gedrängter W eise ein. E r  charak terisiert die ver­
schiedenen R ich tungen  in  der m odernen ungar. Zoologie, b e to n t die führende Stellung 
der U niversitäten , besonders der von K lausenburg und des N ationalm useum s in 
B udapest, und n en n t als Zoologen von europäischer B edeutung N am en wie A páthy, 
D aday, H erm an, K ertész, M éhely und Szépligethy. (g. m.)

n o .  S c h r e p f e r ,  H a n s : Finnland, N atur, Mensch, Landschaft. Freiburg  im  B reisgau: 
H erder u. Co. 1929. 141 S. 28 Abb., 10 K t., 1 Ü bersichtskt. 8°. (In  der R eihe: 
F rem dland— Frem dvolk, hrsg. von Dr. Josef Schmid.)

Dieses B uch ste llt eine wertvolle Bereicherung der bisher leider rech t knappen 
über F inn land  orientierenden L ite ra tu r  dar. U n ter drei H auptübersch riften  N atu r, 
Mensch, L andschaft behandelt Verf. die wesentlichsten Them en über F innland. U n­
richtigkeiten  sind m ir bei zahlreichen S tichproben n ich t begegnet. Ü berdies ist die 
Darstellungsw eise in teressan t. Auch wesentliche Lücken sind m ir n ich t aufgefallen.

(A. B.)

i n .  D o n o v ic ,  N ikola: Rad i Karakter Crnogoraza (Arbeit und C harak ter der 
M ontenegriner). B elgrad: Izdavacko i K njizarsko Preduzeée Geca K on A. D. 
1935- 238 S. 8°.

N ach der A rbeit von Gesem ann über den m ontenegrinischen Menschen liegt 
je tz t  ein W erk von Donovic zu dem selben T hem a vor. U n ter bew ußtem  V erzicht
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auf den A nspruch der O rig inalitä t g ib t Verf. eine klare, flüssig geschriebene D ar­
stellung des m ontenegrin. Menschen u n te r  weitgehender Berücksichtigung der ras­
sischen und  volklichen Gegebenheiten. D a Verf., um  einer ab strak ten  und blutleeren 
K o n struk tion  zu entgehen, seine B etrach tungen  auf rein konkrete T atsachen des 
m ontenegrin. Lebens au fb au t, e rhalten  wir ein instruk tives und abgerundetes Bild 
des M ontenegriners. (Schl.)

n 2. M a d a r a s s y ,  László: M űvészkedő magyar pásztorok (Ungar. H irten  als K u nst­
handw erker). B p .: Egy. ny. o. J .  164 S. 8°.

D as kleine B uch is t das E rgebnis einer dreim onatigen Reise, die den Verf. kreuz 
und  quer durch  R um pfungarn  führte, m it dem  Ziele, das im A ussterben befindliche 
K unsthandw erk  der ungar. H irten  kennen zu lernen. Die 13 H irten , über deren K unst 
und Persönlichkeit Verf. h ier A ufschluß gibt, w urden befrag t: W as sie schnitzen? 
Aus welchem M aterial, m it welchen W erkzeugen und auf welche A rt sie schnitzen ? 
Die U ntersuchung ergab, daß  der ungar. H ir t in erster Linie Gebrauchsgegenstände 
fü r seinen eigenen Bedarf, w enn er verheira te t ist, auch H au sra t und K inder­
spielzeug, seltener G egenstände fü r den V erkauf verfertig t. Das verwendete M aterial 
is t T ierhau t, Holz und H orn. Die E lem ente des Z ierrates nehm en die H irten  aus der 
täglichen E rscheinungsw elt (so Tiere und Pflanzen der W iesen und W älder, die charak­
teristischen M erkm ale der Jagd , des Ackerbaues und H irtenlebens), auch die Kirche, 
das Kreuz, der A ltar w erden als Zierm otive verw endet. Alle Motive werden n ich t 
natu ra lis tisch  dargestellt, sondern erfahren  eine je nach der persönlichen E igenart 
des H irten  verschiedene Um stilisierung, die gleichzeitig das größte künstlerische Plus 
seiner A rbeit ist. D ieser ungar. H irtenkunst, die ja  wie Verf. feststellt, im  Aussterben 
begriffen ist, gebührt auch das Verdienst, am  re insten die E lem ente der ungar. Volks­
k u n st bew ahrt zu haben. (H. v. R .)

113. E c s e d i ,  Is tv á n : Népies halászat a K özép-Tiszán és a tiszántúli kisvizeken 
(Volkstüm liche Fischerei an  der m ittle ren  Theiß und in den Kleingewässern 
jenseits der Theiß). D ebrecen: Városi N yom da 1934. 186 S. 8°. Mit 14 Tafeln 
und 78 Abb. —  A D éri M uzeum népr. oszt. közi. 4. f. (Volkskundl. M itt. d. 
Déri-M useums H . 4).

Die A rbeit behandelt diejenigen Gebiete im  Osten Ungarns, die in dem bereits 
1887 erschienenen S tandardw erk  über die ungar. Fischerei von O. H erm ann wenig 
berücksichtig t sind. N ach einem geschichtl. Überblick über die Fischerei in Ungarn 
w erden die verschiedenen M ethoden des Fischfangs (eine ohne, 9 m it Gerät) be­
sprochen. Die zahlreichen G eräte werden auf G rund der Sam mlungen des Debrecener 
Déri-M useums in  ih rer A nordnung und Verwendung genau beschrieben. D arüber 
hinaus en tw irft Verf. ein anschauliches B ild des Fischerlebens. E r  zeigt die A rten 
und M ittel des V erkehrs auf dem  W asser und Eise der Flüsse und der typischen F lach­
gewässer der Tiefebene. Auf die W ohn- und Ernährungsw eise der Fischer wird ein­
gegangen, ferner w ird die V erw ertung der Frösche und Krebse und die V erarbeitung 
des Schilfrohrs behandelt. D er C harakter der Fischer wird als w ortkarg und ver­
schlossen, als ehrlich und  abergläubig geschildert. Einige Lieder m it Noten bilden 
den Abschluß dieser gediegenen Monographie, die durch ein reichhaltiges Bilder 
m ateria l, dem  auch  deutsche Beschriftung (öfters fehlerhaft) beigegeben ist, und 
durch  einen deutschen Auszug auch dem deutschen Leser etwas bietet. (H. Gr.)

114. K le in ,  V alesca: Der ungarische Hexenglaube. S.-A. aus der: Zeitschrift für 
E thnologie, Jahrg . 66. S. 374— 402.
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Die ungar. E thnologie h a t, da  ihre H auptforschungsgebiete die Problem e der 
ungar. U rheim at und der ungar. A bstam m ung sind, das Spezialgebiet der ungar. 
V olkskunde etw as vernachlässigt. Die vorliegende A rbeit ist als erste zusam m en­
fassende D arstellung über den ungar. H exenglauben eine Bereicherung der ungar. 
volkskundlichen Forschungen. Vier verschiedene H exentypen  der ungar. F o lk lo ris tik : 
der Z auberstuden t (garabonciás deák), der Taltosch (táltos), die Hexe (boszorkány) 
und die schöne F rau  (szép asszony) leben noch heu te  im  A berglauben des Volkes 
und  Verf. versucht, auf G rund einer um fangreichen L ite ra tu r die W esenszüge dieser 
einzelnen Z aubergestalten, ihre gu ten  und bösen E igenschaften festzuhalten. Die 
Z auberm ittel, H exenbuch und Zaubersalbe, sowie die einzelnen Tätigkeitsgebiete 
der hexenden Personen, die im  A lpdrücken und B lutsaugen, im  bösen Bück, im  
K indertausch  und L iebeszauber bestehen, werden eingehend behandelt. E ine be­
sondere Rolle spielt bei dem  A ckerbau- und V iehzucht treibenden Volk der W ette r­
zauber und  das „V erzaubern" des Viehs. Dieser B eschreibung der ungar. H exen­
ty p en  will Verf. in einer späteren  N um m er derselben Zeitschrift eine D arstellung 
über H erk u n ft und E n ts teh u n g  dieser T ypen folgen lassen. (H. v. R.)

115. F a c h m e y e r ,  Ludwig H ans: Die Volkstumsarbeit der Tschechen. K arlsbad: 
K arl H. F ran k  1935. 48 S. 160. (Bücherei der Sudetendeutschen, 4. Reihe, 
H eft 2.

116. A u e r h a n ,  J a n :  Ceskoslovenské jazykové menSiny v evropském zahranióí.
(Tschechoslowakische sprachliche M inderheiten im  europäischen Ausland). 
P rag : Orbis 1935. 107 S. 8°. (N árodnostní o tázky  sv. 5 =  N a tio n a litä ten ­
fragen Bd. 5.)

F . geh t von der B ehauptung  aus, daß das Volksgefühl der Tschechen in  der 
V ergangenheit s te ts  stä rk er gewesen sei als das der Sudetendeutschen, die h a u p t­
sächlich s taa tlich  ausgerichte t w aren; er weist auf die disziplin. Selbsterziehung der 
Tschechen hin, außerdem  auch auf den A nteil der D eutschen an der tschech. W ieder­
geburt un d  auf die W echselw irkungen zwischen deutscher und tschech. Volksbewegung. 
Von 1830 bis zur Gegenw art re ich t die D arstellung der tschech. Volkstum sorganisa­
tionen, sie b ie te t genaue chronolog. A ngaben wie Zahlen über deren M itgliederstand 
und  finanzielle K räfte . M atice, Beseda und N árodní Jed n o ta  sind H auptgegenstand 
der A rbeit. W ichtig  sind zwei grundsätzliche Festste llungen: 1. daß alle diese V er­
bände heu te  sowohl auf kulturellem  wie auf polit. und  w irtschaftl. Gebiet als K am pf­
verbände den Angriff gegen das D eutsch tum  führen ; 2. daß  diese V erbände heute  
m it S taa tsm itte ln  quasi als Teil des staatlichen  A pparats arbeiten. —  Bei den kurzen 
A ngaben über die Tschechen und Slowaken im  Auslande (denn so m uß es heißen 
und n ich t „Tschechoslow aken", wie Verf. auch einige Male schreibt) ist ein Ü ber­
setzungsfehler unterlaufen , der zugleich ein sachlicher Fehler ist: nach  A uerhan g ib t 
es „tschechische Em igrantengem einden" „n a  S tre linsku", d. h. bei S trehlen südlich 
von Breslau und n ich t bei S trehlitz  (G roß-S trehlitz in O.-S. ?). D aß die N achkom m en 
tschech. ausgew anderter P ro te stan ten  in  und um  H ussinetz bei S trehlen leben, ist 
Tatsache. —  A uerhan e rk lä rt theoretisch  eindeutig, daß  es fü r Tschechen und Slo­
w aken in  E u ropa  k e in e  M inderheitenfrage gibt, denn „Die tschechoslow. M inder­
heiten  im  A uslande sind keine nationalen, sondern n u r sprachliche M inderheiten" 
(S. 24). Diese Festste llung aus dem  Munde des D irektors des Tschechoslow. S ta tis ti­
schen S taatsam tes und V orsitzenden des Tschechoslow. A uslandsinstitu ts (E rfor­
schung und B etreuung des Tschechentum s und Slow akentum s im  A usland) dürfen 
wir wohl als program m atisch  ansehen. Bem erkensw ert sind noch zwei weitere grund-
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sätzliche Ä ußerungen und  zwar sowohl die W endung gegen den Ausspruch von 
de Monzie, daß  die M inderheitensprachen im  U nterrich t n ich t verw endet werden 
sollten, wie der durch  die P rax is der Tschechoslow. R epublik  beständig  widerlegte 
Satz: „G roße B edeutung für das Leben der M inderheiten h a t das Radio, das keine 
staatlichen  Grenzen ken n t Verb errechnet in den europ. S taaten  jenseits der Grenzen 
gegen eine halbe Million Tschechen und Slowaken, freilich sind in dieser Zahl die 
S taatsbürger der Tschechoslowak. Republik, soweit sie dem  tschech. und slowak. 
V olkstum  angehören, einbegriffen. D eshalb wird s ta tt  des Begriffes „M inderheit“ 
auch oft die B ezeichnung „Zweig“ angew andt. W ir erfahren das W ichtigste über 
Geschichte, Größe, gesellschaftliche Schichtung usw. Als die bestorganisierte wird 
die tschech. M inderheit in  W ien bezeichnet, dann folgt die slowak. in  Jugoslawien. 
D aß die m ährischen Gem einden im  D eutschen Reich für das tschech. Volksbew ußt­
sein völlig verloren sind, w ird offen anerkann t, n u r auf die schwachen sprachlichen 
R este —  hier wäre m anches genauer nachzuprüfen —  in wenigen Exulantengem einden 
w ird ein gewisser A nspruch erhoben. Ü ber die Lage der Slowaken in U ngarn erfahren 
w irt daß  im  Schuljahr 1928/29 u n te r  50 gem ischten slowak.-m agy. Schulen 49 dem 
T yp  C (Slowakisch als Lehrgegenstand) angehörten, daß sich un ter den Lehrern dieser 
Schulen aber n u r ein einziger als Slowake bekann te; daß in 28 evang. P farren  und 
8 kathol. K irchen noch slowak. gepredigt wurde. Sowohl die Arbeit A.s wie vor allem  
die deutsche Fachm eyers, sind sehr geeignet, einen ersten  E inblick in die V olkstum s­
fragen der Tschechen zu gewähren. (Kl.)

5. Wirtschaft. Statistik. Bevölkerungslehre.
117. B a lá s ,  K áro ly : Pénzügytan  (Finanzw issenschaft). 2 Bde. B p.: E gyet. ny. 

1935- 858 S. 8».
Auf das von B. entw ickelte System  der Finanzw issenschaft in seinem theoret. 

A ufbau kann im  R ahm en der B ücherschau der U Jb . n ich t näher eingegangen werden. 
E s sei n u r darauf hingeweisen, daß  im  System  der Zusam m enhang zwischen F inanz­
gebarung und E inkom m ensverteilung in  verdienstvoller Weise herausgestellt und 
d am it die F inanzw irtschaft u n ter vollksw irtschaftl. G esichtspunkt gestellt wird. 
Neue E rkenntnism öglichkeiten ergeben sich auch durch die H erausarbeitung der 
Zusam m enhänge zwischen F inanzen und K onjunkturgesta ltung. Die Steuerlehre 
B.s ist auf die U nterscheidung von „P reissteuern“ und „R evidualsteuern  aufgebaut 
(vgl. B.s deutschsprachige Veröffentlichung: Preissteuern und R evidualsteuern, 
F inanzarchiv  Jg. 48, Bd. 2, S. 1— 17); den Gegenstand der ersten  S teuerart b ildet 
nach  Verf. die fü r das betreffende G ut bezahlte  Preissum m e (Verbrauchs-, U m satz­
steuer usw.), die zw eitgenannten werden hingegen nach restlichen E rtrags- bzw. E in ­
kom m ensbeträgen, die nach verschiedenen Abzügen als „R einerträge erscheinen, 
en trich te t. Die Lehre von den S teuern  en th ä lt Ü bersichten über die Regelung des 
Steuerwesens in den einzelnen L ändern  und verm ag über die Ausbildung des ungar. 
Steuersystem s zu orientieren. Diese hier besonders interessierenden Teile der Arbeit 
erscheinen in den Zusam m enhang eines in sich geschlossenen System s eingefügt. (Z.)

118. G r a t z ,  G ustav  (H rsg.): Ungarisches Wirtschaftsjahrhuch. Jg- 11 (I 935)-
B p.-Zürich: Gergely-Nauck & Co. 1935- 48° S. Zahlr. s ta t. Tab. S . P. 20, 

Den vorangehenden B änden gegenüber (vgl. U Jb . XIV , Rez. 51) wird im vor 
liegenden Jah rgang  nach dem  allgemeinen Teil, der eine zurückhaltende Kennzeich­
nung des „R eform reichstags“ en thä lt, die L andw irtschaft der W irtschaftsstruk tur 
U ngarns und auch der in den U Jb . erhobenen Forderung entsprechend ausführlicher
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behandelt. Die einschlägigen B eiträge berich ten  u. a. über die B estrebungen zu r 
V ereinheitlichung der W eizensorten durch  Saatgutverteilung, über den w eiteren A us­
bau  des Pflanzenschutzdienstes und  die R en tab ilitä t der Landw irtschaft, die au f 
G rund von A ngaben seitens 34 Betriebe berechnet wird. E in  Aufsatz behandelt d ie  
Problem e der ungar. A grarverfassung m it H inweis auf die wenig befriedigenden E r ­
gebnisse der N achkriegsreform , g rupp iert die bisher vorgebrachten  A rgum ente fü r  
und gegen eine Ä nderung der bestehenden G rundbesitzverteilung und em pfiehlt 
schrittw eise D urchführung  einer Reform  u n te r  A nw endung der Zw angspacht. D er 
B ericht über die F orstw irtschaft geht auf die den bisherigen liberalen gegenüber 
strengeren B estim m ungen des neuen Forstgesetzes (G. A. H .: 1935) ein. Aus dem  
In d u strieb erich t w ird  eine Belebung an  der V erm ehrung der Fabriksanlagen, Zu­
nahm e der geleisteten A rbeitsstunden (um 15,6%) und Steigerung des P roduktions­
w ertes (um 9,7% ) ersichtlich. Im  A ußenhandelsteil erscheinen die E in- und A usfuhr­
w erte des Jah res 1934, das dem  V orjahr gegenüber ein geringeres A ktivsaldo auf weist, 
nach W arengruppen und L ändern  gegliedert sowie m it Indexziffern u n te r  A usschaltung 
des Preisrückgangs an  1928/29 gemessen. Die Lage des S taatshaushalts , die dem 
V orjah r gegenüber keine einschneidenden Ä nderungen aufweist, w ird ausführlich d a r­
gestellt. D er B and  e n th ä lt ferner reichhaltiges M aterial über D evisenbew irtschaftung, 
B anken, A rbeitsbeschaffung, A rbeitslöhne, Versicherungswesen und den ansteigenden 
F rem denverkehr, e rs treck t sich som it auf säm tliche W irtschaftszw eige und g ib t e inen 
gu ten  Q uerschnitt der ungar. W irtschaft. Sprachliche U nebenheiten und Schnitzer, 
wie ,,Die i. J . 1929 eingesetzte W irtschaftskrise (S. 108)“ und einige verhüllte  W ert­
urteile  über die S teuerung der W irtschaft in B esprechungen reichsdeutscher V er­
öffentlichungen w ären leicht zu verm eiden. (Z.)

119. A  M agyar Gazdaságkutató Intézet gazdasági helyzetjelentése (Bericht des U ngar. 
K o n ju nk tu rfo rschungs-Institu ts über die W irtschaftslage in U ngarn). N r. 26 
bis 28. B p .: Selbstverl. 1935. 130, 139, 119 S. 8°.

Die S ituationsberich te  des U ngar. In s ti tu ts  f. K onjunkturforschung (vgl. 
U Jb . XV, Rez. 97) verfolgen an  H and  reichhaltigen s ta tis t. M aterials und geeigneter 
Indexziffern die G estaltung der K o n ju n k tu r durch  B eleuchtung der E ntw icklung 
au f dem  Geld- und  K ap ita lm ark t, durch  Angabe über Erzeugung und R en tab ilitä t 
der L andw irtschaft, P ro d u k tio n  und  Beschäftigung von A rbeitern in der In d u strie  
und  durch  Ü bersichten  über Preisgestaltung, K reditsicherheit, A ußenhandel, S ta a ts ­
h au sh a lt usw. In  den vorliegenden drei H eften, die den Zeitraum  März— N ovem ber 
1935 um fassen, w ird die B elebung der industriellen  E rzeugung seit Som m er 1935 
festgeste llt: der Index  der P roduk tion  ist im  d ritten  Q uartal des V orjahres um  20%  
gestiegen, wobei der Aufschwung der P roduktionsm ittelindustrien  eine w esentliche 
Rolle spielt. D er Index  der Großhandelspreise erfuhr Ju li— N ovem ber 1935 eine 
13% -ige Steigerung; nach den B erechnungen b e träg t die E rhöhung  der Preise fü r 
landw irtschaftl. P roduk te  51% , für lebende Tiere 20% , w ährend der A nstieg der 
Preise fü r industrielle H alb fab rikate  und Fertigw aren nu r m it 9%  ausgewiesen wird. 
D am it is t eine weitere V erengung der Agrarschere eingetre ten ; die Spanne b e trä g t 
E nde  O ktober 1935: 14%  (Ende Ju n i 1935: 23% ). — Die H efte  sind m it deutschen. 
Auszügen versehen. (Z.)

120. B u d a p e s t e r  H a n d e l s -  u n d  G e w e r b e k a m m e r  (H rsg .): Kereskedelmünk  
és iparunk az 1934. évbeü (Ungarns H andel und Gewerbe im J . 1934). B p .:  
A thenaeum  1935. 189 S. 8°.
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D er Jah resberich t der führenden ungar. K am m er b ie te t im allgemeinen Teil 
zunächst eine Ü bersicht über die G estaltung des S taatshaushalts , der K red itverhält­
nisse (Schutz der L andw irte, K red itak tionen  zugunsten des Kleingewerbes und K lein­
handels), über die G eschäftstä tigkeit der Banken und V ersicherungsanstalten usw. 
In i Ü berblick  über den H andel n im m t auch der vorliegende Bericht gegen „handels­
feindliche Tendenzen“ , vor allem  gegen staatl. Eingriffe in die Preisgestaltung zu­
gunsten  des landw irtschaftl. P roduzenten  Stellung und sucht den Vorwurf einer 
Ü berbesetzung des H andels m it dem  Hinweis auf den Anteil an der Gesam tbevölkerung 
des L andes (1930: 5>4%) und das Stagnieren der Anzahl der selbständigen Kaufleute 
in  B udapest seit 1920 zu en tk räften , ohne auf das 1930 bestehende V erhältnis zwischen 
H andels- und G esam tbevölkerung von Bp. einzugehen. D er Lagebericht über die 
G esta ltung des A ußenhandels und der H andelspolitik, in dem ebenfalls die Nachteile 
der s taatl. S teuerung des E x p o rts  un terstrichen  werden, en th ä lt eingehende Angaben 
über den H andelsverkehr m it den einzelnen Ländern, den für das Ja h r  1934 festzu­
stellenden A uswirkungen des R öm ischen P ak tes  und den m it einem Aktivsaldo von 
26,8 Mill. P . abgeschlossenen deutsch-ungar. W arenaustausch. W ährend in der Be­
sprechung des Jah resberich ts fü r 1933 (U Jb . X IV , Rez. 314) noch eine unzureichende 
B ehandlung des H andw erks festgestellt w erden m ußte, w ird im  vorliegenden Band 
der w irtschaftl. Lage und der W irksam keit der H andw erker und ihrer K orporationen 
ein b re iterer R aum  gewidmet. Die sozialpolit. Ü bersicht verzeichnet eine Zunahm e 
der in  der Ind u strie  beschäftig ten  A rbeiter und eine günstigere G estaltung der Arbeits­
löhne. Auch in den m itgete ilten  Verkehrsziffern kom m t die w irtschaftl. A uftriebs­
bewegung zum A usdruck. D er branchenm äßig weitgehend spezialisierte besondere 
Teil des Jah resberich ts v e rm itte lt einen guten  Überblick über die M arktlage, den 
U m satz und die Preisgestaltung  der einzelnen H andelsartikel un ter Berücksichtigung 
der E in- und A usfuhrverhältnisse. (Z.)

121. V a r g a ,  Is tv á n : Adalékok a magyar gyáripar helyzetének konjunkturális alaku­
lásához (Beiträge zur K onjunk tu rgesta ltung  der ungar. Fabrik industrie). 
B p.: Magy. G azdaságkutató  In téze t 1935. 35 S. 8°. P. 3,— . (A M agyar Gaz­
daságku ta tó  In téze t 8. sz. külön kiadv.)

122. K e m é n y ,  Ján o s: M i t n i t z k y ,  M árk: Egy munkaszerzési akció előrelátható 
eredményei Magyarországon (Der voraussichtliche Erfolg einer Arbeitsbe­
schaffungsaktion in U ngarn). B p .: M agyar. G azdaságkutató  In tézet 1935- 
58 S. o°. P . 4,— . (A M agyar G azdaságkutató  In tézet 10. sz. külön kiadv.)

Im  ersten  der beiden Sonderhefte des Ungar. In s titu ts  für K onjunkturforschung 
geh t Verf. vom  sta tistisch  ausgewiesenen B ru ttoproduktionsw ert der ungar. Industrie  
aus, errechnet durch  Abzug des W ertes der verw endeten Roh- und Hilfsstoffe, Be- 
leuchtungs- un d  H eizm aterialien den N ettoproduktionsw ert und gelangt nach Aus­
scheidung der L öhne und  G ehälter zu einem R estbetrag , der Gewinn und Summen 
fü r A m ortisation, Zins und  Steuerzahlung, R eklam e und Versicherung en thält. Im  
w esentlichen han d elt es sich nach  Verf. um  den für den K apita ld ienst verbleibenden 
B etrag. W ährend  der P roduktionsw ertindex der ungar. Industrie  seit 1924 einen in 
den Jah ren  1928— 29 gipfelnden Aufstieg, sodann bis Ende 1933 eine Senkung und 
seit 1934 einen A ufstieg zeigt, w ird eine stetige schrittweise Senkung des vom Verf. 
in  der angegebenen W eise errechneten „Ertragskoeffizienten der ungar. Industrie  
verzeichnet (1927: 100; 1930: 88,4; 1933: 69,5). D ie  jährliche durchschnittl. Steigerung 
des U m fangs der in iooo A rbeitstagen hergestellten Gütermenge, also das Maß der 
R ationalisierung, w ird fü r die ungar. Industrie  m it 3>3% angegeben. In  der zweiten 
V eröffentl. w ird in Anlehnung an die vom  sta tist. Reichsam t in der Veröffentlichung
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„A usw irkungen der unm ittelbaren  A rbeitsbeschaffung" (W irtschaft und S taat, 1933 
Nr. 21) und von R. F. K ahn in  „T he R elation of H om e Investm en t to  U nem ployem ent“ 
(Econ. Jo u rna l 1931, Nr. 1 7 4 !) angew andte M ethode versucht, das V erhältnis zwischen 
dem  G esam teffekt einer A rbeitsbeschaffungsaktion und den entsprechenden staa tl. 
Investionen allgemein zu bestim m en. H ierbei w ird der zu erw artende „A usfall" 
durch  E rw eiterung des Im ports auf 6— 19% , durch  R ückgang des E xports auf 6%  
und  durch  T hesaurierung auf 15— 30%  (!) geschützt. D er S ta a t h ä tte  für die N eu­
tralisierung  dieser den Erfolg einer A rbeitsbeschaffungsaktion hem m enden Ausfälle 
durch  geeignete M aßnahm en zu sorgen. (Z.)

123. R o s t á s ,  László: A  mezőgazdaság helyzetének alakulása m int konjunkturatényező
(Die G esta ltung der Lage der L andw irtschaft als K o n junk tu rfak to r). B p .: 
A thenaeum  1935. 19 S. o°. (SA. aus „N avra til-F estsch rift" .)

Gegenüber den K onjunkturtheorien  von D i e t z e l  sowie H . L. M o o r e , P e r - 
w u sh in  und T i m o s h e n k o  w ird festgestellt, daß  zwischen den K onjunkturzyklen  und 
den sog. elem entaren  A grarzyklen ein u n m itte lbarer ursächlicher Zusam m enhang 
n ich t besteh t. H ingegen kann  wohl eine A nstoßw irkung der E rnteergebnisse und 
eine struk turelle  E inw irkung der Produktionsw eise der G rundbesitzverteilung, der 
K red itverhältn isse  und A bsatzm öglichkeiten angenom m en werden. —  D er K on­
junkturbegriff der A rbeit scheint auf die kap italistische „W eltw irtschaft"  ausgerichte t 
zu sein. (Z.)

124. A z  Országos Mezőgazdasági K amara évi jelentése az 1935. évi ju n iu s  hó 2 8 -ik i  
közgyűlése elé (Jah resberich t der U ngar. L andw irtschaftskam m er für die 
G eneralversam m lung am  28. Ju n i 1935). B p .: P á tr ia  1935. 34-6 S. 8°.

Die Veröffentlichung be rich te t zunächst über die G estaltung der landw irtschaftl. 
E rzeugung im  J . 1934 (für das V orjahr vgl. U Jb . X IV , Rez. 311) und  verzeichnet 
u. a. einen w eiteren R ückgang der W eizenanbaufläche sowie die E rhöhung  des An­
teils des zur E rzeugung von Industriepflanzen, H ülsenfrüchte, P ap rik a  usw. genutzten  
Bodens. Im  Z usam m enhang der eingehenden D arstellung der einzelnen E rzeugungs­
a rten  m it den im  B erich tsjahr wenig günstigen Ernteergebnissen w ird auf die V er­
edlungsbestrebungen auf verschiedenen Gebieten und  die Saatak tion  des L an d w irt­
schaftsm inisterium s sowie auf die N otw endigkeit des Ausbaus des landw irtschaftl. 
U nterrich ts hingewiesen. Die Baum w ollanbauversuche werden fortgesetzt. Im  
R ahm en der V iehzucht is t der Aufschwung der Geflügelzucht bem erkensw ert. Bezüg­
lich der V erw ertung ste llt der B ericht eine Steigerung des Einflusses der D evisen­
po litik  fest, deren M aßnahm en den landw irtschaftl. In teressen  oft zuwiderlaufen, 
wie z. B. der Versuch der Festse tzung  eines festen V erhältnisses zwischen E x porten  
nach D eutschland und nach  ,,E delvalu ta"-L ändern . Die B edeutung D eutschlands 
als M ark t fü r Ungar. E x p o rta rtik e l w ird gebührend hervorgehoben, u n te r  Hinweis 
au f die Organisator. Ä nderungen der V erwertung, die sich aus der engeren V erbindung 
m it D eutschland ergeben. E ine starke  K ritik  wird seitens der L andw irtschaftskam m er 
am  System  der B esteuerung der L andw irtschaft ausgeübt und die N otw endigkeit 
eines U m baus dargelegt. Besondere K apitel sind der Preisgestaltung  von industriellen 
A rtikeln gewidmet, deren durch  Schutzzölle hochgehaltene Preise die L andw irtschaft 
s ta rk  belasten, ferner den A rbeitsverhältnissen, wo ein V ordringen von N a tu ra l­
entlohnung, E inschränkung der A rbeiterzahl in  K leinbetrieben und w eitere Senkung 
der Löhne festgestellt wird. D er B ericht g ib t ein um fassendes B ild der ungar. L and­
w irtschaft und zeigt zugleich die vielseitige A k tiv itä t der K am m er. (Z.)
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125- B e k e , László (H rsg .): Mezőgazdasági termelésünk átszervezése (Umbau der 
ungar. landw irtschaftl. E rzeugung). B p .: Selbstverl. o. J. (34 S.) 14 färb.
Skizzen. 40. P . 2,— .

126. Ders. (H rsg .): Die besten Erzeugungsgebiete landwirtschaftlicher Exportartikel 
Ungarns. B p .: Selbstverl. o. J .  2 S. Text, 14 färb. Skizz. 40. P. 5,— .

Im  T ex tte il der 1. Veröffentl. wird der U m bau der ungar. landw irtschaftl. E r­
zeugung vor allem  als gesteigerte Anpassung an die Bodenbeschaffenheit und die 
k lim atischen G egebenheiten der einzelnen Erzeugungsgebiete verstanden. E ine s ta a t­
liche U n te rstü tzu n g  fü r einzelne Produktionszw eige dürfte  zweckmäßigerweise nur 
denjenigen Gebieten gew ährt werden, deren natürliche Gegebenheiten für die Q ualität 
u n d  d am it eine günstige V erw ertung der betreffenden Erzeugnisse bürgen. Die Ver­
öffentlichung en th ä lt eine B odenkarte  U ngarns m it Bezeichnung der verschiedenen 
W ald-, Schwarz- und Bleicherden, der Alkali- und Steinböden, der Flugsand-, Torf­
und  Überschw em m ungsgebiete, sodann farbige Skizzen, aus denen die Verteilung 
der N iederschlagsm engen und die G estaltung der T em peratur ersichtlich wird, schließ­
lich K arten  der E rzeugungsgebiete von Q ualitätsw are an  Rindvieh, Schweinen, 
Geflügel, E iern, W eizen, Mais, Klee, O bst und T abak. Die zu den K arten  gegebenen 
sachlichen E rläu terungen  en th a lten  u. a. A ngaben über die E ier-Ausfuhr, die staatl. 
Förderung  des O bstbaus und  E xportm öglichkeiten. —  Die 2. Veröffentl. besteh t 
lediglich aus v iersprachig (darun ter deutsch) beschrifteten K arten , die auch in der 
e rsten  M appe gegeben w orden sind. —  Obwohl die Skizzen oft wohl etw as schematisch 
gehalten  sind und K arten  über Pferde-, Tom aten- und P aprikazucht u. a. noch fehlen, 
b ieten  die beiden Veröffentl. eine gute O rientierung über die Erzeugungsgebiete der 
landw irtschaftl. E x p o rta rtik e l U ngarns. (Z.)

127. B e k e , László: A  magyar gyümölcs jövője (Die Z ukunft des ungar. Obstes).
B p .: Selbstverl. 1935. 119 S. 8°.

128. S c h i l l e r ,  P á l v .; V a r g a ,  Is tv á n : Gyümölcsfogyasztási szokások Budapesten 
(Obstkonsum gew ohnheiten in B p.). B p.: Magy. G azdaságkutató In tézet 1935. 
39 S. 8°. P . 3,— . (A M agyar G azdaságkutató  In téze t 9. sz. külön kiadv.)

B. fü h rt aus, daß  der ungar. O bstbau sich aus einem Zweig der G artenkultu r 
zum landw irtschaftl. Betriebszw eig entw ickelt und in steigendem Maße eine Volkswirt­
schaft!. E rtragsquelle  und ein M ittel der Devisenbeschaffung bildet. Die Entw icklung 
ist vo r allem au f die Ä nderung der K onsum gewohnheiten zurückzuführen; da jedoch 
in U ngarn  n u r etw a jede 30. Person als regelm äßiger O bstverbraucher a u ftritt, seien 
die M öglichkeiten einer weitgehenden E rw eiterung des In landsverbrauchs gegeben. 
B. berich te t von der s taa tl. Förderung der E rzeugung und des T ransportes, liefert 
Angaben über P roduk tion  und  A usfuhr und weist auf die nächstliegenden Aufgaben 
hin, vor allem auf die Schaffung zusam m enhängender O bstkulturen  s ta tt  der bisherigen 
V erstreu the it der O bstbäum e und w eitere S tandardisierung der Obstsorten. Von 
den rd. 16 Mül. O bstbäum en, deren zur Verw ertung gelangende E rn te  auf rd. 160 Mül.kg 
geschätzt wird, kom m t zurzeit für die A usfuhr die E rn te  von etw a 10 Mill. Bäumen 
in B etrach t. Verf. u n tersu ch t sodann die einzelnen M ärkte des ungar. Obstes auf 
ihre A ufnahm efähigkeit hin und  te ilt  die dortigen Preise, Obstreifezeiten und An­
forderungen der A bnehm er m it. Die E infuhrm öglichkeiten nach Deutschland, das 
1933 n u r 1,5%  seines O bstbedarfs aus U ngarn deckte (27,9% des Bedarfs an Apri 
kosen, 7,7%  an K irschen und W eichsein) werden günstig beurteüt. Nach einer Uber 
sicht über den E x p o rt der K onkurrenzländer U ngarns weist B. auf die Notwendigkeit 
der V eredlung der zur A usfuhr geeigneten O bstsorten, der Senkung der Produktions 
kosten durch E indäm m ung des Zwischenhandels und Preisregelung der industr.
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A rtikel usw. hin. —  Die 2. Veröffentl. w erte t ins einzelne gehend die Ergebnisse einer 
m itte ls  Fragebogen vorgenom m enen U ntersuchung über die O bstkonsum gew ohn­
heiten  in B udapest. Aus den eingegangenen Angaben von 1000 K onsum enten, die 
u n te r  Berücksichtigung der E inkom m ensverhältnisse verarbe ite t worden sind, geht 
u. a. hervor, daß  im  Som m er 71%  der befragten  H aushalte  täglich O bst verb rauch t, 
im  W in ter hingegen 32% . Das Obsteinm achen ist s ta rk  verbreitet, der V erbrauch 
von  O bst-K onserven nu r wenig. Die E infuhr von Südfrüchten  sei n ich t zu u n te r­
b inden. Verf. h a lten  u. a. eine V erlängerung der Obstsaison und Propaganda un ter 
d en  ärm eren  Schichten fü r erw ünscht. (Z.)

129. K e r é k ,  József: A z  időjárás befolyása az A lföldön a termés mennyiségére és
minőségére (Der Einfluß der W itterung  auf Menge und  G üte der E rn te  in der 
ungar. Tiefebene.) B p .: Selbstverl. 1934. 96 S. 8°.

Auf G rund der bezüglich E rn te  und W itterung  aus dem  Zeitraum  1898— 1932 
zur Verfügung stehenden D aten  der G utsw irtschaft Szászberek in  der ungar. T ief­
ebene such t K . u n ter A nw endung des Holdefleißschen K orrelationsverfahrens und 
d e r sog. D urchschnittsw ert-V ergleichsm ethode des Verf.s die Zusam m enhänge zwischen 
d e r Niederschlagsm enge und der G estaltung der T em peratur einerseits und den E rn te ­
ergebnissen b estim m ter landw irtschaftl. E rzeugnisse andererseits zu bestim m en. 
S ta tt  K alenderm onate w ird hierbei m it den Entw icklungsphasen der Pflanzen besser 
an g epaß ten  Z eitabschnitten  von 10 Tagen gearbeite t. Die U ntersuchungen K.s, deren 
Zwischenergebnisse in zahlreichen Tabellen gezeigt werden, ergeben, daß Menge und 
G üte der W eizenernte entscheidend durch  die Menge der N iederschläge im  O ktober 
u n d  die T em peraturgesta ltung  zwischen dem  11. und 20. Ju n i beeinflußt werden. 
F ü r  das W achstum  des H afers sind die T em pera tu r A nfang April und die N ieder­
schläge E nde  Jun i, fü r die Z uckerrübenem te die Niederschläge E nde März m aßgebend 
usw. —  Das angew andte V erfahren ist natürlich , wie jede sta tis t. Methode, n ich t ohne 
Fehlerquellen, erscheint jedoch als H ilfsm ittel zur Feststellung der erw ähnten  Zu­
sam m enhänge geeignet. Auf jeden Fall ist der W unsch K .s nach E rw eiterung der 
m etereolog. Aufzeichnungen und ihrer B erücksichtigung bei der Auswahl der Pflanzen, 
d e r  A ufstellung des B ebauungsplanes und der B estim m ung der Bebauungsphasen 
u n te r  dem  G esichtspunkt der Steigerung der landw irtschaftl. Erzeugung berechtigt. 
(Z.)
130. M á r to n ,  B éla: A Nyírség mezőgazdasági élete (Die Landw irtschaft des Nyirség). 

D ebrecen: (K arcag: K ertész ny.) 1933. 70, 40 S. Skizzen. 8°. (Mitt. d. Komm, 
f. H eim atkde. d. Wiss. Ges. Gr. St. Tisza Debr. Bd. V III , H . 31— 32.)

Die m it deutschem  Auszug versehene Veröffentlichung gibt im  R ahm en der 
H eim atskunde eine B eschreibung der w irtschaftl. G rundlagen und der W irtschafts­
weise der G ebietseinheit Ny., die sich im N ordosten der ungar. Tiefebene auf das 
K o m ita t Szabolcs e rstreck t und auf die Gebiete der N achbarkom ita te  H ajdú , Szatm ár 
und  B ihar übergreift. M. kennzeichnet die geolog., hydrograph. und  metereolog. Ver­
h ä ltn isse  dieser entw ässerten  Sandhügellandschaft, g ibt den S tand  der Bevölkerung 
fü r 1920 an  (425336 Personen, davon 970 Deutsche, 4 ,3%  Juden) und geht auf die 
W irtschaftsw eise, P roduktionstechnik , A rbeitssitten, K onsum gewohnheiten und 
Lebensweise der Bevölkerung ein, die überwiegend A ckerbau und V iehzucht be­
tre ib t. Die Forschungen und B eobachtungen M.s ergeben wertvolle Feststellungen 
bezüglich der F rauenarbeit, E rnährung, V erw ertung der Erzeugnisse usw., die ge­
e ignet sind, ein plastisches Bild der lebendigen W irtschaft des Gebiets zu über­
m itteln , auch wenn das Bestreben, Besonderheiten fü r die kleinsten Lebens­
gem einschaften herauszustellen, oft zu einer Schem atisierung führt. E in  näheres
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E ingehen  au f die G rundbesitzverteilung und Angaben über die R en tab ilitä t typischer 
B etriebsgrößen h ä tte  das B üd noch vervollständigt. Auf jeden Fall ist jedoch der 
Versuch, s ta t t  a b s trak te r  U ntersuchungen von den Trägern der W irtschaft auszu­
gehen und  die G esta ltung  der W irtschaft einer G ebietseinheit in ihrer Lebendigkeit 
nachzuzeichnen, besonders zu begrüßen. (Z.)

131. M. K ir .  K ü l k e r e s k e d e lm i  H i v a t a l :  M agy. Külkereskedelmi Zsebkönyv
I 935 (Königl. U ngar. A ußenhandelsam t: Taschenbuch des ungarischen Außen­
handels fü r 1935). B p .: Selbstverl. 1935. 157 S. 160.

D as A ußenhandelsam t h a t zweifelsohne durch  die H erausgabe dieses Taschen­
buches einem B edürfnis entsprochen. Das handliche Form at, die neuartige Gliederung 
des Z ahlenm aterials des Kgl. Ung. S ta t. Z entralam tes, sowie die dreisprachige Be­
sch riftung  (ungarisch, deutsch  und französisch) erleichtern sowohl für den D ienst­
gebrauch als auch fü r den K aufm ann eine rasche Übersicht. Das H eft en th ä lt u. a. 
d ie  H andelsbilanz U ngarns seit 1920, die Gliederung der E in- und Ausfuhr, sowie 
des ganzen A ußenverkehrs nach Rohstoffen, H alb- und Fertigfabrikaten , die wich­
tig s ten  W aren der E in- und Ausfuhr, sowie eine weitgehende Aufgliederung der U r­
sprungs- und B estim m ungsländer. E s w äre erfreulich, wenn die begonnene Arbeit 
regelm äßig fo rtgeführt w erden könnte, (-r.)

132. M. K ir .  K ö z p o n t i  S t a t i s z t .  H i v a t a l :  Magyarország 1934■ évi külkeres­
kedelmi forgalma  (U ngarns A ußenhandelsverkehr im J . 1934). B p .: Selbst­
verl. 1935. 79, 507 S. 8°. P . 13,— . (Magy. S ta t. Közi. N. F. Bd. 95.)

D er W ert der G esam teinfuhr U ngarns verläuft seit 1932 in einer gleichmäßigen 
L inie  und erreicht im  B erichtsjahre 345 Mill. P . (rund 1/ i  des M aximums im Jahre  
1928). D er A usfuhrw ert ist in  einem ständigen Ansteigen begriffen, indem  er m it 
seinem  E n dbetrag  im  Jah re  1934 H öhe von 404 Mill. P . genau 40%  des Maximums 
-des Jah res 1929 erreicht. —  N ach den Berechnungen des S ta t. Landesam tes ist der 
W ertindex  aller E infuhrw aren aber au f 71 gesunken und der der Ausfuhrwaren auf 
212 im  Vergleich zum  Jah re  1920 gestiegen. —  D er ganze Außenhandelsverkehr m it 
seinen 749 Mill. P . zeitigte im  B erich tsjahr ein Aktivsaldo von 59 Mill. P . Nach der 
Veröffentlichung w urden von den 23,7 Mill. dz. E infuhrw aren 15 Mill. dz. m it der 
E isenbahn und  6 Mill. dz. durch  die D onauschiffahrt bewegt, w ährend von den 
16 Mill. dz. A usfuhrw aren 11 Mill. dz. m it der B ahn und 5 Mill. dz. m it Dam pfern 
ausgeführt wurden. Von der E infuhr entfielen 23%  auf Österreich, 18% auf D eutsch­
lan d  und 11%  auf Italien . 24%  der A usfuhr gingen nach Österreich, 22%  nach D eutsch­
land  und  8%  nach Italien . U ngarn  h a tte  ein Aktivsaldo m it D eutschland (26 Mill.), 
m it Ö sterreich (18 Mill.) und m it England (12 Mill.). E in  Passivsaldo zeitigte der 
V erkehr m it den V ereinigten S taaten  (15 Mill.), R um änien (10 Mill.) und Italien  
(7 Mill.). M it 7,6%  s teh t rohe Baumwolle an der ersten Stelle der Einfuhr, ihr folgt 
b earbe ite tes Holz m it 7,4% . Die ersten  v ier Stellen der Ausfuhr bilden Weizen m it 
13,3%, Geflügel m it 7,12% , R undfunkappara te  m it 5%  und R inder m it 4 o  /o- Diese 
v ie r  Zahlen sind an  sich schon bezeichnend fü r die S trukturw andlung Ungarns und 
d es W eltm arktes. E s sei aber h ier noch erw ähnt, daß der W ert der land irtschaft 
liehen K leinprodukte in der A usfuhr gleich hoch ist m it dem des Getreides und w esent­
lich  höher als der A usfuhrw ert vom  Großvieh, (-r.)
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133. C s e p r e g i  H o r v á t h ,  János: A  magyar szövetkezeti intézm ény története (Ge­
schichte des ungar. Genossenschaftswesens). 2 Bde. I. B d.: B p.: M agyarorsz. 
Szövetkéz. Szöv. 1926. 229 S. (Magy. Szövetkéz, kv t. 2.) I I .  Bd. B p .: P á tr ia  
1935. 211 S. 8°.

D er 1926 veröffentlichte 1. B and, auf den h ier n ich t näher eingegangen w erden 
kann, en th ä lt die Geschichte des ungar. Genossenschaftswesens im  19. Jh . D er 2. B and 
um faß t den Zeitraum  1898— 1914 und b erich te t zunächst von der E n ts teh u n g  der 
drei G enossenschaftszentralen: der „H an g y a"  K onsum - und  Verwertungsgenossen­
schaft, der Z entrale der V iehversicherungsgenossenschaften und der L andeszentrale 
der K reditgenossenschaften, die gleichsam das Gerippe des ungar. Genossenschafts­
wesens bilden, das eben durch  die E rrich tung  von Z entralen auf In itia tiv e  und u n ter 
finanzieller Beteiligung ungar. Adeliger und  des S taates, d. h. durch  einen Ausbau 
von oben gekennzeichnet ist. Die Genossenschaftszentralen fördern  ihrerseits die 
E n ts teh u n g  lokaler G enossenschaften und überw achen deren Geschäftsführung. 
Verf. ste llt an  H and  von S ta tu ten  und G eschäftsberichten den Organisator. Aufbau, 
die Beziehungen zwischen Genossenschaften und Zentrale, die kapitalm äßige E n t­
w icklung und die V erbreitung der einzelnen G enossenschaftsarten dar. Die Anfangs­
schwierigkeiten werden nach  1900 durch  erhöhte  K ap ita lau ss tta ttu n g  und strengere 
V orschriften fü r die K reditierung an M itglieder bei der „H an g y a"  überwunden, die 
1907 über 1,4 Mill. K r. K ap ita l verfügt, 857 dörfliche Genossenschaften um faßt und 
einen U m satz von 12 Mill. K r. erzielt. D er Landeszentrale der Kreditgenossenschaften 

w aren 190 8: 2096 Genossenschaften angegliedert, das Verm ögen be trug  37,8 Mill. Kr. 
Im  zweiten , weniger durchgegliederten Teil der A rbeit geht Verf. auf die E ntw icklung 
der e inzelnen  G enossenschaftsarten und  E inzelgenossenschaften (darunter der sozial­
dem okratischen) ein, b erich te t von Kongressen, Gesetzgebung und  schließlich von 
der K rise  der H andw erkergenossenschaften vor dem  W eltkrieg. (Z.)

134. K ö z p o n t i  S t a t i s z t .  H i v a t a l  (Hrsg.): Magyarország községeinek háztartási 
viszonyai az 1934. évi községi költségelőirányzatok szerint (Die Gem eindehaus­
h a lte  in  U ngarn  nach den Voranschlägen der Gem einden für das J . 1934.) 
B p .: Selbstverl. 1935, 87,109 S. 8°. P . 5,—  (Ung. S ta t. M itt. Neue Folge, 93. Bd.)

N ach einer D arstellung der inhaltl. und  form ellen Erfordernisse der Gemeinde­
budgets in  U ngarn  w ird in der Veröffentlichung die G estaltung von Bedarf und Aus­
gaben auf den einzelnen Sachgebieten und  nach Gemeinden behandelt und zahlen­
m äßig ausgewiesen. D er Gesam t bedarf der Gem einden be trug  1934 nach den V or­
anschlägen 74,2 Mill. P . ; von diesem  B etrag  w aren 42,1%  fü r Personal, 57,9%  fü r 
Sachausgaben vorgesehen. Die D eckung des Bedarfs durch  E innahm en w ird m it 
42,9 Mill. P . angegeben. D as nach  Abzug des staatl. Zuschusses von 6,8 Mill. P . ver­
bleibende Defizit (25 Mill. P .) w ird  durch  Zuschlagssteuem  gedeckt, die in  828 Ge­
m einden 1— 50% , in  2084 Gem einden 51— 75%  und in 425 Gem einden m ehr als 75%  
betragen . Auf der B edarfsseite erscheinen an  der Spitze die V erw altungsausgaben 
m it 29,8 Mill. P . (zu 79%  Personalausgaben), u n te r  den E innahm en die S teuererträge 
m it 19,7 Mill. P . (davon 6,8 Mill. P . aus allgem. E rw erbssteuer). D er S tand  der 
V erpflichtungen aus Anleihen w ird m it 45,8 Mill. P . (davon 20,9 Mill. P . langfristig) 
angegeben. Die Veröffentlichung u n ters tre ich t die schwierige Lage der Gem einde­
haushalte , weist auf die H öhe der G em eindelasten h in  (12,8 P . je  Person) und  b rin g t 
verschiedene Vorschläge zur Rationalisierung. (Z.)
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135. B ud a y  László hátramaradt Írásai (H interbliebene Schriften von L. B.). B p.: 
S tep h an eu m n y . r. t .  1935. X V III , 155 S. 2 Big. 8°. P. 3,— (A Magy. S ta tisz t. 
Társ. k iadv. 10. sz.)

D er B and  e n th ä lt außer einigen literar. Schriften unveröffentlichte Arbeiten 
aus dem  wissenschaftl. N achlaß  des S ta tistikers B uday  (f 1925), dessen bekanntes 
W erk »Ungarn nach  dem  Friedensschluß« auch in deutscher Sprache veröffentlicht 
w orden ist. E in  Teil der A rbeiten betrifft die Theorie und Verfahrenslehre der S ta tistik  
und behandelt u. a. die G rundbegriffe der Produktions- und V erkehrsstatistik , die 
V ereinheitlichung der S ta tis tik  der Todesursachen und um reiß t den »Arbeitsbereich 
der S ta tistik«  (in deu tscher Sprache). Aufgenommen wurde ferner eine eingehende 
U ntersuchung des H andelsverkehrs U ngarns m it den Vereinigten S taaten  (bis zum 
W eltkrieg), eine ausführliche kritische D arstellung des Gesetzentwurfs zur N eu­
ordnung  der G em eindehaushalte und ein Überblick über die Sozialpolitik Ungarns. 
H ervorzuheben sind die A usführungen über die ungar. Agrarreform  nach dem Kriege, 
die u. a. auch auf versäum te  M öglichkeiten hin weisen und die N achteile andeuten, 
die daraus en tstehen  können, daß  die A grarreform  infolge der zerrü tte ten  finanziellen 
L age U ngarns n ich t in V erbindung m it einer Siedlungsaktion habe durchgeführt 
w erden können. D er B and vervo llständ ig t das aus den bereits veröffentlichten H au p t­
w erken gewonnene Bild über die sachliche und gewissenhafte Arbeitsweise B.s. (Z.)

136. K ö z p o n t i  S t a t i s z t .  H i v a t a l  (H rsg .): Annuaire Statistique hongrois nouveau 
cours X L I .  1933. B p .: Selbstverl. 1935. X V III, 431 S. 8°. P. 6,— .

Aus dem  In h a lt des s ta tis t. Jah rbuchs für 1933, der in bezug auf Stoff und 
G liederung den vorangehenden en tsp rich t (vgl. U Jb . XV, Rez. 96), soll folgendes 
hervorgehoben werden. Im  A bschnitt über Bevölkerungsbewegung ist eine weitere 
Senkung der G eburtenziffer (1933: 22%  gegenüber 1932: 23,4% ), jedoch eine günstige 
G esta ltung der Sterbeziffer (1933: 14,7% ; 1932: 17,9%°) zu verzeichnen; die n a tü r­
liche B evölkerungszunahm e be trug  im  B erichtsjahr 7>3°/oo (5>5°/oo)- Von den 1933 
nach U ngarn  übersiedelten 1663 A usländern, die eine A ufenthaltsbew illigung er­
h a lten  haben, stam m en 117 aus dem  Reich. Im  w irtschaftlichen Teil des Jahrbuchs 
w ird u. a. die hypo thekar. B elastung der L andw irtschaft m it 2,4 gegen 2,3 Mill. P. 
im  V orjahr ausgewiesen. D er B and en th ä lt eingehende Angaben über die Entw icklung 
der einzelnen W irtschaftszw eige, S taatshaushalt, U nterricht, R echt, Verwaltung, 
K irchen usw. und b rin g t im  A nhang Vergleichsdaten anderer Länder. (Z.)

137. M agy. Statiszt. Évkönyv 1934 (Ung. S ta tist. Jah rbuch  für 1934)- B p.: Selbst­
verl. 1935. X V I, 435 S. gr. 8°. P . 6,—  (N. Folge X L II).

Das reichhaltige Jah rb u ch  w urde durch E inbeziehung der D aten  des Vereins­
und  Jagdwesens, des R undfunks, der H ypotheken und vor allem der Gemeinde­
finanzen noch erw eitert. Die sechs großen A bschnitte über klim atische Erscheinungen, 
Gebiet, Bevölkerung und  Volksgesundheit; soziale Fragen; Volksw irtschaft, Bildungs­
wesen und K irchen sowie schließlich S taats- und Verwaltungsleben geben ein u n ­
erschöpfliches M aterial, das durch  den in ternationalen  Anhang sehr an W ert ge 
w innt. —

138. V a l ló ,  Is tv á n : Győr élete számokban (Die S tad t R aab in Zahlen). G yőr.
Selbstverl. d. S tad t o. J .  174 S. 8°. P. 2, .

Die m itgete ilten  s ta tis t. Angaben erstrecken sich auf topograph., m eteorolog., 
sodann W ohnverhältnisse, B au tä tigke it usw. Die Bevölkerungsbewegung, zeigt das 
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B ild einer m it der kap itá list. E ntw icklung industriell aufsteigenden S tad t. Die E in ­
w ohnerzahl be trug  1869: 26225; 1930: 50881; im Jah rzeh n t 1920— 30 ist ein gewisses 
Stagnieren  zu bem erken. Im  J. 1932 waren in  69 Fabriken  4786 A rbeiter beschäftigt, 
d. h . etw a ein V iertel der Fabrikarbe ite rschaft der größeren P rov inzstäd te  Ungarns. 
In  der Zusam m ensetzung der Stadtbevölkerung fä llt der re la tiv  hohe Anteil des 
Ju den tum s auf (1930: 10,6), das im  Gem eindeausschuß un ter den »Virilisten« (H öchst­
steuerzahlende) über den bevölkerungsm äßigen Anteil v e rtre ten  ist. Der re la tiv  
ebenfalls hohe A nteil der Evangelischen (9,8% ) d eu te t auf die deutsche H erkunft 
des eingesessenen s täd t. B ürgertum s hin. Das H andbuch  en th ä lt ferner s ta tis t. 
A ngaben über die S tad tverw altung , Gem eindefinanzen, Polizei, ferner über den V er­
kehr und  das entw ickelte U nterrichtsw esen. (Z.)

139. C o n c h a ,  Győző: Hatvan év tudományos mozgalmai között (Inm itten  der 
w issenschaftl. Bewegung von 60 Jah ren ). II . Bd. B p.: M. T. Akad. 1935. 
664 S. 8°.

Im  2. B and der Veröffentlichung (vgl. U Jb . IX , Rez. 384) sind 30 Aufsätze und 
A bhandlungen von C. aus dem  Zeitraum  1891— 1927 vereinigt. Die öffentlich-recht­
lichen A rbeiten behandeln  den E n tw urf des Verwaltungsgesetzes von 1891, den B e­
griff und die rechtl. Stellung der Polizei, das System  des Parlam entarism us, die Reform  
des Oberhauses usw. Die konservative G rundeinstellung C.s kom m t deutlich in 
e iner 1901 gehaltenen Rede zum Ausdruck, wo er gegenüber der naturw issenschaftl. 
Soziologie und  ihren in d e r P o litik  radikaldem okrat. V ertre tern  gegenüber den B e­
griff der N ation  entw ickelt, ferner in  einer 1917 erschienenen Besprechung, in der 
die Forderung des allgem einen W ahlrechts einer grundsätzlichen K ritik  unterzogen 
wird. W ährend  C. in  der V orkriegszeit durch  seine Auffassung von S taa t und N ation  
und in  F ron tste llung  gegen rad ikale  S tröm ungen als V ertre ter der konservativen 
W eltanschauung  erscheint, w ird z. B. in der B esprechung der »Drei Generationen« 
von Szekfü (1921) die liberale Färbung  seines K onservativism us ersichtlich. Von 
den gesellschaftsw issenschaftl. A rbeiten ist die U ntersuchung über die ungar. »Gentry« 
(1910) hervorzuheben , die u n ter Hinweis auf die englischen V erhältnisse T räger 
und Bewegung kennzeichnen, sodann ein B eitrag  zur Judenfrage, die den bew ußten 
oder u n bew ußten  G ruppengeist des Juden tum s herausstellt und u. a. auf die Ge­
fahren  seines w irtschaftl. Vorsprungs hinweist. (Z.)

6. Politik. Recht und Verwaltung. Sozialwesen.
140. Polner Ödön emlékkönyv. Dolgozatok Polner Ödön egyet. ny . r. tanár születésének

70. évfordulójára (Ödön P .-Festschrift. A rbeiten zum 70. G eburtstag  des
U niv.-Prof. Ö. P .). 2 Bde. Szeged: M. kir. Ferencz Jósef Tudom ányegyetem
B ará ta in ak  Egyes. 1935. 395, 371 S. i Taf. 8°. (Acta litter, ac scient. reg. 
U nivers. H ung. Francisco-Josephinae, sect.: jur.-polit. Tom. V II, 1/2).

Die Festschrift e n th ä lt eine W ürdigung der wissenschaftl. A rbeiten des S taats­
rech tle rs P ., ferner einen B eitrag  über die W irksam keit P .s als U niversitätslehrer. 
Die übrigen 19 Arbeiten, u n te r  denen z .B . T u r y s  Ausführungen über »Gerechtigkeits­
widrige F ak to ren  im Recht« dem  U m fang nach (S. 178— 318) eine selbständige Ver­
öffentlichung abgeben würden, erstrecken sich au f säm tliche G ebiete der R echts­
w issenschaft. E in  Teil davon behandelt allgemeine Problem e, die im R ahm en der 
U Jb . n ich t zur E rö rte rung  stehen, wie z. B. M oor s  B eitrag über die Verfassung, 
A rbeiten  über die in ternation . K rim inalistik  ( H a c k e r ), über K riegsbereitschaft und 
F rieden ( H o r v á t h ), über den Begriff des W ertpapiers (M e n y h á r t ) u s w . A l m a s i  be-
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han d elt verm ögensrechtl. Fragen des ungar. Rechts, C s e k e y  stellt die W ahlpflicht 
als K orrek tivum  des geheim en W ahlrechts heraus und g ibt eine Ü bersicht über die 
Geschichte der W  ahlpflicht in den einzelnen Ländern, d a ru n te r in Ungarn (eingeführt 
1918); die A rbeit e n th ä lt u. a. eine S ta tis tik  der A bstim m ungen in Ungarn. Aus 
dem  w eiteren In h a lt der Festschrift sind die Belege I v a n y i s  für die Bezeichnung 
der ungar. L andtage  m it R a k u s c h ,  R a k o s c h  usw. seit Anfang des 16. Jh .s durch 
die H absburger Kanzleien und durch  B randenburgern  hervorzuheben, ferner K é r é s z y s  
A usführungen über die derogatorische K ra ft des Gewohnheitsrechts, K o l o z s v á r y s  
B eitrag über den E igentum sbegriff im  E n tw urf zum ungar. BGB und schließlich 
die w irtschaf tsgeschichtl. A rbeit von K o v a t s , die reichhaltigen Stoff über den G rund­
stücksverkehr in P reßburg  (1701— 1750) und som it A nhaltspunkte für die Erforschung 
der w irtschaftlichen und sozialen U m schichtung im  behandelten Zeitraum  enthält. (Z.)

141. V ic z iá n ,  Is tv á n  ju n .: A Quadripartitum eltérései a Tripartitumtól a nemesi 
magánjogban (Die Abweichung des Qu. vom  Tr. hinsichtlich des adligen P riv a t­
rechts). B p .: Selbstverl. o. J . 107 S. 8° (Az Illés szeminar. kiadv. 2.)

Verf. vergleicht im  einzelnen die auf das adelige P riv a trech t bezüglichen B e­
stim m ungen des T r., in dem  das seinerzeit geltende Gewohnheits- und gesatzte R echt 
U ngarns zum erstenm al in G esetzbuchform  zusam m engefaßt worden ist, und des 
Q., das eine 39 Jah re  nach Erscheinen des Tr. (1553) vorgenomm ene Ü berarbeitung 
des Verböczyschen Gesetzbuches darstellt. Die Untersuchungen, die sich auf Personen-, 
Sachen- und  V orm undschaftsrecht erstrecken, ergeben, daß das Q. dem Tr. gegenüber 
eine gewisse B eschränkung der Steuerfreiheit des Adels vorsieht, das R echt des aktiven 
W iderstandes stre ich t und die R echte der Landesfrem den auf E rw erbung von Äm tern 
und G utsbesitz beseitigt. In  den im  strengen Sinne privatrechtl. Bestim m ungen 
w eicht nach V. das Q. vom  Tr. kaum  ab, sondern kleidet diese in eine system atischere 
und den gew andelten V erhältnissen entsprechende biegsamere Form , faß t die Be­
stim m ungen genauer, b ring t z. T . eine ausführlichere Regelung und ergänzt stellen­
weise die R echtsvorschriften  im  Sinne der geltenden Bestim m ungen. Verf. sucht auch 
die einzelnen Abweichungen im H inblick auf ihre B edeutung im Gesam tsystem  zu 
bew erten und  die M otive der Änderungen herauszustellen. Diesem Bestreben sind 
jedoch durch  die Arbeitsweise, die Abweichungen der E inzelbestim m ungen von P u n k t 
zu P u n k t aufzuweisen, gewisse Grenzen gesetzt. (Z.)

142. L a d ik ,  G usztáv: Tételes közigazgatási jogunk alaptanai (Die Grundprinzipien 
des ungar. gesatzten V erw altungsrechts). Szom bathely: M artineum  ny. r. t. 
o. J . X V I, 432 S. 8°.

Die V eröffentlichung soll dem  Verw altungsbeam ten als Nachschlagewerk und 
bei der V orbereitung zum Verw altungsexam en als Leitfaden dienen. Der umfassende 
und in zahlreichen Gesetzen und Verordnungen zerstreut vorliegende Stoff des ungar. 
V erw altungsrechts ist diesem Zweck entsprechend knapp zusamm engefaßt und in 
übersichtlicher Gliederung aufgebaut. D er erste Teil behandelt die Organe der Ver­
w altung, d a ru n te r auch die m it den einzelnen Ministerien loser zusamm enhängenden 
O rganisationen, der zweite die Funktion  der Verwaltung, der d ritte  die RechtsquUlen, 
der A nhang g ib t eine Ü bersicht über das B udgetrecht der öffentl. Körperschaften 
und die R echtsverhältn isse  der V erw altungsbeam ten. Die Rechtsquellen, auf denen 
die im  T ex t angeführten  R echtsvorschriften beruhen, werden in den Anmerkungen

9*
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angegeben. Infolge der knappen  Fassung und der geeigneten A nordnung erfü llt 
der B and die ihm  zugedachte Aufgabe. (Z.)

143. B ó n is ,  György: A  magyar büntetőtörvénykönyv első javaslata iy12-ben  (Der 
erste  E n tw urf zum Ungar. Strafgesetzbuch im J . 1712). B p.: Sárkány ny. 
r. t .  1934. 46 S. 8° (Angyal szeminár. kiadv. 26).

Gegenüber der herrschenden Auffassung, als erster E n tw u rf des ungar. S tra f­
gesetzbuches sei der K om m issionsentw urf von 1792 zu betrach ten , sucht B. nach ­
zuweisen, daß die G rundlage der späteren  Regelung bereits im  E ntw urf des T yrnauer 
U niveristätsprofessors M. Bencsik, Senators von T yrnau  und Landtagsdelegierten, 
en th a lten  ist; das auf dem  L and tag  von 1728— 29 stelle eine Ü berarbeitung des 
B .sehen E ntw urfs dar, der auch in der S y s te m a  P r a x i s  C r im in a l i s  von G o c h e t z  
verarb e ite t wurde. Verf. g ib t eine ausführliche D arstellung der Bestim m ungen des 
B .sehen Entw urfs, dessen T ex t in  der H andschriftensam m lung von K o v a c h i c h  A c ta  
D i a e t a l i a  V I. vorliegt, und ste llt fest, daß der E n tw urf —  auch in der G ruppierung 
des Stoßes —  ständisch-konservativ  geprägt ist, auf dem T rip a rtitu m  und dem ungar. 
G ew ohnheitsrecht beruh t, tro tzdem  eine W eiterbildung des ständischen R echts d a r­
stellt, indem  m it dem  E rm ittlungsprinzip , dem U ntersuchungsverfahren und einzelnen 
S tra farten  westliche Rechtsform en, vor allem aus der österr. P rax is Criminalis, über­
nom m en w erden und in schöpferischer W eise der K ern  eines den ungar. Verhältnissen 
entsprechenden Strafgesetzes en ts teh t. (Z.)

144. A n g y a l ,  P á l.:  Vagyonrongálás és gyújtogatás (Sachbeschädigung und B rand­
stiftung). B p .: A ttila  ny. r. t. o. J. X X IV , 178 S. 8°. (A M agyar B üntetőjog 
kézikönyve 12.)

Im  vorliegenden B and des von A. in Fortsetzungen veröffentlichten H an d ­
buchs des ungar. S trafrech ts w ird der Anlage der vorangehenden B ände entsprechend 
die D ogm atik  h insichtlich Sachbeschädigung, B randstiftung , H erbeiführung von Ü ber­
schwem m ungen, G efährdung des E isenbahn-, Schiff- und telegraph. Verkehrs sowie 
der G efangenenbefreiung (ungar. S tG B  §§ 418— 448) system atisch entw ickelt. Verf. 
schickt jedem  K apite l einen Ü berblick über die rechtsgeschichtl. E ntw icklung voraus 
und  weist auf die Prinzip ien  der bezügl. Regelung in den einzelnen S taaten  hin. Bei 
der D arlegung der D ogm atik, die vom  Begriff der betr. strafbaren  H andlung aus­
geht, den G egenstand bestim m t und  die einzelnen A rten der Vergehen bzw. V er­
brechen anführt, w ird reichhaltiges ungar. und  ausländ, (darunter deutsches) M aterial 
herangezogen und die P rax is der G erichte berücksichtigt. Auch die vorliegende 
Fortse tzung  des H andbuches zeichnet sich durch Beherrschung des Stoffes und k lare 
Form ulierung aus. (Z.)

145. B o d n á r ,  Béla (H rsg.): A z  adósvédelmi rendeletek gyűjteménye egységes szerke­
zetben (Sam m lung der V erordnungen über Schuldnerschutz in  einheitlicher 
Fassung). 2 Bde. Csorna: Selbstverl. 1934/35. 120; 63 S. 8°. P. 2,— ; 1,— .

Die zum  Schutz der über ein gewisses Maß h inaus verschuldeten Bauernhöfe 
und G astw irtschaften  erlassenen zahlreichen Regierungsverordnungen regeln vielfach 
Teilgebiete des gesam ten Rechtskom plexes, verweisen auf frühere B estim m ungen 
oder überdecken diese, sodaß eine Ü bersicht über den in  F rage stehenden, gezwungener­
m aßen durch  rasche R egelung etw as in  U nordnung geratenen R echtsbezirk außer­
ordentlich erschw ert ist. B. sucht dem in der W eise abzuhelfen, daß er dem Ju risten  
fü r p raktische Zwecke den T ex t der G rundverordnung 14000/1933 an  die H and  g ib t
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und den einzelnen Parag raphen  der G rundverordnung die bezügl. Stellen der späteren 
ergänzenden und D urchführungsverordnungen anfügt. D adurch en ts teh t im Rahm en 
des System s der G rundverordnung ein einheitliches Bild über den gesam ten R echts­
komplex, zum al der Z usam m enhang auch durch  K om m entare hergestellt wird. Der
2. B and v e rarbe ite t die seit dem  A bschluß des i .  Bandes (30. Ju n i 1934) erschienenen 
V erordnungen (bis zum  10. Mai 1935) ebenfalls an  H and der Paragraphen der G rund­
verordnung. (Z.)

146. N y e v i c z k e y , Z oltán : A  mai devizajog (Das geltende Devisenrecht). B p .:
A ttila  ny. 1934. 417 S. 8°. P. 8,50.

147- D ers .: Jelzálogos valutakövetelések és tehermentesítési problémák (H ypothekar. 
V alutenschulden und P roblem e der E ntlastung). B p.: A ttila  ny. 1934 106 S
8°. P . 3,50.

148. G e r g e ly ,  E rnő  ju n .: K ülfö ld i és belföldi valutatartozások fizetése és behajtása. 
Valutáris bűncselekmények jogszabályai (Bezahlung und E intreibung von aus- 
und inländischen V alutenschulden. D evisenstrafrecht). B p .: Selbstverl. 1935. 
141 S. 8°. P . 5,— .

149. D ers.: A ra n y  forgalom, aranybejelentés. Ertékpapirforgalom a külfölddel (Gold- 
verkehr, G oldanm eldung. W ertpapierverkehr m it dem Ausland). B p .: Selbst­
verl. 1935. 34 S. 8°. P . 1,20.

Die 1. A rbeit, die eher einzelne wichtige Problem e aufgreift und auf Lücken 
und Tendenzen hinweist, als den Stoff des Ungar. D evisenrechts system atisch behandelt, 
sieh t in  der R echtsentw icklung au f dem  in Frage stehenden Sondergebiet eine An­
passung  des R echts an  neue W irtschaftsform en durch Vordringen des Prinzips der 
B illigkeit gegenüber dem  G rundsatz der L egalität. Ny. verfolgt die Verschiebung 
der K om petenzen zugunsten der Regierungsverordnungen und des R ichters und 
fordert eine einheitl. Gesam tregelung auf dem  G ebiet des Devisenrechts. Die Arbeit 
behandelt vor allem  die Problem e der Aufw ertung sowie die infolge des T ransfer­
m oratorium s en tstehenden  R echtsfragen, insbesondere die E rfüllung von hypothekar. 
gesicherten A uslandsforderungen, wobei die Zulassung von Feststellungsklagen ge­
fordert w ird. E ingehend w ird die U m rechnung der Dollar- und Pfundforderungen 
erö rte rt, sodann die V erpflichtung zur »effektiven« Dollar- und Pfundzahlung. Verf. 
weist darauf hin, daß  die G ültigkeit der Effektiv-K lausel form al zwar aufrechterhalten 
wird, durch  die D evisenbew irtschaftung jedoch un ter Anwendung ju rist. Surrogate 
einen neuen In h a lt e rhalten  ha t. N y. te ilt zahlreiche Entscheidungen höherer Ge­
rich te  m it, die e rläu te rt und  vielfach einer K ritik  unterzogen werden. Der Arbeit 
ist eine reichhaltige Zusam m enstellung der Rechtsquellen, darun ter die wichtigsten 
R undbriefe der U ngar. N ationalbank  und T exte von Verrechnungsabkom men an ­
gefügt. —  Die 2. A rbeit behandelt die R echtsbestim m ungen bezügl. der hypothekar. 
V alutenschulden (Gesetze von 1925, 1927 und 1928), indem  Verf. auf die bei der 
gegebenen finanziellen Lage U ngarns unverm eidliche V erbindung zwischen Auslands­
verpflichtungen und H ypotheken  hinw eist und u. a. die einschlägigen Probleme des 
G rundbuchrechts sowie der Gold- und E ffektivitäts-K lausel behandelt. Bezüglich 
der E n tlastu n g  der G rundstücke werden die rechtl. und w irtschaftl. Hindernisse 
einer R ückzahlung durch  O bligationen gezeigt. —  G.s Veröffentlichung (abgeschlossen 
im  Sept. 1934) ste llt einen praktischen W egweiser hinsichtlich der Rechtsvorschriften 
über B ezahlung und E in tre ibung  von Valutenschulden, bzw. der strafrechtl. Bestim ­
m ungen d a r und en th ä lt die T exte  der einschlägigen Verordnungen, maßgebende 
Gerichtsentscheidungen und auch Form ulare für den Devisenverkehr. E rgänzt wird 
d ie A rbeit durch  die zw eitgenannte Veröffentl. G.s, die in derselben Weise angeordnet 
is t  und u n te r  den Rechtsquellen auch Rundschreiben der N ationalbank anführt. (Z.)



134 Bücherschau.

150. S z e n tm ik ló s i ,  Is tv á n : A  házassági per kézikönyve (H andbuch des E he­
prozeßrechts). B p.: Magy. Törvénykezés 1935. 192 S. 160.

D as auf die Bedürfnisse der P rax is zugeschnittene H andbuch ste llt in  system at. 
A nordnung die Bestim m ungen des ungar. E heprozeßrechts aus den H auptquellen : 
bürgerl. P rozeßrecht (G. A. 1: 1911) und Ehegesetz (G. A. 91: 1894) zusamm en, 
versieh t sie m it sachlichen E rläu terungen  und berücksichtig t die für das Eheprozeß­
rech t m aßgebenden gerichtl. E ntscheidungen. Das E hegüterrech t wurde aus dem  
Stoff ausgeschaltet. Verf. behandelt die bezügl. B estim m ungen des in tem at. P r iv a t­
rechts, die Regelung der Zuständigkeit, Prozeßfähigkeit, R echtsvertre tung, Schlichtung, 
usw., sodann die einschlägigen m ateriellen R echtsvorschriften  wie N ichtigkeit, An­
fechtung der Ehe, Scheidungsgründe usw. In  seiner knappen Fassung ist das H an d ­
buch geeignet, über die w ichtigsten R echtsbestim m ungen zu orientieren und die 
R ich tung  anzuzeigen, in der sich die in E rgänzung und K onkretisierung der R echts­
vorschriften schöpferische G erichtspraxis bewegt. (Z.)

151. N y e v ic z k e y ,  Z oltán: Teljesen ú jszerű gazdaságjogi szempontok térfoglalása a 
nőtartásdijak kérdésében (Das Vordringen neuer w irtschaftsrechtl. G esichts­
pu n k te  in der Regelung der Alim entenfrage). B p.: A ttila  ny. 1935. 16 S. 8° 
P . 2,— .

Ny. legt den T ex t zweier K urialentscheidungen aus den Jah ren  1934 und 1935 
vor. In  der ersten  v e r tr i t t  die K urie den S tandpunk t, daß  die Klage eines E hem annes 
auf H erabsetzung der von ihm  zu zahlenden Alim ente m it B erufung darauf, daß d e r­
selbe vor E ingehen der E he auf eine H erabsetzung der Alim ente verzich te t h a t, n ich t 
abgewiesen w erden darf. In  der zweiten E ntscheidung w ird festgestellt, daß  der 
vorherige V erzicht der E hefrau  auf G eltendm achung ih rer A lim entenansprüche nach 
der Ehescheidung ebenfalls rechtsunw irksam  sei. Verf. weist darauf hin, daß die 
beiden E ntscheidungen eine Anpassung der R echtssprechung der K urie an  die ver­
änderten  w irtschaftl. V erhältnisse darstellen. (Z.)

152. B r a n d t ,  R olf: Donauraum  . . . .  Schicksalsraum. H am burg : H anseatische Ver­
lagsansta lt 1935. 96 S. 8°.

Diese R eiseaufzeichnungen, die von der Tschechoslowakei, Ungarn, Jugoslawien, 
B ulgarien und  R um änien  erzählen, verbinden das flüchtige Bild von L andschaft, 
V ölkern und ih rer Lebensart, h ier und  da geschichtlich un term alt, m it den polit. 
Spannungen und Geschehnissen der Gegenwart. Man m öchte sagen, daß  eine Schicht 
zwischen beiden feh lt: die gesellschaftliche; und obwohl den H au p ts täd ten  und  den 
Ä ußerungen offizieller Po litiker ein verhältn ism äßig  geringer R aum  gewidm et ist, 
erscheinen diese beiden Them en in  Vergleich zu m anchen anderen  irgendwie als 
überbeton t. (Kl.)

153. H o f f m a n n ,  W alter: Südost-Europa, Bulgarien, Jugoslawien, R um änien. E in  
Querschnitt durch Politik, K ultur und Wirtschaft. L eipz .: L indner 1932. 248 S. 8°.

Das Buch, das wegen seiner Ausführlichkeit und zahlenm äßigen U nterlagen 
g u t als Nachschlagew erk dienen kann, ste llt im  wesentlichen den Organisator. R ahm en 
der Industriew irtschaft des Südostens, der dazugehörigen Gesetzgebung und der 
handelspolit. Beziehungen (über die allerdings z. T. neuere E inzeluntersuchungen v o r­
liegen) dar. E s frag t sich infolgedessen, ob es gelungen ist, S tru k tu r und W esen der 
genannten  L änder herauszuarbeiten  und ob die M ethode Hs. geeignet ist, ein wirklich 
konkretes Bild der Lage zu zeichnen. Diese L änder sind in erster Linie A grarländer,
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diese T atsache w urde zu wenig berücksichtigt. Daß dieser C harakter aber auch den 
in d ustrie llen  Sek tor entscheidend bestim m t, zeigt sich in einer Unmenge von Fragen, 
z. B. in der Schwierigkeit, in R um änien  einen Stam m  w erkverbundener geschulter 
A rbeiter fü r die Petro leum industrie  heranzuziehen. W as die zweite Frage anbelangt, 
is t es schwer fü r den Frem den, sich ein konkretes Bild zu m achen, da Verf. eine U n­
menge sehr w ichtiger E inzeltatsachen  zusam m enträgt, ohne grundsätzliche Fragen 
zu stellen. W as die soziale Gesetzgebung in p rax i bedeutet, erfahren wir nicht, eben­
sowenig wie von der Lebensweise der B auern  oder dem C harakter von B ukarest: 
von den \  o rstäd ten  her zeichnet sich das B ild der rum än. H a u p ts tad t wesentlich 
anders. W ir erfahren  zwar w eiter von der Schul- und K irchenorganisation Rum äniens, 
aber n ich t von den inneren  höchst bedeutsam en kirchlichen Differenzen. In  dem 
an  sich reichen L iteraturverzeichnis sind fast n u r W erke in den m ittel- und westeurop. 
Sprachen berücksichtigt. A ber weshalb fehlt z. B. Cvijié? (Kl.)

154* La  Hongrie dans les relations internationales. É dition de 1’Association Hongroise 
des Affaires É trangéres e t pour la Société des N a tio n s . (Questions d ’actualité, 
volum e V II). B p .: 1935. 383 S. 8°.

In  han d b u ch artig e r Form  erscheint zum 15. Jah res tag  der Gründung der Ungar. 
Gesellschaft fü r A ußenpolitik  und Völkerbundsfragen von 25 M itarbeitern, und zwar 
vorwiegend Berufspolitikern, daneben Journa lis ten  und Juristen , ein Überblick über 
die in tem ation . B eziehungen U ngarns in  der Nachkriegszeit. Der form alen Seite 
der in tem ation . Z usam m enarbeit und den d am it beauftrag ten  K örperschaften des 
Parlam entär. System s ist ein erheblicher Teil des Buches gewidmet, während die 
A usführungen zu den grundlegenden außenpolit. Fragen wie der Revision, der Minder­
heitenfrage und der A ufrüstung auf 60 Seiten ziemlich knapp e rö rte rt werden. Sehr 
w ertvoll ist der Anhang, der eine chronologische Ü bersicht zw ischenstaatlicher Ver­
träg e  und  eine B ibliographie der von U ngarn verfaß ten  Bücher über in tem ation ., 
d. h. in diesem Falle vor allem  w eltpolit. Fragen, um faßt. Dem deutschen Beispiel 
entsprechend, wird die A ufrüstung gefordert, jedoch soll versucht werden, diese im 
W ege eines Abkom m ens über den V ölkerbund zu erreichen. Die Forderung nach 
Revision w ird m it dem  Hinweis auf die A rtikel 19, 11 und 15 der V ölkerbundsatzung 
erhoben. Zur F rage der m agyar. M inderheiten in den abgetrennten  Gebieten wird 
trad itionell die form álj uristische B egründung vorgetragen, daß den Nachfolgestaaten 
die M inderheitenschutzgesetze als Gegenverpflichtung für die Überlassung bestim m ter 
Gebietsteile auferlegt wurden. Diese These m acht es der ungar. Seite möglich, zwischen 
den m agyarischen M inderheiten im  Auslande (»Zwangsminderheiten« genannt) und 
den M inderheiten im  eigenen Lande (den »Schicksalsminderheiten«) zu unterscheiden. 
Die Lage des D eutsch tum s in  U ngarn wird ausführlich geschildert, da jedoch der 
Ton auf der form alen D arstellung der Gesetze liegt und die Schulfrage ohne die zahlen­
m äßigen A ngaben fü r die drei Schultypen vorgetragen wird, so erreicht dieser Be­
rich t n ich t die W irklichkeitsnähe, die zu einer klaren E insicht in diese Frage nötig 
wäre. (Kl.)

155. P o p a - L is s e a n u ,  G .: Sicules et Roumains, Un Procés de Denationalisation. 
B ukarest: Socec & Co. 1933. 80 S. 2 Taf. 8°.

Die Schrift ist wohl weniger als ein wissenschaftl. B eitrag zum N ationalitaten- 
problem  in O steuropa zu betrach ten , sondern sie d ient vielm ehr zur Stü tzung praktisch 
politischer A nsichten und  Forderungen. Sie versucht im wesentlichen durch eine 
Zusam m enfassung b ek an n ter A rgum ente —  die P rio ritä t der R um änen im Siedlungs 
gebiet der Szekler nachzuweisen und die E ntnationalisierung großer Teile der rum än.
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Bevölkerung festzustellen. Mehr als die H älfte  der A rbeit n im m t eine U ntersuchung 
über U rsprung und  Ansiedlung von Szeklern und W alachen ein, die Verf. reichlich 
unkritisch  fast ausschließlich m it den Angaben Simons von Kéza führt. E r  übergeht 
dabei vollkom m en die Schwierigkeit, W lachen und Mösier der a lten  U rkunden und 
C hroniken m it den R um änen des 19. und 20. Jh .s  gleichzusetzen. W ertvoller und 
glaubw ürdiger b ek räftig t ist der zweite Teil der U ntersuchung, der zunächst sehr 
geschickt die ungar. Sprachsta tistik  von 1910 den K onfessionsstatistiken gegenüber­
ste llt und dann  die E n tnationalisierung  der R um änen im  Szeklergebiet durch  Kirche, 
Schule, H eer und  V erw altung w ährend fast 200 Jah ren  an  H and  von S ta tistiken , 
K a rten  und B eobachtungen verfolgt (eine angedeutete Schlußfolgerung auf die E n t­
nationalisierung in früheren Jah rh u n d erten  ist allerdings zu gewagt). Verf. kom m t zu 
dem  Ergebnis, daß von den 426 Szekler-Gemeinden einst 395 eine gem ischtsprachige 
Bevölkerung h a tten . In  144 von diesen 395 O rten  sei das R um änentum  vollkom m en 
en tna tionalisie rt worden, in w eiteren 144 nahezu und  n u r in  107 Gemeinden habe 
sich die rum änische B evölkerung erhalten  und  norm al verm ehrt. B edauern m uß 
m an es m it Verf., daß die U ntersuchung nioht bis auf die Gegenw art fo rtgeführt ist 
und die Ergebnisse der rum än. Volkszählung von 1930 n ich t verw erte t werden konnten.

(E. W.)

156. B a s c h ,  F ran z : Der Deutsche in  Ungarn. Langensalza: Ju lius Beltz, o. J . 
66 S. 8°. (Hrsg, von der A usländsabteilung des Z entralinstitu tes für E r­
ziehung und U nterrich t.)

D as kleine H eft, fü r Volk u nd  Jugend zusam m engestellt, g ib t in kurzen B erichten 
und E rzäh lungen  einen Ü berblick über die Siedlungs- und Entw icklungsgeschichte 
des D eutschtum s in  U ngarn . Die deutsche S tad t Ofen im  15. Jah rh . —  Die Siedler­
arbeiten  der Fam ilie M ercy —  E in  Schwabenbrief aus der Ansiedlungszeit —  Volks­
bräuche in der schwäbischen T ürkei —  Schwäbische B au em trach ten  —  alle diese 
K ap ite l geben ein reiches und  vielfältiges Bild von dem  L eben und der 200 jährigen 
V ergangenheit der deutschen B auern  in  U ngarn. (H. v. R.)

157. M a r k o m a n u s :  B rennpunkt Böhmen. P o tsd am : Voggenreiter 1935. 72 S.
m it 7 Skizzen. 8°.

D as von einem ehem aligen hohen Offizier geschriebene B üchlein un terrich te t 
m it genauen E inzelangaben über die m ilitär. Lage der Tschechoslowakei. E n tstehung , 
Aufbau, V erteilung, kriegsmäßige Aufgaben der W ehrm acht, strategische und m ilitär- 
polit. Lage des Landes werden in  klaren  Linien geschildert. Die B edeutung des böhm . 
R aum es in früheren kriegerischen A useinandersetzungen w ird zur E rk lärung  der 
gegenw ärtigen Lage herangezogen, die m ilitärpolitisch m it den W orten  „m ilitärische 
S ta tth a lte rsch a ft F rankreichs in  M itteleuropa“ eindeutig  gekennzeichnet ist. E inige 
A nm erkungen seien g e s ta t te t : die Religion der R uthenen  ist die griechisch-katholische 
und die griechisch-orthodoxe; auf Seite 38 m uß es heißen 700 000 und  n ich t 70 000 
U ngarn  (M agyaren) in  der Slowakei und K arpathenruß land ; auf Skizze 6 m uß es 
heißen: Losoncz s ta t t  Lasanco, Miskolc s ta tt  Miskolez, Szolnok s ta t t  Szólnék. (K l.)

158. P a p ,  Dezső: A  magyar szociálpolitika a világháborúban (Die ungar. Sozial­
po litik  im  W eltkrieg). B d .: Grill 1934. L II , 243 S. 3 Big. 8° (A világháború 
gazdasági és tá rsadalm i tö rténéte . O sztrák  és m agyar sor.).

159. M a t h e o v i t s ,  Ferenc: Nemzetközi szociálpolitika (In ternationale  Sozialpolitik). 
2 Bde. O. O .: Selbstverl. 1934. 359, 472 S. 8° (A Pécsi m. kir. Erzsébet-Tudo- 
m ányegyetem  nem zetközi jogi in tézetének kiadv. 22/23).
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Die in der R eihe der von der C arnegie-Stiftung herausgegebenen Veröffentlichun­
gen über die W irtschafts- und Sozialgeschichte des W eltkriegs erschienene A rbeit 
von P . e n th ä lt zunächst einen R ückblick auf die ungar. Sozialpolitik vor dem K riege; 
in der D arstellung  der einschlägigen Gesetzgebung und der derzeitigen sozialen Span­
nungen kom m t die Auffassung Verf.s zur Geltung, daß die ungar. Sozialpolitik die 
Kennzeichen der E inste llung der politisch herrschenden Schicht: des Groß- und m itt­
leren G rundbesitzes träg t, daß  anderseits der unbedingte W ille zum Ausbau einer 
nation . In d u strie  die sozialpolit. E rfordernisse zurück treten  läß t. Im  H auptte il 
w erden die sozialpolit. M aßnahm en w ährend des Krieges m ehr vom G esichtspunkt 
d e r ,,E inschränkung  der individuellen (polit. und w irtschaftl.) Freiheitsrechte“ be­
h a n d e lt un d  als „E ingriffe“ des S taates auf den verschiedenen Sachgebieten d a r­
gestellt. P . b erich te t von der w ährend des Krieges geltenden Regelung des Arbeits­
verhältn isses von A rbeitern  und Angestellten in den einzelnen W irtschaftszweigen, 
liefert A ngaben über die B eschäftigung von Kriegsgefangenen, G estaltung der Löhne, 
A usrichtung der In d u strie  auf den A rm eebedarf und die daraus sich ergebende E r­
w eiterung der m ilitär. Befugnisse auf dem  Gebiet der Sozialpolitik usw. Die A rbeit 
o rien tiert ferner über die T ätigkeit der Gewerkschaften, die V erschärfung der For­
derungen des A rbeitertum s, die in  den letz ten  Jah ren  des Krieges in einer S treik­
bewegung m ünden, und  die sozialpolit. Zugeständnisse z. B. durch weiteren Ausbau 
d e r K rankenversicherung. Auch die W ohnungs-Zwangswirtschaft, die volksgesund- 
heitl. V erhältnisse und  die Bevölkerungsbewegung werden in der A rbeit gestreift, die 
reichhaltiges M aterial liefert, das jedoch mangels positiver Beziehungen zu den 
Erfordernissen der K riegsw irtschaft n ich t u n ter einheitlichen Gesichtspunkt ge­
ste llt erscheint. —  Die A rbeit von M. en th ä lt eine geschichtl. Ü bersicht über die 
in tem atio n . Sozialpolitik, die D arstellung der Verfassung und des Organisator. Auf­
baus des In terna tionalen  A rbeitsam tes von Genf, deren W irksam keit und Leistungen 
eingehend dargeste llt werden. Die um fangreiche Veröffentlichung, deren allgemeine 
A usführungen im  R ahm en dieser Zeitschrift n ich t besprochen werden können, gibt 
einen Ü berblick über die sozialpolit. Gesetzgebung der Staaten , die dem A rbeitsam t 
beigetre ten  sind und behandelt in diesem Rahm en ausführlicher die sozialpolit. 
G esetzgebung U ngarns vor und nach dem  B eitritt. Seit 1922 h a t Ungarn 15 vom 
In tern a tio n a len  A rbeitsam t vorgeschlagene V ereinbarungen ratifiziert, die sich auf 
A rbeitslosigkeit, Schutz der F rauen- und K inderarbeit, E ntschädigung bei Betriebs­
unfällen und B erufskrankheiten  beziehen. Indem  Verf. auf die Einfügung der ra ti­
fizierten B estim m ungen in  die bisherige Regelung eingeht, werden aus der Arbeit 
die P rinzipien der sozialpolit. Gesetzgebung Ungarns auf den einzelnen Sachgebieten 
ersichtlich. (Z.)

160. I l l y e f a l v i ,  I . Lajos: A  főváros polgári népességének szociális és gazdasági 
viszonyai (Die sozialen und w irtschaftl. Verhältnisse der bürgerl. Bevölkerung 
von B p.). B p .: Szfőv. S ta tisz t. H iva ta l 1935- I >̂ 1119 S* 8°. P . 20, .

361. M ó r ic z ,  M iklós: Budapest társadalomrajza (Soziographie von Bp.). Bp.: 
Szfőv. S ta tisz t. H iv a ta l o. J . 71 S. 8°. P . 5 —  (Statiszt. Közi. 64. Bd. 2. Nr.)

In  dem  auch deutsch beschrifteten u m f a n g r e i c h e n  B and von I. sind sta tist. Ü ber­

sich ten  zusam m engestellt, die sich auf die bürgerl. Schicht in B udapest beziehen, wobei 
d e r keineswegs näher erläu terte  Begriff des Bürgertum s weit gefaßt erscheint, da, wie 
au s den Tabellen hervorgeht, z. B. auch B auern und Fischer m it einbezogen worden
sind. Die aus verschiedenen regelmäßigen und Sondererhebungen stam m enden sta tist.
A ngaben beziehen sich auf den Z eitraum  1920— 32, jedoch werden auch vergleichende 
D aten  b is auf 1900 gegeben. Die Veröffentlichung gibt Aufschluß über die Anzahl
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der „Selbständ igen“ und „B eam ten“ nach B erufsgruppen und U ntergruppen (S ta a ts ­
beam te und P riva tangeste llte  werden in den G esam tübersichten noch n ich t g e trenn t), 
sodann über die frem den Staatsangehörigen in Bp. (1929: 556 D eutsche, vor allem  
in der Industrie , im  U nterrichtsw esen und K irchendienst), nach Beruf, A lter, K on­
fession usw. Die Bevölkerungsbewegung und W ohnverhältnisse werden au ß ero rd en t­
lich s ta rk  ins einzelne gehend behandelt; die über rd. 100 Seiten spezifizierten Tabellen  
über W ohnverhältn isse liefern besonders aufschlußreiches M aterial zur B eurte ilung  
der sozialen Lage der einzelnen Schichten, ebenso wie die Angaben über E rw erb , 
G ehälter und B esteuerung. B em erkensw ert ist die V erm inderung der N om inal­
gehälter der S taatsbeam ten  seit der Vorkriegszeit, die auch in den re la tiv  ungünstigen  
W ohnverhältn issen  der betreffenden Schicht zum A usdruck kom m t. Die sta tis t. 
Zusam m enstellungen b ieten  ein reichhaltiges Zahlenm aterial, das z. T. in der zw eit­
genannten  Veröffentl. ausgew ertet wird. —  Die volkstüm üch gehaltene A rbeit M.s, 
die auch das A rbeite rtum  einbezieht, h ä lt sich im großen und ganzen im  R ahm en d er 
S ta tistik , deren A ngaben in übersichtlicher Form  e rläu te rt werden. M. u n tersuch t 
die Zusam m ensetzung der B evölkerung von Bp. (1920 n u r 41%  in B p. geboren; a u f  
1000 M änner entfallen 1189 F rauen), behandelt den Zustrom  aus der Provinz, heb t 
in der B au tä tig k e it den Zug zum Fam ilienhaus hervor, ste llt fest, daß  1/ t  des M iet­
zinses A ktiengesellschaften zufließt, eine ständige Zunahm e des B eam ten tum s er­
folgt usw. D er A ustausch zwischen den Leistungen von Bp. und der Provinz w ird 
w ohl e tw as a b strak t in A rbeitstagen angegeben. Die A rbeit verm ag A n h a ltsp u n k te  
zu soziolog. U ntersuchungen zu liefern und Z ahlenm aterial anschaulich darzustellen.

(Z.)

162. K o n t r a ,  László; B ie le k ,  T ibor: A  fa lu  egészségvédelme (Der G esundheits­
schutz des Dorfes). Pécs: D u nán tú l 1934. 112 S. 8° (Mitt. d. kgl. ung. Landes- 
H ygien. In st. 5.)

163. S á g h y ,  Ferenc: A tuberculosis geográfiai eloszlása Csonka-Magyarországon
vármegyék szerint, különös tekintettel a lakóházak minőségére (Die geogr. V er­
bre itung  der Tuberkulose in R um pf-U ngarn nach K om itaten , m it bes. R ück­
sicht auf die B eschaffenheit der W ohnhäuser) D ebrecen: (K arcag : Kertész: 
ny.) 1928. 24 S. 8° (Mitt. d. Komm. f. H eim atkde. d. wiss. Ges. Gr. S t.
T isza D ebrecen IV . B. H. 17).

164. L ő r in c z ,  Ferenc: A z  ancylostomiasis (bányász-aszály) kérdésének mai állása 
Magyarországon (Der gegenwärtige S tand des Problem s der Ancylostomiasis, 
in U ngarn). Pécs: D unán tú l 1935. 9° S. 8° (Mitt. d. kgl. ung. Landes-H y- 
giene In st. 6.)

Die erstgenannte  Veröffentlichung stellt einen Leitfaden fü r Ä rzte dar, die- 
sich im  R ahm en der von der Ungar. L andesanstalt für V olksgesundheit w eiter aus­
zubauenden O rganisation für die dörfliche Gesundheitspflege betä tigen . Als Ziel w ird  
die V orbeugung durch  B eratung  bezeichnet, als P rinzip  der G esundheitsschutz der 
Fam ilie gegenüber fachlichen Sondergesichtspunkten. D er A rzt h a t  sich eine genaue 
K enntn is der örtlichen sozialen V erhältnisse zu verschaffen und seine A rbeit vor allem  
auf die Bekäm pfung der Säuglingssterblichkeit, der Tuberkulose und auf eine geordnete 
Schulgesundheitspflege auszurichten. Die A rbeit en th ä lt fe rner A ngaben über die 
Fortb ildungskurse für Ärzte, die T ätigkeit der Schwestern, Anweisungen zum Organi­
sator. A usbau im  R ahm en der öffentl. Verwaltung, B estandsaufnahm e durch  K arto ­
theken  und  E inrich tung  von B eratungsstellen. Im  zweiten Teil des sachlich gehal­
tenen  und übersichtlich gegliederten Leitfadens folgen praktische R atsch läge fü r den 
M utter- und Säuglingsschutz sowie für die B ehandlung bzw. B e ra tu n g  nach den ein-
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zelnen Sachgebieten. —  S. ste llt als Ergebnis seiner in verschiedenen Landesgebieten 
durchgeführten  U ntersuchungen fest, daß für die S terblichkeit durch Tuberkulose 
weder die geograph. Lage noch die Beschaffenheit des B aum aterials der W ohnhäuser 
von m aßgebender B edeutung sind. Entscheidend seien vielm ehr die hygienischen 
V erhältnisse in der W ohnung, die allerdings durch  die B au art und die Anzahl der 
M itbew ohner m itbestim m t werden. —  Die Veröffentlichung L.s, deren biologische und 
rein m edizinische Feststellungen im  R ahm en der U Jb . n ich t besprochen werden können, 
te ilt  die E rgebnisse der an  344° B ergleuten durchgeführten U ntersuchungen auf 
Ancylostom iasis m it. Von 33 Bergwerken w urden 6 als überhaupt, 3 als in stärkerem  
Maße verseucht befunden. Am ungünstigsten  liegen die Verhältnisse in Brennberg, 
die n äh er u n tersu ch t werden. L. weist auf die Aufgaben der B ergbaubehörden und 
Ä rzte  h in  und u n ters tre ich t die bezügl. V erwaltungsbestim m ungen. (Z.)

165. S z a b ó ,  M iklós; V in c z e ,  G yula: Öregségi, rokkantsági, özvegységi és árvasági 
biztosítás (Alters-, Invaliden-, W itwen- und W aisenversicherung). B p .: Jogi 
H írlap  1934. 339 S. 8°. P . 18,—  (Jogi H írlap  K vt. A társadalom biztosítás 
jogszabályai 4. Bd.)

M it R ücksicht darauf, daß  das G rundgesetz von 1928 durch zahlreiche Regie­
rungsverordnungen ergänzt und abgeändert worden ist und som it die einschlägigen 
R echtsvorschriften zerstreu t und unübersichtlich vorliegen, darf die vorliegende Ver­
öffentlichung, in  der die Ü bersichtlichkeit über das venyickelte R echtsm aterial durch  
E infügung der T exte  von rd. 40 V erordnungen in den T ex t des Grundgesetzes und 
knappe Angabe der bezüglichen G erichtsentscheidungen hergestellt w ird, als verdienst­
voll bezeichnet werden. Die K om m entare beschränken sich auf die notwendigsten 
H inweise; das H andbuch  e n th ä lt die am  15. Dezem ber 1934 in G eltung befindlichen 
R echtsbestim m ungen. (Z.)

166. K e l le r ,  Lajos (H rsg.): Jelentés az Országos Stefánia Szövetség 1934- ^  m űkö­
déséről (Bericht über die T ätigkeit des Stephania-Landesverbandes im J. 1934). 
K alocsa: Á rpád r. t. kny. 1935. 134 S. 5 Big. 8°. (Orsz. Stefánia Szövets. 
k iadv. 102. sz.)

D er T ätigkeitsberich t des Verbandes, der auf Grund staatlicher B etrauung seiner 
Zentrale die O rganisation des M utter- und Säuglingsschutzes in U ngarn un ter Förde­
rung der einzelnen Gem einden und freiwilliger M itarbeit aus allen Gesellschafts­
schichten ausbaut, e n th ä lt Angaben über die P ropaganda durch Schriften und \  or- 
träge, über die E rw eiterung des Ausstellungsm aterials und der Fachbibliothek, ferner 
über den sachlichen und personalen B estand der O rganisation. Der Verband verfügte 
E nde 1934 über 272 Filialen, 283 Schutzanstalten , 124 Milchküchen, 13 M ütterheim e, 
37 Säuglingsheime und 3 Säuglings- und K indersanatorien. Auch aus dem auf das 
V erw altungsm äßige abgestellten  B ericht wird der B eitrag des V erbandes zur Volks 
gesundheitspflege ersichtlich. (Z.)

7. Kunst. Kunstgeschichte.
167. F r o h n e r ,  József (H rsg.): A  M agyar M érnök- és Épitész-Egylet 15. évkönyve^

1934 (Das 15. Jah rb u ch  des Ungar. Ingenieur- und A rchitektenvereins). B p.: 
Selbstverl. 1934- 257, X X V III  S. 8°. P . 2,— .

M it diesem B and n im m t der Verein die seit 1914 eingestellte Veröffentlichung 
seiner Jah rbücher wieder auf und g ib t zunächst einen Überblick über seine bis au 
1867 zurückreichende Geschichte. In  der chronolog. Ü bersicht werden u. a. der Aus-
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bau  der B ibliothek, die E rw eiterung der Zeitschriften Sammlung behandelt und  die 
E ingaben, D enkschriften und Preisausschreibungen des Vereins erw ähnt. Die Ü ber­
sicht beschränkt sich zwar im  w esentlichen auf die M itte ilung von D aten, ohne sie in 
einen zeitgeschichtl. R ahm en zu stellen, b ie te t jedoch zugleich auch einen Ausblick 
auf die m it dem  W irken des Vereins s ta rk  verflochtene Baugeschichte und technische 
E ntw ick lung  von B udapest. Ferner werden die S ta tu te n  und die Bedingungen der 
Preisausschreibungen m itgeteilt, sodann  die E n tw ick lung  der M itgliederzahl des 
Vereins graphisch dargestellt. (Z.)

168. L ib e r ,  E ndre: Budapest szobrai és emléktáblái (Die S tandbilder und Gedenk­
tafe ln  B udapests). B p .: Székesfőv. S ta tisz t. H iv. o. J .4 9 4  S. 40. S ta tisz tikai 
K özlem ények (S tatistische M itteilungen). Bd. 69. Nr. 1.

169. C s á k á n y i ,  Lajos: Budapest-Rózsadomb és vidéke (Bp.-Rosenhügel und U m ­
gebung.) B p .: Globus o. J . 160 S. 8°.

L .s W erk g ib t eine sehr gewissenhafte, b rauchbare  erste  zusam m enfassende 
B eschreibung der S tandbilder und G edenktafeln der ungar. H au p ts tad t. E s werden 
die A ngaben von 183 B ildw erken und  152 G edenktafeln m itgeteilt. In  einem  etw as 
allgemein gehaltenen einleitenden A bschnitt zeichnet Verf. ein lebendiges B ild von 
der Rolle der D enkm äler im  kulturellen, gesellschaftlichen und politischen Leben der 
S tad t, dann  folgt die m it gu ten  A ufnahm en illustrierte  Beschreibung und die Ge­
schichte der einzelnen D enkm äler in  historischer Reihenfolge geordnet. Die Ü bersicht 
erle ichtern  m ehrere geschickte Tabellen. Z unächst w erden die Bildw erke in  vier 
H aup tg ru p p en  eingeteilt: k irchliche S tandbilder, Denkm äler, Prunkw erke, B runnen; 
dann  folgt eine alphabetische A ufzählung der G edenktafeln, schließlich je eine Tabelle 
der B ildw erke nach  den N am en der D enkm äler, nach den N am en ihrer Schöpfer und 
nach  S tan dorten  geordnet. Cs. g ib t ein n u r auf die Gegenw art und auf die äußere 
E rscheinung gerichtetes Gesam tbild von dem  neuesten schönen V illenviertel Budapests. 
Beide W erke sind sehr schön au sg esta tte t, m it vielen B ildern geschm ückt und können 
der e rn sthafteren  Forschung als gu te  U nterlage dienen. K arten  w ürden die Orien­
tie rung  noch erle ich tert haben, (y.)

170. G r a n d p i e r r e ,  E d it:  A  Kolozsvári Szent M ihá ly  templom. Története és építészete 
ij4 g -tö l napjainkig . (Die S t. M ichael-K irche in K lausenburg. Geschichte und 
B au von 1349 bis auf unsere Tage). (E rdélyi tudom ányos füzetek  —  Siebb. 
wiss. H efte, N r. 82.) C luj-K lausenburg: 1936 Minerva, 45 S. 8°.

Die kunsth isto r. A rbeit behandelt Baugeschichte, Innenarch itek tu r, S tilen t­
w icklung sowie K unstdenkm äler der S t. M ichael-K irche von K lausenburg. Ü ber 
G ründung und  erste  Zeit der Baugeschichte bis zur R eform ation ist wenig bekannt. 
Aus einem Ablaßbrief, der um  1349 ausgestellt ist und jedem , der zur B eleuchtung 
und  Ausschm ückung der K irche beiträg t, einen Ablaß verspricht, geht hervor, daß 
die K irche um  diese Zeit sich schon im  B au befand. Von 1545 an  blieb die K irche 172 
Jah re  lang in  H änden  der P ro testan ten . Zur Zeit des unabhängigen F ü rs ten tu m s 
fiel der K irche auch politisch-histor. B edeutung zu: im  Jah re  1551 en tsag t h ier Königin 
Isabella  ih rer Krone, hier w ird Stefan Bocskay aufgebahrt und h ier w ird G abriel 
B á thory  zum F ü rs ten  gewählt, Gabriel B ethlen legt h ier den T reueid  ab. Zur Stilge­
schichte der K irche ist zu sagen, daß  sie im  w esentlichen in  einem  ungar.-gotischen 
Stil e rb au t ist, aber n u r wenige K unstdenkm äler sind erhalten  geblieben. A ußer den 
Fresken, die vom  E nde des 14. und Anfang des 15. Jh .s  stam m en können, ist das 
ä lte ste  K unstdenkm al die Sank t M ichaels-Statue auf dem  T im panon des H a u p t­
porta ls aus dem Jah re  1442. E in  gutes B ildm aterial vervollständigt die ausführliche 
B eschreibung. (H. v. R .)
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171. N y i l a s - K o l b ,  Jen ő : Farkas István  (I. F.) 32 S. 32 Beil.
172. F e t t i c h ,  N ándor: A  honfoglaló magyarság művészete (Die K unst des U ngartum s 

der L andnahm ezeit). 36 S. 32 Beil. B p.: B isztray  Farkas Ferenc 1935. 8°. 
Ars H ungarica  Bd. 8, 8x1.

Die neuen B ände der verdienstvollen B ücherreihe stellen eine weitere E tappe  
der Verw irklichung des gesteckten Zieles dar. Das Buch N y.-K .-s über Farkas fügt 
das W erk einer bedeutenden Persönlichkeit der m odernen Malerei, die in Paris zur E n t­
fa ltung  gekom m en und  deshalb in U ngarn bisher ziemlich unbekannt ist, in das Ge­
sam tbild  der m odernen „École de H ongrie“ ein; m it dem  Buch Fettichs scheint 
aber auch bereits die Veröffentl. u n b ekann ter oder in Vergessenheit geratener Schätze 
der a lten  ungar. K unst zu beginnen. F arkas wird unserer Meinung nach etw as über­
schätz t, vor allem  schein t seine O riginalität, seine Philosophie und M ystik nicht so 
unb estre itb ar groß zu sein, wie die übrigens geschickte Studie N y.-K .s es behauptet. 
F e ttich s W erk ist eine k lare  Zusam m enfassung der Ergebnisse jüngster, auch eigener 
Forschung; die tro tz  ih rer W ortkargheit vielsagende E inführung, in der F. die Stil­
form en, die ku ltu rh isto r. Zusam m enhänge, die H erausgestaltung und die W andlungen 
der K u n s t des nom adisierenden a ltungar. Steppenvolkes treffend charakterisiert, wird 
durch  ein sehr gu t ausgesuchtes B ildm aterial ergänzt. E ine K arte  würde die Ü ber­
sicht der geograph. Zusam m enhänge wesentlich erleichtert haben. Die technische 
A usgestaltung der B ände ist auch diesm al einwandfrei. (y.)

173. G o m b o s i ,  O ttó : B akfark  B álin t élete és művei (Valentin Bakfarks Leben und 
W erke). B p .: Széchenyi k v tá r  1935. 168,32 s. 8°. Musicologia H ungarica II.

V. B akfark  (Greff), 1507— 76, gehört zu den bedeutendsten  Persönlichkeiten der 
ungar. M usikgeschichte und der europäischen L autenm usik. Der Forschung der 
le tz ten  50 Jah re  gelang es, seine künstlerische L aufbahn  zu rekonstruieren; G. konnte 
sich bereits auf wertvolle Einzelforschungen stützen. Seine A rbeit bedeutet aber m ehr 
als eine kritische Sichtung und k lare  Zusam m enfassung des bereits B ekannten, sie 
b ring t auch in teressan tes neues biographisches M aterial, vor allem aber eine gründliche 
und zuverlässige quellenkritische und stilgeschichtliche U ntersuchung der B.-sehen 
W erke. G. zeigt m it einer ziemlichen E ndgültigkeit die Stellung dieses beliebten 
V ortragskünstlers ungarischer, polnischer und deutscher Höfe in der Musikgeschichte, 
er analysiert m it feinen M itteln  die W erke dieses geistreichen In tavo lato rs und g län­
zenden K om ponisten, der seine m eisten W erke m it der Begründung verbrannte, 
daß  niem and sie m ehr w ürdig vortragen  können würde. A ußer dem Textteile  b ring t 
das deutsch und  ungar. geschriebene B uch auch die zehn überlieferten Phantasien  B.s 
m it einer sauberen und zuverlässigen E ditionstechnik  bearbe ite t; die Transkriptionen 
des K ünstlers konnten  aus finanziellen G ründen n ich t aufgenom men werden, (y.)

174. B a r t h a ,  D énes: A X V I I I .  század magyar dallamai (Die ungar. Melodien des 
18. Jh .s). B p .: Magy. Tud. Akad. 1935- 3°3- S. 8°.

M it der Veröffentl. scheint die bisher leider sehr vernachlässigte Arbeit der 
philologisch sauberen H erausgabe der ungar. M usikdenkm äler wieder einzusetzen.
B. bearb e ite t das fü r die ungar. M usikgeschichte äußerst wichtige Gebiet der Ge 
sangskultur in den S tudentenkreisen  der Kollegien des XV I. Jh .s . jener W elt, in der 
wir die ersten  w ichtigen Spuren des neueren ungar. weltlichen Liedstils m it Sicherheit 
festhalten  können. B .s Ziel ist rein philologisch: die kritische Veröffentlichung aller 
aufgezeichneten L ieder des X V III . Jh .s. Die Melodien stellt er aus 12 handgeschrie 
benen Studenten-M elodiarien und L iederbüchern zusam m en, weggelassen wurden
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außer dem  M aterial der gedruckten kirchlichen Gesangbücher die in jener Zeit n u r 
spärlich auftauchenden jam bischen Melodien. E ine E inleitung faß t die wesentlichen 
geschichtl. und  stilistischen F ragen kurz zusamm en, dann  folgt ein  ausführlicher 
Quellennachweis, schließlich die M elodien und Texte. Besondere Melodien- und 
Anfangszeilen-Nachweise erleichtern die Ü bersicht des Buches, das als eine g rund­
legende A rbeit fü r die weitere Forschung anzusehen ist. (y.)

175. K le m p a ,  K ároly  (H rsg.): N agyapám  (Mein G roßvater, Die E rinnerungen 
der Ferike H egenbarth  an  K arl G oldm ark). K eszthely: Mérei 1934. 4° S. 8°.

L iebevolle E rinnerungen der E nkelin  des bedeutenden, in K eszthely geborenen 
K om ponisten, die einige in tim e Züge zum m enschlichen P o r trä t  G.s m itteilen. (y.)

8. Kirchen, Religion. Bildung. Unterrichtswesen.
176. V a n in o ,  M iroslav (H rsg.): Fontes et studiae históriáé Societatis Iesu in  finibus 

Croatorum. Fase. 4 Vrela i prinosi. Zbornik za povijest Isusovackoga R eda 
u h rv a tsk im  krajevim a. Broj 4. Sarajevo: ,,N ova T iskara" 1934. 160 S. 8°.

D ieses v ierte  B ändchen der obengenannten Reihe e n th ä lt neben N otizen über 
einige k ro a tisch e  Schriftsteller des 17. und 18. Jh .s  eine D arstellung aus der Feder 
des H erausgebers über die Lage und A rbeit der Jesu iten  in B elgrad w ährend der 
gleichen Zeit u n te r  der ste tig  drohenden Geißel des Islam s. Die B eschreibung einiger 
G ebetbücher —  V e rf.: N ikola Zic — , ebenfalls aus dem  17. und  18. Jh ., dürften  n ich t 
n u r für den Theologen, sondern auch für den L iterarh isto riker von Interesse sein.

(Schl.)

177. G a l la ,  Ferenc: A Pázmáneum alapítása és a Szentszék (G ründung des Paz- 
m aneum s und der heilige S tuhl). V ác: H rsg.: R óm ai m agyar tö rt. in t. 1935. 
98. S. 8°.

Vorliegende A bhandlung en ts tan d  auf Grund gewissenhafter Archivforschungen 
un d  u n ter B enützung von überwiegend unveröffentlicht. M aterial aus dem  Kongre­
gationsarchiv . P e tru s Pázm ány gründete 1623 in  W ien das nach ihm  benannte  Se­
m inar, um  den N achw uchs eines gebildeten Priestertum s zu sichern und so den seit 
100 Jah ren  füh lbaren  Priesterm angel zu m indern. Zur E rh a ltu n g  dieses Seminars, 
d as bald die w ichtigste K raftquelle  der ungar. kathol. R estauration  werden sollte, 
bestim m te  der E rzbischof das P isetum  genannte Bergwerkseinkom m en des Bistum s. Zu 
d ieser großzügigen Schenkung m uß te  die Einw illigung des H l. S tuhles eingeholt 
w erden, deshalb w endete sich P . durch V erm ittlung des W iener N untius Carlo Carafa 
an  den P ap st. Die E ingabe gelangte vor die Propaganda-K ongregation, der die L eitung 
der kathol. R estau ra tion  oblag. Auch Privilegien, die die Ausbildung der Sem inaristen 
erle ichtern  sollte, suchte P . beim  Hl. S tuhl zu erwirken. Im  A nhang des Buches v e r­
öffentlicht Verf. den italien. Briefwechsel zwischen der P ropaganda-K ongregation, 
dem  päpstlichen  N un tius und  dem  Erzbischof. Sowohl vom  h isto r. wie k irchenrechtl. 
S tan d p u n k t ist die A rbeit außerorden tlich  aufschlußreich und  wertvoll. (H. v. R.)

178. S z a b ó ,  S. Josef: Der Protestantismus in  Ungarn. B erlin: Verl, des Evangeli­
schen Bundes 1927. 72 S. 8°.

Verf. g ib t eine Geschichte des P ro testan tism us in U ngarn  bis zur Nachkriegszeit. 
E r  zeigt uns sein rasches A ufblühen w ährend der R eform ation und der Türkenkriege, 
d ie Versuche der k a th . K irche, den P ro test, zurückzudrängen, und seinen zähen W ider­
s ta n d  auch durch  die härtesten  Zeiten der N ot im 17. und  18. Jh ., ferner sein W ieder-
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aufleben  seit dem  Toleranzedikt 1781 bis zum W eltkrieg und die starke  Verm inderung 
d e r K irche durch  den V ertrag  von T rianon. Aus diesem Buche spricht eine starke  
Liebe zu U ngarn  und  zur evang. Kirche, die im m er für die Freiheit des V aterlandes 
e in tra t  und m it seinem  geistigen sowie nationalen  Leben eng verbunden ist. (Ka.)

179. I v á n ,  László: D ávid Ferenc arca a szellemtudományi lélektan tükrében. (Franz 
D ávid im  Spiegel der geistesw issenschaftlichen Psychologie.) Cluj - K lausen­
b u rg : K eresztény M agvető Füzete i 1935. 62 S. 8°.

N ach Veri. is t das trad itionelle  Bild Dávids, wie es neuzeitlich L. Ravasz, Th. 
T hienem ann und I. B orbély  schilderten, völlig unhaltbar. Verf. w endet auf seine 
geistige Physiognom ie die K ategorien der Sprangerschen Lebensform en an  und be­
w eist, daß  D ávid  durchaus n ich t den theoretisch-spekulativen, sondern vielm ehr 
d en  religiös-em otionellen T yp darstellt. E r  ist n ich t Vorläufer der Aufklärung, 
sondern  gleichsam  der v isionäre B egründer des ungar. U nitarism us. Ü bertrieben ist 
wohl die Schlußfolgerung: D ávid  sei ein Vorbild des religiösen Menschen der Zukunft. 
Die A bhandlung is t reich an  religionsphilosophischen und psychologischen Bem er­
kungen. (Gy. I.)

180. B u c s a y ,  M ichael: Die Pfarrerausbildung im  reformierten Ungarn. L eipz.:
S.-A. der Z tschr. Die evangelische D iaspora, 1936, H. 1.

Verf. schildert die E igenarten  der 4 theolog. Hochschulen U ngarns und gibt 
d e n  fest geregelten L auf des Studium s an  m it den 3 Prüfungen: Grund-, V ikar- und 
P farrerexam en, die sich dadurch  von der deutschen Prüfungsordnung vorteilhaft 
unterscheiden, daß  sie die Fülle des Stoffes auf diese 3 E xam en verteilen. Schon 
w ährend  des Studium s w erden die Theologen sta rk  zur M itarbeit in der Kirche heran­
gezogen. D ann charak terisiert Verf. die theologisch-wissenschaftlichen Ström ungen, 
sp rich t von dem  k irchl. Zeitschriftenw esen und der Notwendigkeit des Erlernens 
frem der Sprachen, um  sich über den S tand  der W issenschaft in anderen Ländern 
o rien tieren  zu können. Am Schluß w ird der Besuch der ungar. Theologen im Aus­
lande  und  die M öglichkeiten dazu auch fü r arm e b egab te  S tudenten  gezeigt. (Ka.)

181. H e k le r ,  A nton : Die Universität Budapest. Basel: Fr. L indner o. J .  152 S. 40. 
Das in französischer und deu tscher Sprache verfaßte, schön ausgestattete,

m it einem reichen B ilderm aterial versehene B uch g ib t zunächst eine klare, knappe 
Ü bersicht über Geschichte und Aufbau der U n iversitä t Bp., dann folgt die Beschrei­
bung  der vier F a k u ltä ten  und ih rer In s titu te . In  besonderen A bschnitten werden die 
S tudenteneinrichtungen, die größeren B udapester Bibliotheken und Archive, dann die 
w ichtigsten B ildungsstätten  der H a u p ts tad t behandelt und zum Schluß die Aufgaben 
der U niversitä t angedeutet. Das B uch w ird seine orientierenden Zwecke sehr gut 
erreichen können, (y.)

182. M. K ir .  K ö z p o n t i  S t a t i s z t i k a i  H i v a t a l :  A magyar főiskolák statisztikája 
(S ta tistik  der ungar. Hochschulen). B p.: Közp. Statiszt. H iv. 1935- 77 S. 8 ■ 
M agyar S ta tisz tika i Közlem ények (Ungar. S ta tist. M itteil. Neue Folge Bd. 92).

Seit der i. J . 1930 durchgeführten  Reform  der ungar. H ochschulstatistik  werden 
die V eröffentlichungen jedes Ja h r  gründlicher und ausführlicher. Die Erhebungen 
•erstrecken sich bereits au f alle H ochschulen (insges. 40), sie erfassen n ich t nur die 
H örer, sondern auch bereits den Lehrkörper. E ine Reihe vergleichender Tabellen 
ü ber die Ergebnisse der letz ten  4 Jah re  ermöglichen die Übersicht der Entw icklung.
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D anach erreichte die Zahl der S tudierenden i. d. J. 1930— 31 ihren H öhepunkt (2,5%  
der ges. B ev.), die seitdem  eingetretene Senkung (1,4% der Ges. Bev.) ist vor allem 
durch  das W egbleiben der ungar. Jugend  der abgetrenn ten  Gebiete zu erklären. E in  
fortw ährendes Anwachsen der Schülerzahl ist an  den theologischen und juristischen, 
ein s ta rker R ückfall an  den m edizinischen und technischen F ak u ltä ten  zu beobachten. 
D as Studium  an den zum S taatsd ienst befähigenden Hochschulen ist zum Schaden 
der sog. p rak tischen  Berufe in stetigem  Anwachsen. Die Angaben über Sprachkennt- 
nisse zeigen tro tz  einem kleinen Sinken noch im m er ein V orherrschen des D eutschen 
(39,9% ). Ausführliche Tabellen geben ein anschauliches Bild von den S tud ienverhält­
nissen, von der sozialen und w irtschaftlichen Lage der H örer und Hörerinnen. (y.)

183. W o lf ,  H ans: Das Schulwesen des Temesvarer Banats im  18. Jahrhundert (Ver- 
öffentl. des W iener H ofkam m erarchivs, hrsg. Josef K allbrunner). B aden bei 
W ien: R ohrer 1935. 195 S. 8°.

Vorliegende A rbeit ste llt Geschichte und Entw icklung des B an ater Schul­
wesens, und zwar des gesam ten deutschen und nichtdeutschen Schulwesens im  Z eit­
a lte r des aufgeklärten  Absolutism us der Jah re  1770— 1800 dar. Schon vor der T here­
sianischen Schulreform  finden w ir im  B an a t m ehrere Landschulen und  Schulm eister. 
In  Tem esvár w ird schon 1725 eine von den Jesu iten  geleitete Lateinschule eröffnet. 
Diese wie auch die sehr spärlichen orthodoxen Schulen w aren ausschließlich S tä tten  
der konfessionell-religiösen Erziehung. Dem gegenüber s teh t als L eitm otiv  der ganzen 
theresianischen Schulreform en der berühm te A usspruch M aria Theresias: „D as 
Schulwesen aber ist und b leibet allezeit ein Po liticum “ ! Von je tz t ab  w urde in jeder 
neuangelegten K olonistengem einde gleichzeitig auch ein Schulhaus e rb au t und jedes 
D orf m it einem L ehrer und  P farrer versehen. In  w eitgehendstem  Maße w urde für 
die griechisch-orthodoxen Schulen gesorgt: die H ofdeputation  veran laß te  die H eraus­
gabe zahlreicher rum än. und serb. Bücher, die in m ehr als 80000 E xem plaren  u n en t­
geltlich u n te r  die Schüler der gr.-orth. Schulen verte ilt wurden. In  der d ritten  Periode 
der B an ater Schulgeschichte, in der Zeit der E inverleibung des B anates an  U ngarn 
1778/79, bestanden im  B an at 270 Schulen, davon 60 deutsche, 147 m it rum än. und 
52 m it serb. U nterrichtssprache. Die 1777 von dem  U ngarn  Josef Ü rm ényi verfaßte 
„ R a tio  education is" ist ganz im  Geiste der österr. Vorbilder gehalten. So kom m t 
Verf. am  E nde  seiner A rbeit wohl zu dem berechtig ten  Schlüsse, daß die O rdnung 
des Schulwesens im  B an at ein S tück österr.-deutscher K u ltu rarbe it ist, ein W erk, 
das wie kaum  ein anderes zeigt, wie der Einfluß der österr. S taatsle itung bis in die 
fernsten  W inkel des Reichs hinabreichte. (H. v. R.)



Die Personalunion des Deutschen Reiches mit Ungarn 
in den Jahren 1410 bis 1439.

Von

Loránd v. Szilágyi (Budapest).

Am 20. September 1410 wählte in Frankfurt am Main ein Teil der 
Kurfürsten des Deutschen Reiches, wie der Erzbischof Werner von Trier, 
der Markgraf Ludwig von der Pfalz und der Burggraf Friedrich von Nürn­
berg, der mit der Abgabe der Stimme Brandenburgs beauftragt war, 
,,minen herren den konig von Ungern“ zum römischen König . . .  „und 
also hiessen die herren alle dri eindrechtlich uberluet uffinlich sagen, daz 
sie minen herren den konig von Ungern zu Romschem konige gekorn 
hetten. und Hessen da minen herren burggrave Friderich uffinlich fregen, 
obe er sich des Romschen richs von sins herren wegen des koniges von 
Ungern und in sime namen annemen wulte und obe er des icht macht 
hette ? da sprach min herre der burggrave, er hette des sunderlich macht 
und uffen briefe und ingesigel des koniges von Ungern, und Hess da einen 
machtbrief in dutsch uffinlich lesen, darinne daz eigentlich begriffen waz“ 1).

Obwohl die übrigen Kurfürsten sich erst später und nach langem 
Zögern Sigmund anschlossen 2), war diese Wahl vom Standpunkt beider 
Staaten von sehr großer Bedeutung. Rechtlich zwar waren das Deutsche 
Reich und Ungarn, die bisher in keinerlei staatsrechtlichem Verhältnis 
zueinander gestanden hatten 3 * * * * *), nur unter die gleiche Person als gemein-

1) D eutsche R eichstagsak ten  7, 41 ff. D as h ier erw ähnte Beglaubigungsschreiben 
w urde herausgegeben in : M itteilungen des In s ti tu ts  fü r österreichische Geschichts­
forschung E rg . Bd. 5.

2) A .  K au f m a n n  : Die W ahl König Sigm unds. M itteilungen d .  Ver.s fü r Geschichte 
der D eutschen in  B öhm en. Bd. 17. (Auch Diss. G öttingen 1879.) L. Q u id d e . 
Kg. S igm und und das Deutsche Reich von 1410 bis I 4I 9- (I* Diss. G öttingen 1881.)
Th . L i n d n e r : Deutsche Geschichte unter den Habsburgern und Luxemburgern. B d .  2. 
1893. —  H ómai^ -S z e k f ü : M agyar történet (Ungarische Geschichte). I I I .  239 240.

3) Diese F rage w ird ausführlich behandelt von : Em il RÉcsi. Magyarország
közjoga a m in t 1848—ig s 1848—ban jenállott. (Ungarns S taatsrecht, wie es bis 1848
und im  Ja h re  1848 bestand .) Bp. 1861. 151— 52> W eiterh in : J .  B r y c e . The holy
Roman empire. 1864 bzw. 1904. (Ungar. Ü bersetzung von Árm in B a l o g h : A római
szent birodalom. 1903. igöff.
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samen Herrscher gekommen, d. h. nach heutigen Begriffen in Personalunion 
getreten 1), die Praxis aber hatte infolge dieser unbestimmten Staats­
anschauung und der unentwickelten Verwaltungsverhältnisse, wie es auch 
noch das späte Mittelalter zeigt, im wesentlichen andere Ergebnisse ge­
zeitigt.

Die mittelalterliche Staatsmacht beruht auf der Person des Herr­
schers. Die Gesetzgebung erscheint in der Form königlicher Privilegien, 
und der Herrscher übt persönlich die vollziehende und rechtsprechende 
Macht aus. Die kleinsten Maßnahmen werden auch noch gegen Ende des 
Mittelalters ,,ad mandátum domini imperatoris“ oder ,,de commissione 
propria domini regis“ getroffen, und nicht selten sehen wir den Herr­
scher auf dem höchsten richterlichen Stuhl sitzen. In der Ausübung die­
ser höchsten Macht nimmt er gegen Ende des Mittelalters immer mehr 
jene in Anspruch, die er in seiner unmittelbaren Umgebung vorfindet, 
die höheren Beamten seines Hofes und die Familiäres; aber ihnen kommt 
nur eine geringe selbständige Rolle zu, meistens handelt es sich um einen 
ad hoc-Auftrag ,,durante nostro beneplacito“, der Betreffende handelt dann 
im Namen des Herrschers und ist nur ihm allein Rechenschaft schuldig2).

Mit der persönlichen Regierung und vor allem mit dem domanialen 
Gepräge des Staatshaushaltes hängt es zusammen, daß der königliche 
Hof ein beweglicher Hof ist, welcher sich abwechselnd in den verschie­
densten Teilen des Landes aufhält, so daß er dort die Verwaltungsaufgaben, 
die den Bereich der lokalen Administration überschreiten, vor allem aber 
die Angelegenheiten der höchsten Gerichtsbarkeit erledigt und die Ver­
waltung der königlichen Güter, die den Schwerpunkt des Staatshaus­
haltes bilden, überwacht. Zugleich bestreitet er so die Kosten der Hof- 
und Staatsverwaltung aus den zerstreut liegenden königlichen Domänen 
und den Naturalprodukten, zu denen er auf Grund des ius descensus kommt 
und wozu noch in einem nur geringen Maße die Geldsteuer 3) hinzutritt, 
eine unentbehrliche Bedingung für die Ausgestaltung einer zentralen 
Verwaltung.

Das persönliche Gepräge der Regierung fällt besonders dann ins 
Auge, wenn ein Herrscher das Szepter mehrerer Länder gleichzeitig in 
der Hand hält. In einem solchen Fall werden nicht nur die gesamten 
Regierungszweige aller Staaten dieselbe Person zum Ausgangspunkt haben, 
sondern auch die primitiven Verwaltungsorgane der verschiedenen Staaten *)

*) Zum  Begriff der Personalunion siehe J e l l i n e k : Allgemeine Staatslehre. 5. Aufl. 
B erlin  1929. 75off.

2) Vgl. K . E c k e r m a n n : Studien zur Geschichte des monarchischen Gedankens im  
15. J h .  (Abh. zur m ittle ren  und  neueren Geschichte. H eft 73.)

3) Vgl. N u g l i s c h : Das Finanzwesen des Deutschen Reiches unter K . Sigmund. 
Jh b . f. NÖ. u. S ta t. I I I .  F . 21. Bd. 1901.



verflechten sich vollkommen ineinander. Der Herrscher verwendet Hof­
leute, die in einem feudalen oder familiären Verhältnis zu ihm stehen 
und aus verschiedenen Staaten stammen, ohne Unterschied bei der Ver­
waltung seiner Staatsangelegenheiten. Andererseits muß der Vertreter 
der Staatsverwaltung, der Hof, ein noch größeres Gebiet bereisen, aber 
seine Aufgabe kann er auch so nicht immer erfüllen. 1).

Unter solchen Umständen bedeutete jenes staatsrechtliche Verhältnis, 
das am 20. September 1410 zwischen dem Heiligen Römischen Reich der 
drei Päpste und drei Kaiser einerseits und dem von der türkischen Welt­
macht bedrohten Ungarn andererseits dadurch, daß das Staatsoberhaupt 
beider Staaten in einer Person vereinigt wurde, zustande kam, mehr als 
eine rein geschichtliche Zufälligkeit. Zwar behielten beide Staaten auf 
dem Gebiet der Gesetzgebung, der allgemeinen Verwaltung2) und der

1) ,,. . . Sacri R om ani im perii gubernationem , quam  libentissim e ubique locorum 
personaliter agerem us, nisi d iversarum  occupationum , pro quibus ad  u tilita tem  fidelium 
per regiones v a rias  freq u en ter d istrah im u r m ultip lic itás obviare t . . . “ sagt Sigmund 
schon kurz  nach  seiner W ahl (1411, am  24. Jan u a r. W iener Haus-, Hof- und S taats­
arch iv .)

2) F ü r  die V erhältn isse d e r Reichskanzlei im  15. Jh . sind folgende W erke zu­
grundegeleg t: Th. L in d n e r : Das Urkundenwesen K arls I V .  und seiner Nachfolger. 
In n sb ru ck  1882. —  D e rs .: Beiträge zur D iplom atik der Luxemburgischen Periode. 
A rchivalische Z eitschrift IX . (1884) 168— 192. (Beide m it vielen Irrtüm ern .) -— 
W eiterh in : N o o r d ij k : Untersuchungen a u f dem Gebiete der kaiserlichen Kanzleisprache 
im  15. Jh .  (Diss. A m sterdam .), G ouda 1925. —  A ußerdem  habe ich E rich F o r streiter s  
1925 an  der W iener U n iv ersitä t eingereichte handschriftliche Abhandlung b enu tz t: 
Die deutsche Reichskanzlei und deren Nebenkanzleien unter Kaiser Sigmund von 
Luxem burg. (Das K anzleipersonal und deren Organisation.) E in  Beitrag zur Geschichte 
der deutschen Reichskanzlei im  späteren M ittelalter. Dem  Verf. sage ich auf diese Weise 
fü r  seine verbindliche Freund lichkeit, m it der er m ir die w ertvollen Ergebnisse seiner 
A rbeit kennen zu lernen erlaub te , m einen D ank. F o rs tre ite r h a t  übrigens einen Teil 
seiner A rbeit im  Jh b . fü r L andeskunde von N iederösterreich, Jhg . X X I, veröffentlicht: 
Sim on A m m an  von A sparn . (E in  Nieder Österreicher als Notar in  der deutschen Reichs­
kanzlei K aiser S igm unds von Luxem burg.) —  D as w ichtigste H ilfsm ittel aber für die 
K enn tn is der K anzlei zu Sigm unds Zeit und im  allgemeinen des ganzen staatlichen 
Lebens is t das zweibändige Regestenwerk, das als 11. Teil der „R egesta imperii 
von W . A ltm ann  herausgegeben w urde: Die Urkunden Kaiser Sigmunds. Innsbruck 
1896/97 —  und  das w ir im  folgenden u n ter der A bkürzung A ltm ann oder A. und 
m it der A ngabe der laufenden N um m er der Regesta zitieren werden. Die Verhältnisse 
des R ates zu Sigm unds Zeit sind in der deutschen und ungar. L ite ra tu r unbearbeitet. 
Zur allgem einen O rientierung d ienen : I. V. S a m o n ek : Kronrat und Reichsherrschaft 
im  13. bis 14. Jh .  Lpz. 1911. B zw .: I . H a j n i k : Egyetemes európai jogtörténet, a középkor 
kezdetétől a francia  forradalomig. (Allgemeine europäische Rechtsgeschichte vom 
Anfänge des M itte lalters bis zur Französischen Revolution). Bp. 1899. In  bezug 
au f die ungar. E n tw ick lung: I. S z e n t p é t e r y : M agyar oklevéltan. (Ungarische 
U rkundenlehre . Bp. 1930. 1 7 2 0 .); ders.: A kancelláriai jegyzetek A n joukon  okleveles 
gyakorlatunkban. (Die K anzleiverm erke in  unserer U rkundenpraxis zur Zeit der 
Anjous.) (K árolyi em lékkönyv 1933. 471 ff-)
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Rechtsprechung J) — das wesentlichste Charakteristikum für eine Per­
sonalunion — vollkommene Selbständigkeit und es traten bei deren 
Ausübung keine gemeinsamen Organe ins Leben; dennoch wurden da­
durch, daß in den nach 1410 folgenden drei Jahrzehnten der römische 
Kaiser und König lange Jahre außerhalb des Gebietes des Heiligen Römi­
schen Reiches, in Ungarn, weilen, der ungarische König noch häufiger 
und noch längere Zeit auf dem Gebiet des Heiligen Römischen Reiches 
und fremder Staaten verbringen mußte, infolge des damaligen primitiven 
Staatsorganismus und der großen Schwierigkeiten, die sich aus dem Problem 
der Entfernung ergaben, solche Veränderungen im Leben beider Staaten 
verursacht, daß das Verhältnis, das sich aus dem Wesen des gemeinsamen 
Herrschers ergab, öfters überspannt wurde. In der Person des Herrschers 
treffen sich die Institutionen (res), die Personalunion geht in eine Real­
union über, um später, wenn die äußere Ursache verschwindet, in den 
alten Rahmen zurückzukehren. Im folgenden werden wir die Fluktuation 
dieses eigenartigen staatsrechtlichen Verhältnisses skizzieren und zwar 
zunächst jene Verhältnisse, welche die Staatsunion vom Jahre 1410 im 
Leben des Deutschen Reiches hervorgerufen hat, dann aber jene an Zahl 
größeren Veränderungen, welche infolge dieses wichtigen staatsrechtlichen 
Gebildes im Staatsleben Ungarns sichtbar wurden.

I.

Die U nion und das D eutsche Reich.
Zwischen dem deutschen und dem ungarischen Staat bestanden trotz 

der oben angeführten Ähnlichkeiten wesentliche Unterschiede. Die deutsche 
Königsmacht hatte, selbst wenn auch die Kaiserkrönung dazukam, im 
Grunde genommen wenig konkreten Inhalt. Wenn man vielleicht im 
15. Jh. noch nicht sagen kann, was J. J. Moser über das 18. Jh. sagt,, 
daß der deutsche Kaiser „keines Schuhes breit Land und Leute hat noch 
ein Land in seinem Namen regieret wird, noch er die Einkünfte daraus 
ziehet” 1 2), ist es dennoch wahr, daß die Macht des deutschen Kaisers 
infolge des schnellen Erstarkens der Territorien im Laufe des 14. Jh.s

1) Siehe d a z u : F r a n k l in  \ Das Reichshof gericht im  M ittelalter. I .— II .  1867/69.—  
W eiterh in : J .  L e c h n e r : Reichshof gericht und kgl. Kamm er gericht im  15. Jh . (M ittei­
lungen des In s ti tu ts  f. öste rr. Geschichtsforschung. E rg.-B d. 7.) Zur ungar. E n t­
w icklung s. die grundlegende S tudie  von Im re H a j n i k : A  kirá ly  bírósági személyes 
jelenléte és ennek helytartója a vegyesházakbeli királyok korszakában. (Die persönliche 
Anw esenheit des Königs als R ich ter und  deren S te llvertre te r im  Z eitalter der Könige 
aus verschiedenen H äusern.) (É rt. a tö rt. tu d . k. XV . k. 18.)

2) F ritz  H a r t u n g : Deutsche Verjassungsgeschichte vom 15. Jh . bis zur Gegenwart. 
(G rundriß der G eschichtsw issenschaft. H rg. von Aloys M e is t e r , R eihe I I ,  A bt. 4.) 
1914. 3 ff.



(welche sich nach der selbständigen Jurisdiktion auch hinsichtlich der 
allgemeinen Verwaltung und der Steuer von dem Reich unabhängig gemacht 
hatten) hinter der des ungarischen Königs bei weitem zurückstand.

Hinsichtlich des Einflusses der Union auf das Deutsche Reich (ebenso 
hinsichtlich ihrer Folgen für Ungarn) sind bestimmte Perioden zu beach­
ten. Die Intensität dieser Wirkung war in den Jahren am größten, wenn 
Sigmund sich außerhalb des Reiches in dem anderen Staat der Union, in 
Ungarn, aufhielt, und am schwächsten, wenn er in das Reich zurückkehrte. 
Was Ungarn betrifft, war das Verhältnis, wie wir sehen werden, gerade 
umgekehrt.

Dieser Fall trat für längere Zeit dreimal ein. Zum erstenmal unmittel­
bar nach der Wahl, als Sigmund in seiner Eigenschaft als ungarischer König 
sich natürlich in Ungarn aufhielt und nachher auch noch zwei Jahre dort 
blieb x), zum zweiten im Jahre 1419 nach Beendigung des Konstanzer 
Konzils * 2) und schließlich zum drittenmal nach der Erwerbung der böhmi­
schen Krone, als Sigmund — abgesehen von kleineren Feldzügen — sich in 
den Jahren 1422—1430, also etwa acht Jahre, in Ungarn aufhielt3).

Der mehrmalige Aufenthalt des deutschen Königs in Ungarn, der 
durch die Union verursacht war, hatte in erster Linie seine Wirkungen 
auf die Art und Weise und Umstände der Regierungsausübung. Während 
Sigmund nämlich die Ausübung der Gesetzgebung und Rechtssprechung 
in den obigen Fällen gewöhnlich einstellte (die Institution des Reichs­
vikars bedeutete in diesem Fall nicht viel) 4), so ordnete er die wichtigeren 
Regierungsangelegenheiten ständig auch vom Ausland aus, und so ge­
schah es nicht nur einmal — infolge der persönlichen und territorialen 
Struktur der Staatsorganisation, wie wir oben gezeigt haben —, daß das 
Haupt des Heiligen Römischen Reiches, welches ursprünglich doch nur 
König von Ungarn war, die verschiedenen Organe des deutschen Staates 
nicht in allem von den ungarischen zu trennen wußte.

Sigmund hatte nach der Wahl zum deutschen König ungefähr ein 
halbes Jahr lang keine Reichskanzlei. Die ersten Urkunden, welche er 
vor der Wahl (am 5. und 6. August 1410 in Ofen ausgestellt) an ver­
schiedene deutsche Fürsten und Städte geschickt hatte und welche im 
Falle seiner Wahl gewisse Versprechungen enthielten5), gab er, obwohl 
auch der Burggraf Friedrich von Nürnberg sie bestätigt hatte, als ungar. 
König mit gewohntem Titel und mit dem ungar. königlichen Siegel aus ).
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x) A ltmann 14— 380.
2) A ltmann 3813— 3937.
3) A ltmann 5396— 7 7 ° 7 - „
*) Vgl. J .  A schbach: Geschichte K aiser Sigm unds I I .  3 88< 1U -
5) A ltmann i — 5, 9 - . .
6) ........  orkond dicz brifes vorsigelt m it unser kuniglichen m ajesta t ingesige .
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Auch die Vollmacht (uffen briete und ingesigel des koniges von Ungern), 
mit der Sigmund den Burggrafen Friedrich mit der Annahme der Wahl 
beauftragt hatte 1), stammt gleichfalls aus der ungar. Kanzlei. Diese 
Lage blieb auch nach der Wahl bestehen. So ist z. B. der Brief, den am
12. Januar 1411, also mehr als vier Monate nach dem 10. September 1410, 
„Sygimund von gots gnaden Römischer konig zu allen ziten“ dem Erz­
bischof Werner von Trier schickte 2), noch mit einem ungar. Siegel her­
ausgegeben 3) und von einem gewissen Vizekanzler Georg unterfertigt 
(Ad mandátum domini regis Georgius vicecancellarius), der wahrscheinlich 
mit dem Probst Georg identisch ist, den wir als Vizekanzler der geheimen 
ungar. Kanzlei kennen 4). Ja, als nicht viel später das geheime Reichs­
siegel 5) angefertigt wurde, hat es auch der Vizekanzler Georg6), später 
ein gewisser Petrus de Wlaschim7) geführt, der obwohl böhmischer Herkunft, 
doch wahrscheinlich auch zur ungar. Kanzlei gehörte8), wie man auch 
die Urkunden immer noch in der ungar. Kanzlei ausstellte und in den 
ungar. Registerbüchern führte9).

das alles der hochgeborn  fü rste  her F riderich  burggraff zu N urm berg  unser liber 
oheim  um b unser fleißiger begerung willen m it uns versprochen und auch  disen 
b riff m it uns vorsigelt h a t.  des alles w ir burggraff Friderich  obgenann t uns auch 
also erkennen  ane alle geverde und  haben  dorum be zu des obgenannten  unsers gne- 
digen herren  des kunigs von U ngern ingesigel unser eigen ingesigel an  diesen briff 
tu n  h e n c k e n . . . . “  D eutsche R eichstagsak ten  I .  18 — A ltm ann  i — 2. Ä hnlich: 
D eutsche R eichstagsak ten  7, 19, 2 0 , 24  — A ltm ann  3, 5 , und  ebenda 7, 22 =  A lt­
m a nn  9. N ach  der liebensw ürdigen M itte ilung des M ünchener B ayrischen Geheim en 
S taatsarch ivs is t das ungarische kgl. Siegel au f den  d o rt aufbew ahrten  E xem plaren 
(A ltm ann  i , 3, 9) gleich dem , das P o s s e  in : Die Siegel der deutschen K aiser und Könige, 
Bd. 2, T afel 14, N r. 1 veröffentlicht.

4) Vgl. die e rste  A nm erkung der E inle itung.
2) D eutsche R eichstagsak ten  7, 53 . (A ltm ann  14 .)
3) , , . . .  d a tu m  B ude sub sigillo regnorum  nostrorum  U ngariae etc. 12. die 

januarii anno eorundem  22, Rom anorum  verő prim o."
4) Vgl. L in d n e r  a. a. O. S. 34.
5) P o s s e  Bd. I I .  Tafel 13, 4. Z uerst is t es auf der am  24. Ja n . 1411 in  Ofen 

d a tie rten  U rkunde zu finden . presentium  sub nostro regio sigillo testim onio  
litte ra ru m " (W iener S taatsarchiv) A l tm ann  28.

6) ,,A d m an d á tu m  (de m andato) dom ini regis Georgius vicecancellarius" ist 
au ß er au f der U rkunde Sigm unds vom  12. Jan . 1411, die durch  das ungarische Siegel 
b e s tä tig t w ar, noch auf den folgenden zu lesen: 21 . Jan . 1 4 1 1 . A ltm ann  15, 16, 17, 

18, 19 , 22 , 2 3 , 24 , 25 , 2 7 ; 28 . Ja n .:  A ltm ann  28 .
7) ,,A d m an d á tu m  (de m andato ) dom ini regis P e tru s de W laschim " is t ein­

m al schon zu Georgs Zeit zu lesen, 21 . Ja n . 1411 A ltm ann  2 6 . Die anderen  alle sp ä ter 
31 . Ja n . 1 4 1 1 : ebenda 30 . 17. F e b r . : ebenda 31 , 19. A pril: ebenda 32, 4 . M ai: ebenda 

33. 34. 35-
8) NooRDijK 16, siehe noch Y .L u k c s ic s : Uski János (Johann  Uski). (Századok 

1908.)
9) Auf zwei am  4. Mai 1411 d a tie rten  U rkunden, die von P e tru s de W laschim



Wichtiger waren dagegen die Beziehungen, die nach der Einrichtung 
der Reichskanzlei ins Leben getreten sind * 1 2). Denn obwohl Sigmund den 
Plan, welcher im Anfang, wie es scheint, aufgetaucht war, die Reichssiegel 
dem ungar. Erzkanzler, der übrigens deutscher Herkunft war, dem 
Bischof Eberhard (von Alben)3), anzuvertrauen und so die Hauptorgane 
beider Staaten in einer Hand zu vereinigen, aus gewissen Gründen ver­
worfen hatte 3), so traf er eine für die ganze Regierung sehr wichtige Ver­
fügung damit, daß er die Reichskanzlei, welche sich seit Jahrhunderten 
an das Bistum Mainz knüpfte 4), im Sommer 1411 dem Oberhaupt der

un terfe rtig t w urden, s te h t:  R ta  (A l tm ann  34/35)- W eil in dem  ersten  R egisterbuch 
Sigm unds (W iener S taa tsa rch iv  E -R egister), das von Johannes K irchen begonnen 
wurde, die ä lteste  A ufzeichnung vom  3. Ju li 1411 stam m t, is t es unzw eifelhaft, daß  
diese in dem  ungar. R egiste rbuch  reg is trie rt w urden (vgl. N o o r d ijk , S. i i ). Ebenso 
wie die oben genann ten  v o r Sigm unds W ahl herausgegebenen U rkunden, auf denen 
derselbe V erm erk zu lesen ist. Ü ber den diesbezüglichen G ebrauch der ungar. Kanzlei
s. H a j n i k : A  k irá ly i könyvek a vegyesházbeli királyok korszakában. (Die königlichen 
B ücher aus dem  Z eita lte r der Könige aus verschiedenen H äusern .) (Ak. ért. a  tö r t.
t . k. V I I I .  Bd. 3.)

l ) Die B ildung einer besonderen R eichskanzlei m uß m an von dem  A uftreten  
des ersten  P ro to n o ta rs  der R eichskanzlei Johannes K irchen an  rechnen. P e trus 
W laschim  spielt am  4. M ai 1411 zum  le tz ten m al in  Ofen eine Rolle, Johannes K irchen 
dagegen zum erstenm al am  3 0 . Ju n i 1411 auch  in  Ofen, und  zwar in m ehreren U r­
kunden. (A ltm ann  39 , 4 2 , 4 3 .)  Inzw ischen g ib t Sigm und am  14. Ju n i 1411 in 
T em esvár eine U rkunde h eraus (Original im  W iener S taatsarch iv), die in einer Reichs­
angelegenheit m it dem  R eichssekret ausgestellt wurde, und ungewöhnlicherweise 
s te h t die U nterfertigung  der K anzlei n ich t da ru n te r. W ahrscheinlich sind dam als ge­
wisse V eränderungen v o r sich gegangen. Sigm und erw ähnt am  3. Ju li zum ersten­
m al „seine K anzlei“ (A ltm ann  4 4 ) und  von diesem  Tage stam m t auch die älteste 
reg istrierte  U rkunde.

2) E berhard  W indeckes D enkw ürdigkeiten. F o r s t r e it e r  a . a . O .
3) D as is t aus einem  —  übrigens u n d a tie rten  und n ich t m it U nterschrift ver­

sehenen —  Briefe zu ersehen, der von H . H e im pe l  kürzlich veröffentlicht wurde. 
(Aus der K anzlei K aiser Sigm unds. Archiv f. U rkundenforschung 1931. S. 110 180.)
„ In su p er inno tesca t vestre  reverendissim e p a te rn ita ti, quod iam  in in s tan ti fecit 
com plere sigillum m aiesta tis  im peralis astan tib u s dom ino cardinali, prelatis, baronibus 
ac m ilitibus in  s tu b a  m aiori ac dom inus Zagrabiensis capiendo sigillum e t in  sinu 
reponendo d iceb at ridiculose ad  m e : O, dom inus tu u s abscid it m ichi g u t tu r ! E t 
tan d em  eadem  regia m aiestas in q uadam  cyrotheca illud sigillando cum  signeto suo 
in  p resen tia  p re la to ru m  e t baronum  tra d id it  ad  m anus m eas sub ta n ta  custodia, 
u t  reservarem  vestre  reverendissim e p a te rn ita ti.“ (S. 148 15°) - ^ e Annahm e 
H e im p e l s , daß  dieser B rief zwischen dem 25. Ju n i und  E nde Ju li 1412 en tstanden  
is t un d  d aß  er von einem  „K anzleibeam ten“ an  Joh an n  Kanizsai, den Erzbischof, 
geschrieben w urde, schein t rich tig  zu sein, die Persönlichkeit des Briefschreibers 
k ann  m an aber auch  n äher bestim m en; aus der allgemeinen Situation  folgernd, ist 
dieser unzw eifelhaft der V izekanzler P ro p st Johann , von dem  wir im  folgenden noch 
sprechen w erden, zum al da  er auch  den von H e im pe l  S. 179 veröffentlichten Brief 
schrieb (vgl. S. 153 Anm . 4).

4) Se e l ig e r : Erzkanzler und Reichskanzleien. Innsbruck  1889.
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ungar. Kirche, dem Erzbischof Johann Kanizsai von Esztergom (Gran), 
an vertraute x), den er so für die Würde der ungar. Erzkanzlerschaft ent­
schädigen wollte, die seit dem Ende des 14. Jh.s sich immer mehr an den 
Erzbischofsitz von Gran geknüpft2) und die er ihm bei den früheren Streitig­
keiten im Jahre 1402 genommen hatte 3).

Diese Anordnung aber wäre — weil das Mittelalter den Begriff der 
Staatsbürgerschaft nicht kannte und in den „Landesbewohnern“ (regni- 
colae) nur die Untertanen (fideles) des Herrschers sah 4) — an sich nicht 
auffallend und weil Johann Kanizsai offensichtlich nur den Titel brauchte 
und an der Verwaltung der Angelegenheiten auch nicht teilnehmen wollte, 
hätte sie wahrscheinlich keine wichtigeren Folgen gehabt: aber es folgte 
aus ihr auch eine andere gleichfalls aus persönlichen Motiven herrührende 
Ernennung, insofern der neue Erzkanzler nach der Familiar ge wohnheit 
der damaligen Zeiten Ende des Jahres 1411 seinen eigenen Kirchenmann, 
den Propst Johann aus Gran, zum Vizekanzler 5) bestimmte. Damit kam 
die neue gebildete Reichskanzlei mehrere Jahre unter ungar. Einfluß.

Der Graner Propst Johann machte sich nämlich — obwohl er schon 
ein älterer Mann war 6) — mit aller Energie an die Verwaltung der An­
gelegenheiten, die er ganz allein führte 7). Besonders aber wuchs seine 
Rolle, als Sigmund sich aus Ungarn entfernt hatte. Während nämlich 
Johann Kanizsai als Statthalter Sigmunds auch weiterhin in Ungarn 
blieb, begleitete der Propst Johann, der die beiden Siegel selbständig in 
seiner Hand vereinte 8), auf seinen Reisen nach Oberitalien, Aachen und

L) Jo h an n  K anizsai w ird  als röm ischer K anzler zuerst am  8. Ju li 1411 in einer 
in  Ofen ausgestellten  U rkunde u n te r  den Zeugen erw äh n t (A ltm a n n  58).

2) S z e n t p é t e r y : a. a. O. S. 163.
3) E b en d a  S. 166.
4) Vgl. P é te r  V á c z y : A  szimbólikus államszemlélet kora Magyarországon. (Die 

Zeit der sym bolischen S taa tsb e trach tu n g  in  U ngarn. Bp. 1932.) (M inerva-könyvtár 
X L .) 37 ff.

5) Seinem  N am en begegnen w ir zum  erstenm al am  10. Dezem ber 1411, als er 
den zwischen U ngarn  u nd  Polen geschlossenen V ertrag  U nterzeichnete: „A d m an- 
d a tu m  dom ini regis Johannes prepositus Sancti S tephani“ , A ltm ann  150. Ü ber sein 
Leben siehe József L u k c s ic s , a. a. O . W eiterh in : F o r s t r e it e r : a. a. O .

6) Vgl. L u k c s ic s : X V .  századi pápák oklevelei. (U rkunden der P äp ste  des 
15. Jh .s .)  I. 18. N r. 49.

7) Vgl. A ltm ann  2 0 6 , 243  u s w .
8) D er vom  2. Sept. 1411 d a tie rte  Brief des G esandten der S ta d t F ran k fu rt

bew eist: der gnand is t p ro b st Jo h an n  vorgenannt, der auch  die m aiesta t und
ingesigel h a t“ . J a n s s e n : Frankfurter Reichskorrespondenz I. 261. F o r t r e it e r  a. a .O . 
M it Sekre t sind z. B. folgende U rkunden Sigm unds b e s tä tig t: 10. März 1413. Udine, 
11. A pril 1415, K onstanz, 23. M ärz 1417 K onstanz. M it M ajestätssiegel: 27. Ju n ii4 i3 -  
T rid e n t (P resen tium  sub nostre  m aiestatis sigillo testim onio  litte ra ru m . —  Ad 
m an d á tu m  dom ini regis Johannes prepositus Sancti S tephani vicecancellarius etc.) 
Säm tliche U rkunden  im  W iener S taatsarch iv .



Konstanz 4) und erledigte die Ausfertigung der wichtigsten Angelegen­
heiten 2). So daß er bei denen, die etwas in der Kanzlei des römischen 
Königs zu tun hatten, den Eindruck erweckte, daß er der Erzkanzler 
des Königs sei. . ein probst, der in der kantzley oberster canzler war. . 
so vermerkt man auch an mehreren Stellen 3).

Ihn aber, den alternden ungar. hohen Geistlichen, der mit seinem 
Herrn, dem Graner Erzbischof, ständig die Verbindung aufrecht hielt4), 
sahen gewisse Kreise nicht gern in dieser vornehmen Stellung, und man 
ging gegen ihn mit Verleumdungen und Intrigen vor, worin man es an 
dem kaiserlichen Hof der Frührenaissance tatsächlich zur Vollkommenheit 
gebracht h a tte5).

„Unum supplico tociens replicando — schreibt Propst Johann seinem 
Herrn — ut saltim iam dignemini de innata benignitate mei misereri et 
eripere me de laborinto michi intollerabili, quia angustie michi sunt undique 
et quid faciam, ignoro 6).“ Der Erfolg war aber schließlich, daß der Erz­
bischof Johann, der Sigmund im Jahre 1416 in Aachen, dann 1417 in 
Konstanz persönlich aufgesucht h a tte7), im Jahre 1417 von der Reichs­
kanzlei abdankte und, obwohl er den Titel summus cancellarius auch
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4) Vgl. A ltm a n n  546, 861, 870, 1310, 1342, 1942, 2417, 2544 u sw .
2) E r  h a t  z. B. diese U rkunde  un terzeichnet, durch  die Sigm und die bisher von 

ihm  getragene W ürde der B ran denburger M arkgrafschaft und  die des Oberkäm m erers 
des Reiches dem  N ürnberger B urggrafen F riedrich  von Hohenzollern verlieh (F e jé r  

X . 5- 574). un d  er u n te rfe rtig te  am  8. April 1415 jene gegen H us gerichtete A n­
ordnung, durch  die Sigm und die Schutzbriefe säm tlicher Teilnehm er am  K onstanzer 
Konzil fü r  ungültig  e rk lä rte . P a l a c k y : Documenta mag. Johannis H us v itá m ...  
illustrantia. 543.)

3) N o o r d ij k , S. 13, F o r s t r e it e r  a . a .  O .
4) ,,E ts i h actenus cessav it m eus calam us in  scribendo usquequaque de feli- 

cibus successibus regie e t reginalis m aiesta tum  e t de aliis occurentibus, supplico 
hum illim e m ichi p rop itiu s indulgeri, qu ia  non ex negligentia seu torpore, sed potius 
aliquam diu  a curia  regia p ro p te r  m ei absen tiam  de m andato  regio factam  cira quosdam  
principes electores occupatus hoc even it,“ lesen wir in  einem  von H e im pe l  (an oben 
z itie rte r Stelle (S. 173) herausgegebenen Briefe, dessen D atum  und U nter­
schrift feh lt und den der A bsender rich te te  ,,Reverendissim o in Christo p a tri 
e t dom ino, dom ino Jo h an n i archiepiscopo Strigoniensi, p rim ati e t apostolice sedis 
legato necnon im peralis aule sum m o cancellario ac regni H ungarie gubernatori e t 
v icario  generali, dom ino suo gratiosissim o“ . D aß diesen Brief der 1 ropst Johann 
schrieb, s te llt sich aus dessen In h a lt , sowie auf G rund des "V ergleiches m it dem oben 
z itierten , eine ähnliche S ituation  aufweisenden Briefe als unzweifelhaft heraus. Nach 
H e im pe l  könnte dieser Brief E nde 1414 geschrieben sein.

5) Vgl. Enea S y l v io s  Schrift aus dem Jahre 1444 »De misena cunahum  
(Fontes rerum Austriacarum), der als Sekretär Friedrichs I I I .  die ganze Ange 
legenheit aus eigener Erfahrung kannte.

6) Archiv für Urkundenforschung I9 3 1 S. 137-
7) Deutsche Reichstagsakten, V II. 311. Ulrich von Richental 99.
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weiterhin behielt1), zustimmte, daß der Bischof Georg von Passau, der 
aus der Familie Hohenlohe stammte, die tatsächliche Führung der Reichs­
kanzlei unter dem Titel cancellarius übernehme 2), der sich wahrscheinlich 
auch die Siegel verschafft hatte 3). Von der Zeit an wuchs der Einfluß 
des Bischofs Georg, so daß man, als der Probst Johann nicht lange darauf 
am 30. Dezember 1417 starb 4), keinen neuen Vizekanzler ernannte, sondern 
Georg allein die Führung übernahm5). Als mehrere Monate nach dem 
Tode des Probstes Johann auch der Erzbischof Johann starb 6) (1. Mai 
1418), verschwand für eine Zeitlang der ungar. Einfluß vollkommen aus 
der Reichskanzlei.

Bald darauf trat die zweite Periode der Beziehungen zwischen der 
Reichs- und ungar. Kanzlei ein, als Sigmund nach Beendigung des Kon- 
stanzer Konzils und der Erwerbung der böhmischen Königskrone sich 
für längere Zeit (1423—1430) in Ungarn aufhielt.

In dieser Zeit ereignete es sich, daß der Bischof Georg von Passau 
sich von der Führung der Reichskanzlei wegen Krankheit zurückzog 7) 
und nach kurzer Zeit starb 8). Darauf vollzog Sigmund die Zentralisation, 
indem er im Herbst 1423 den Bischof Johann von Zagreb, den Bruder des 
Bischofs Eberhard und somit Nachfolger 9) im Bischofsrang und in der 
ungar. Kanzlei, zum Leiter der Reichskanzlei10) ernannte und ihm sogar, 
zusammen mit der Reichskanzlei, die Würde eines böhmischen Kanzlers n )

x) In  einer am  13. D ezem ber 1417 herausgegebenen ungar. kgl. U rkunde Sig­
m unds, d u rch  die er den  E rzbischof Johannes, als L an d ess ta tth a lte r, über die E in ­
k ü n fte  des Königs beruh ig t, s te h t folgendes: , , . . .  reverendissim us in  C hristo p a te r  
dom inus archiepiscopus Strigoniensis aule nostre  R om ano regie suprem us cancel­
lariu s ."  Temesvdrmegye és Temesvdrvdros oklevéltára. (Archiv des K om ita tes Tem es 
u nd  der S ta d t T em esvár) 540.

2) Am  1. Sept. 1417 finden w ir zum  erstenm al „ P e r  dom inum  Georgium  epis- 
copum  P a tav ien su m  cancellarium  Johannes K irchen". A ltm ann  2 5 4 0 .

3) P ro p s t Jo h an n  blieb näm lich  w eiterh in  V izekanzler.
4) Vgl. Eberhard Windeckes Denkwürdigkeiten. W eiterh in : X V . századi pápák okle­

velei. (D ieU rkunden der P äp ste  des 15. Jh .s.) I, S.67. N r. 109.■— F o r s t r e it e r , a .a .O .
5) Vgl. A ltm ann  3 2 8 2 , 3 3 25 , 4 0 3 5 , 4 0 3 9 , e tc .
6) E u b e l : Hierarchia  I, 2 . S. 464— 465.
7) Als K anzler sp ie lt er zum  le tz ten m al eine Rolle am  17. Ju li 1423. A ltsohl. 

A ltm a n n  5570.
8) T odestag : 8. A ugust.
9) Ü ber seine A bstam m ung s. Eberhard Windeckes Denkw ürdigkeiten. Zagreber 

Bischof, se it dem  26. F eb r. 1421. Als ungar. E rzkanzler sp ie lt er zum  erstenm al 
se it dem  18. O kt. 1421 eine Rolle. S z e n t f é t e r y : a .  a. O. S . 166.

10) Die erste  A ngabe d a rü b er s tam m t vom  28. Ju li  1423. (Ad m an d á tu m  dom ini 
regis Johannes episcopus Z agrabiensis cancellarius: A l tm ann  5573.) E r h a t  diese 
W ürde also noch zu L ebzeiten  des Bischofs Georg angenom m en.

11) E ine A ngabe über seine böhm ische K anzlerschaft is t zum erstenm al erst



verlieh, die anscheinend auch schon der Bischof Georg besessen 
hatte.

So erreichte der Bischof Johann — der außerdem zu dieser Zeit auch 
das ungarische Sekret erworben hatte x) und seit 1421 auch noch der 
Kanzler der Königin war * 2) — infolge rein äußerer Umstände, ohne daß 
sich die staatsrechtliche Lage geändert hätte, was seinem Bruder nicht 
gelungen war: die Reichs- und die ungar. Kanzlei (und zwar deren beide 
Abteilungen) kamen für ein Jahrzehnt (1423—1433) 3) unter gemeinsame 
Führung, und es gelang sogar dem ungar. Kanzler auch die höchste Würde 
des böhmischen Königtums, des dritten Gliedes der Personalunion, zu 
erwerben. Und dieser äußere Umstand, der Aufenthaltsort des Herrschers, 
bestimmte das weitere Schicksal der Personalunion. Während dieser sieben 
Jahre, die Sigmund in Ungarn verbrachte, führte Bischof Johann per­
sönlich die ungar., die Reichs- und auch die böhmische Kanzlei. „Datum 
per manus reverendi in Chr. patris Johannis episcopi Zagrabiensis aule 
nostre summi et secretarii cancellarii“, sagen zu dieser Zeit die ungar. 
(und die böhmischen) königlichen Urkunden 4). „Ad mandátum domini 
regis Johannes Episcopus Zagrabiensis cancellarius“, so lautet zu dieser Zeit 
die Unterschrift in den wichtigeren Ausfertigungen 5) der Reichskanzlei. 
Als Sigmund im Herbst 1430 Ungarn wieder verlassen hatte, hörte auch 
die gemeinsame Führung auf einmal auf. Bischof Johann begleitete die 
Reichskanzlei bis Aachen, wo noch mehrere Urkunden von seiner Hand 
unterfertigt wurden 6), von dort kehrte er aber zurück nach Ungarn 7), 
die Führung vollkommen dem Vizekanzler, Kaspar Schlick, überlassend, 
der sich zu dieser Zeit in der Regierung Sigmunds eines großen Einflusses
im  Ja h re  1426 in  einer U rkunde  Sigm unds erhalten , in welcher er fü r seine Frau  
B arbara  eine gewisse von m ährischen G ütern  handelnde D onation bestätig t. W iener 
S taatsarchiv . A l tm ann  6710. E s is t aber wahrscheinlich, daß  er diese schon im 
Jah re  1423 erw arb.

x) N ach H a j n i k : M agyar bírósági szervezet és per jog  (Ungarische G erichts­
verfassung und  Prozeßrech t, S. 59) haben  M átyus un d  Im re Palóczi das A m t eines 
geheim en K anzlers bis zum  Ja h re  1423 inne geh ab t und ta tsäch lich  w ird M áté Pálóczi 
in  einer U rkunde S igm unds vom  30. M ärz 1424 schon n ich t als Geheim kanzler ge­
n a n n t. (A ltm a n n  5832.) Ü ber die G eheim kanzlerschaft des Bischofs Johann  siehe 
T k a l c ic : M onum enta historica liberae regiae civ. Zagrabiae I I .  64.

2) S z e n t p é t e r y , a .  a .  O . 166 S .
3) N ach H . B r e s s l a u , Handbuch der Urkundenlehre I . 533, w ar der Bischof 

Jo h an n  von  1423— 1432 R eichskanzler. W eil aber Sigm und seinen Nachfolger K aspar 
Schlick e rst am  31. Mai 1433 zum  Reichskanzler e rnannte  (A ltm ann  9436)- ist es 
unzw eifelhaft, d aß  der Bischof Jo h an n  die ungar. K anzlerschaft und auch dieses 
A m t bis zu seinem  Tode am  14. M ärz 1433 ständig  ausübte  (Tkalöic I I .  72).

4) F e j é r  X . 6. 670, 677, 695, 713, 724 usw.
5) A l tm ann  5573, 5630 ff., 5911» u s w .
6) Z. B. A ltm a n n  7875, 8276.
7) S. z. B. F e j é r  X . 7. 4 3 6 , e b e n s o  T kalcic  a. a. O . I I .  72 -
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erfreute 1). Als dann im Frühjahr 1433 Bischof Johann starb 2), hörte 
jede Verbindung zwischen den Kanzleien beider Länder für immer auf.

Das andere Gebiet, auf dem das ungar. Königtum Sigmunds einen 
Einfluß auf die Reichsverwaltung ausübte, war die Arbeit des Reichsrats.

In der Arbeit des Reichsrats war die Organisation noch schlechter 
als in der Kanzlei. Bei der Verwaltung der Angelegenheiten gab es auch 
hier keine Sachressorts, sondern die Mitglieder des Rates verwalteten in 
erster Linie die Angelegenheiten, die in irgendeiner Verbindung mit ihren 
Territorien standen. So z. B. verwaltete unter den deutschen Ratgebern 
Sigmunds der Burggraf Friedrich von Nürnberg, später Markgraf von 
Brandenburg und Oberkämmerer des Reiches, die Angelegenheiten von 
Nürnberg und Brandenburg wie auch der damit in Verbindung stehenden 
Territorien (Lüneburg, Deutscher Ritterorden) und des Bistums von 
Bamberg3), der Graf Ludwig von Öttingen war Relator4) in den An­
gelegenheiten der Donauterritorien, der Marschall Pappenheim besorgte 
die Angelegenheiten der Stadt Isny usw. 5).

Besonders auffallend ist es bei den Räten, die nur dann am könig­
lichen Hof erschienen, wenn der König gerade durch ihr Gebiet reiste, 
und die wieder zurückblieben, sobald sie die sie und ihre Territorien be­
treffenden Angelegenheiten erledigt hatten. Am 15. Oktober 1414 traf 
Sigmund in Heilbronn eine Verfügung in der Angelegenheit eines Bürgers 
von Speier: ,,Ad relationem domini Spirensis et Friderici burgravii Nuren- 
bergensis“ 6). Am 4. August 1418 schenkte er ,,zu des marggr. Baden“ 
Johann von Landesperg Adel und Wappen: ,,Per dominum Bernhardum 
marchionem de Baden “7). Am 23. April 1421 versprach er der Stadt 
Olmütz, die Schulden bis zum St. Michaels-Tag zu bezahlen: „Per dominum 
Johannem episcopum Olomucensem“ 8). Am 31. Juli 1434 bestätigte er 
in Ulm Paul von Aresing, den Kämmerer der bairischen Herzoge Ernst 
und Wilhelm, ebenso wie seinen Bruder in ihren Reichslehen: „Relator 
dux Vilhelmus“ 9) usw.

x) N o o r d ijk  a .  a .  O . 20 .
2) Vgl. S. 155, Anm . 3.
3) N ürnberger A ngelegenheit: A 1319, 2506, 2693 usw. B randenburger An­

gelegenheit: F e j é r  X. 5. 144, L üneburger A ng.: ebenda 2602, D eutscher R itte ro rden : 
ebenda 1412, B am berg : ebenda 2572. (Ü ber das V erhältn is zwischen den N ürnberger 
B urggrafen und  dem  B am berger B ischofstum  in bezug au f die vorhergehende Zeit 
vgl. P au l S c h ö f f e l : Das Urkundenwesen der Bischöfe von Bamberg im  13. Jahrhundert. 
E rlangen  1929 S. 26— 28.) Vgl. A ltm ann  3920 ff-

4) A ltm a n n  2460, 2461.
5) A ltm ann  2812, 2821, 2827, 3078, 7951. 8311.
6) E bd. 1257.
7) E bd . 3394.
8) E bd . 4514.
9) E bd . 10648.



Unter der abwechslungsreichen Regierung Sigmunds, der sich bald 
in London, bald in Kronstadt oder Galambócz aufhielt, war es öfters 
vorgekommen, daß bei der Verwaltung irgendeiner Angelegenheit des 
Reiches kein einziger Reichsrat anwesend war, und wenn die Angelegenheit 
auch ganz regelmäßig durch die Reichskanzlei und mit dem Reichssiegel 
ausgefertigt wurde, vermittelte den Beurkundungsbefehl irgendeiner der 
ungar. Räte, von denen sich, wie wir später sehen werden, infolge der 
ungar. staatsrechtlichen Auffassung einige sich immer am Hofe aufhalten 
mußten.

Ein solcher Fall trat oft ein. Am 18. Mai 1415 verfügte Sigmund in 
Konstanz in der Angelegenheit des Herzogs Ludwig von Bayern auf die 
Relation des Palatins Nikolaus Garai hin: Per dominum Nicolaum de Gara 
comitem palatinum regni Hungáriáé. Iodocus Röt canonicus Basiliensis 1). 
Am 14. September 1417 bestellt der Erzbischof Andreas von Kalocsa 
ebenfalls in Konstanz in der Angelegenheit des böhmischen Klerus ein 
Mandat: Per dominum Archiepiscopum Colocensem Johannes de Strigonio 
prepositus et vicecancellarius2). Diese Fälle treten regelmäßiger auf, 
als Sigmund das Reichsgebiet verläßt und nach Ungarn zieht. So z. B. 
bestellen der ungar. Schatzmeister und ein deutscher Rat gemeinsam 
am 22. Mai 1421 in Trencsén ein Mandat, das dem deutschen Ritterorden 
gilt: Ad mandátum domini regis referente magistro thavarnicorum et 
Johanne de Swyhow. Michael canonicus Pragensis3). — Am 12. Juni 
1424 hat in Ofen Sigmund den päpstlichen Abbreviator Nicolaus Volrat 
durch Vermittlung des ungar. Hofmeisters Nikolaus Perényi unter seine 
Familiäres aufgenommen: Ad relationem Nicolai de Peren marescalci. 
Franciscus4 5). — Am 1. August 1426 verfügte der Veszprémer Bischof 
Johann auch in Ofen (vormals ungar. Vizekanzler) in der Angelegenheit 
des Privilegs der Söhne des Bartholomäus Franchi aus Pisa: Ad mandátum 
domini regis domini Johanne episcopo Vesprimiensi referente J). Im 
Jahre 1430 war in Preßburg, als Sigmund Hadamar von Laber in 
seinen Dienst aufnahm, Stefan Rozgonyi der Relator: Ad mandátum 
domini regis domino Steffano de Rozgon referente Caspar 6 7). Nach ein 
paar Tagen verfügte Lorenz Hédervári in einer ähnlichen Angelegenheit.
A d  mandátum domini regis domino Laurentio Ederwar referente. Caspar ).

In dieser Hinsicht ist die Rolle der ständigen rechtsgelehrten Räte
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x) A ltm ann  1692 .
2) A ltm ann  2 5 4 4 .
3) A ltm ann  4534.
4) A ltm ann  5 8 90 .
5) A ltm ann  6 7 0 7 .
6) A ltm a n n  7 6 25 .
7) A ltm ann  7 6 41 .
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Sigmunds besonders erwähnenswert, die (wie der Propst Benedikt aus 
Stuhlweißenburg und der Propst Johann aus Fünfkirchen oder Ladislaus 
Csapi) als Vertraute des Königs und manchmal auch als Träger der Kanzler­
würden fast ohne jede Bindung in den ungar. wie in den Reichsangelegen­
heiten verfügten. So ist z. B. der Propst Benedikt Relator in der Reichs­
kanzlei im Jahre 1415 und 1417 in Konstanz1), der Propst Johann eben­
falls 1417 in Konstanz 2), Ladislaus Csapi 1430 in Nürnberg3) usw. öfter 
spielten auch Personen von niedrigerem Rang eine ähnliche Rolle, so 
z. B. Leonhart Noffry, ein Hofsoldat (später ungar. königlicher Tricesi- 
mator), welcher öfters die Stellung des Relators in den ungar. wie auch 
in den deutschen Urkunden einnimmt4).

Schließlich hatte das dritte Gebiet, wo Sigmunds ungar. Königtum 
seinen Einfluß im Reich fühlen ließ, eher ein technisches Gepräge, aber 
bis zu einem gewissen Grade gab es auch staatsrechtliche Beziehungen, 
die darin bestanden, daß Sigmund manchmal auf die in Reichsangelegen­
heiten ausgestellten Urkunden statt des Reichssiegels (sigillum imperiale) 5) 
das ungar. Königssiegel (sigillum regale, sigillum nostrum, quo ut rex 
Hungarie utimur) 6) drückte. Das war nicht nur bei der Gelegenheit 
vorgekommen, als — wie wir bereits wissen — im Anfang des Jahres 1411 
das Reichssiegel noch nicht angefertigt war und so der Vizekanzler Georg 
sich gezwungen sah, das ungar. Sekret zu gebrauchen 7), sondern 
auch für die späteren Jahre gibt es Beispiele hierfür genug und zwar ge­
wöhnlich für die Fälle, wenn (während Sigmunds Aufenthalt in Ungarn) 
der Kanzler, der das Reichssiegel führte, aus irgendeinem Grunde fern 
vom Hofe war. So bestätigte er am 2. Oktober 1412 in Ofen einen Brief

1) 1 4 1 5 : Ad re la tionem  dom ini B enedicti p repositi Albensis. Johannes Gersse. 
(A l tm ann  1 6 9 1 .) —  1417: Ad re la tionem  dom ini B enedicti Alberegalis prepositi etc . 
Joh an n es K irchen. (A ltm a n n  2 4 0 1 .) In  ungar. A ngelegenheiten spielt 1421 eine 
R olle: R ela tio  dom ini B enedecti p repositi ecclesie Albergalis etc . (Temes vm. okl. 
5 7 0 .) —  1 4 2 4 : R elatio  dom ini B enedicti prepositi Albensis. S. außerdem  Hazai 
okm ánytár  V II . S. 4 4 6 .

2) R eferente  preposito  Quinqueecclesiensi etc . Johannes K irchen. A ltm ann

2 7 4 2 .
3 ) A l tm a n n  7 8 5 1 .
4) Auf ungar. U rk unden : 1419 . P reß b u rg : Commissio p ropria  dom ini regis 

L eonardo N offry de Peliske referen te . {Zichy okmánytár V II I .  3 8 7 .) —  1430  P reß ­
b u rg : R ela tio  L eonard i N offry de Peliske (Soproni levéltár I . 3. 6 .) —  Auf deutschen 
U rk unden : 1 4 2 7 . R osenau: ,,R ex  L. Noffri. C aspar“ . (A ltm ann  6 9 4 4 .)  —  1430 . 
W ien: ,,A d re la tionem  L eonard i Noflfer. R ex. C aspar“ . (A ltm ann  7 7 2 5 .) —  1430: 
N ü rnberg : ,,R ex . L adislao de Chap e t  Leonardo Noffer referentibus. (A ltm ann  
7 8 5 1 .)  —  1433 . R om : , ,R ela tor Leonardus Noffry. P . K alde.“  (A ltm ann  9 5 9 0 .)

5) Vgl. H e im p e l  S. 153.
6) E b d .
7) S. oben.



an den Großmeister des Deutschen Ritterordens mit ungar. (Geheim-?) 
Siegel. ,,Quas propter absentiam sigilli nostri imperialis, sigillo nostro,
quo ut rex Hungarie utimur, fecimus consignari “x). Im Jahre 1428 _
zur Zeit der gemeinsamen Kanzlerschaft des Bischofs Johann — wurde 
eine Reichsurkunde aus Altofen, die für die Stadt Halberstadt bestimmt 
war, ebenfalls mit ungar. Siegel angefertigt: „wan wir unser und des 
richs insigel die zeit nicht by uns hedden “* 2). Ein ähnlicher Fall kam unter 
der Kanzlerschaft des Kaspar Schlick 1435 in Preßburg vor, auch als er 
ein mandátum an den Herzog Wilhelm von Bayern ausstellte ,,versigeit 
mit unserm insigel, des wir als ein kunig zu Hungern gebruchen, wann 
wir unsern kanzler mit unserm keiserlichen insigel bi uns nicht haben" 3).

Auch das kam manchmal vor, daß die ungar. Kanzlei nicht nur das 
Siegel gab, sondern auch die Ausstellung vornahm. Jm Herbst 1412, als 
sich Sigmund von Ungarn nach Oberitalien begab, reiste die Reichs­
kanzlei ihm voraus nach Friaul, und so war er gezwungen, das an den 
deutschen Ritterorden gerichtete Mandat durch die ungar. Kanzlei, die 
bei ihm geblieben war, herauszugeben, wofür er sich in einem besonderen 
Begleitschreiben entschuldigt: ,,Sigillo nostre majestatis et etiam notariis 
Alemanicis in remotis circa Julii existentibus, propterea litere ad nostram 
Novam marchiam more solito Alemanico scripte et sigillo nostre maie- 
statis sigillate non fuere. Sed ecce illas in Latino sermone et sigillo nostro 
regali in efficaci forma, ut arbitramur, expeditas, vobis per nuntium 
vestrum, latorem presentium, duximus destinendas" 4).

Die Einflüsse, die in der Organisation der Reichskanzlei und bis zu 
einem gewissen Grade in der Arbeit des Reichsrats zur Geltung kamen, 
waren von viel geringerer Bedeutung als die, welche sich auf die Rechts­
sprechung bezogen, und sofern welche vorhanden waren, kamen auch 
diese mehr auf indirekte Weise zum Ausdruck.

Das höchste richterliche Organ im Reich war seit dem 13. Jh. das 
Reichshofgericht 5), das im Anfang die persönliche Rechtsprechung der

*) A ltm ann  364 .
2) F o r s t r e it e r  a .  a .  O .
3) A ltm ann  i i , 2 1 8 . S . a u ß e r d e m  A ltm ann  382  u . 3 8 03 .
4) H e im p e l : S. 153 . E s is t aber h ier n ich t von dem  ungar. M ajestätssiegel die 

R ede, wie H e im p e l  m eint, denn  dieses ließ Sigm und, wie wir sahen, zu H ause, sondern 
n u r  von dem  Sekret. —  Schließlich is t zu bem erken, daß  auf dem  R and einer auf der 
Seite 50V des E -R egisters registrierten  U rkunde verzeichnet s te h t: „ is ta  litte ra  est 
cassa ta , qu ia  d a ta  est nova pro 4 m. flor. e t in pignus positum  est castrum  Cottsee, 
que fu it sig illata  sigillo ungaricali, p ro u t in  copia presentibus affixa continetur. (A lt 

m a nn  60 4 ) un d  N ach träge  un d  E rgänzungen: zu Nr. 604 .
5) Die H aup tquelle  zu diesem  un d  den folgenden: F r a n k l in : Das Reichshof­

gericht im  M ittelalter, L — II .  1867— 69. —  W eiterh in : J . L e c h n e r : Reichshofgericht 
und  kgl. Kammergericht im  15.Jh . (M itteilungen des In s titu ts  für österr. Geschichts 
Forschung. E rg .-B d. 7.)
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deutschen Könige bedeutete, später aber sich von der Person des Königs 
trennte und unter dem Vorsitz des Hofrichters (oder eines Richters, der 
von Fall zu Fall ernannt wurde) sich zu einem selbständigen Gericht 
entwickelte, zu dessen schriftlichen Ausfertigungen besondere Notare 
(notarii curie imperialis 1)) angestellt waren und die für die Bestätigungen 
der Schreiben ein eigenes Siegel (Hofgerichtssiegel) besaßen 2). Bei der 
immer größeren Selbständigkeit aber wuchs auch die Zahl der exemptiones, 
insofern durch das „privilégium de non evocando“ und ,,non appellando“ 
(beide Privilegien gehen später gewöhnlich zusammen) immer mehr Terri­
torialfürsten ihre eigenen Untertanen der Rechtswirkung des Reichshof­
gerichts entzogen und dadurch wieder ein Gerichtssitz nötig wurde, wo 
der König, der in der Jurisdiktion über allen steht, selbst die Gerichts­
barkeit ausüben konnte. Dieser Gerichtssitz, welcher anfangs nur in den 
wichtigsten — die Kammer betreffenden Lehensangelegenheiten — ver­
fügte und deshalb den Namen Kammergericht (iudicium camere imperi­
alis) erhielt, tauchte im Jahre 1415 im Anfang des deutschen Königtums 
Sigmunds zum erstenmal auf und behielt von da an ungefähr ein halbes 
Jahrhundert seine ursprüngliche Form: . camergericht, das die kaiser­
lichen person bedeutet“ 3). Dementsprechend gaben die ordnungsgemäßen 
Kanzleibeamten die Urkunden, ebenso die Verwaltungsanordnungen mit 
dem großen königlichen Siegel aus, und diese Urkunden wurden öfters 
auch in die ordentlichen Kanzleiregister eingetragen 4). Obwohl es manch­
mal auch zu dieser Zeit vorkam, daß der Herrscher sich von einem anderen 
(so z. B. von dem magister curiae)5) vertreten ließ, so geschah dies nur 
ausnahmsweise. Das Kammergericht wurde erst unter Friedrich III. zu 
einem ordentlichen Gericht.

Während Sigmund die Reichsverwaltung — hauptsächlich auf dem 
Wege der Kanzlei, welche ihm als Hoforgan überallhin folgte — auch 
vom Ausland beständig leiten konnte, war die staatsrechtliche Auffassung 
hinsichtlich der Rechtsprechung wesentlich anders, insofern sich die Auf­
fassung auf diesem Gebiete schon in den früheren Epochen des Mittel­
alters herausgebildet hatte und gegen Ende des Mittelalters allgemein 
wurde: daß der Herrscher die Rechtsprechung nur innerhalb des Staats­
gebietes: „in dem riche“, bzw. wie man in Ungarn sagte: nur „infra 
ambitum regni“ ausüben dürfte6).

x) L e c h n e r  a .  a .  O .
2) Abbildung s. P o s s e : Die Siegel der deutschen Kaiser. Bd. I I .
3) L e c h n e r  a. a. O. S. 73.
4) D erartige  gerichtliche U rkunden  z. B. aus der Zeit Sigm unds sind in  dem  

N -R egisterbuch  zu finden.
5) L e c h n e r  a .  a . O .
6) D eshalb die V orladungsform el vor das persönliche G ericht des H errschers



Während Sigmund sich im Reich aufhielt, hielten das Reichshofge­
richt 4) und das Kammergericht, welches nur einen provisorischen Charakter 
trug, ständig Sitzungen ab * 2), das Hofgericht gewöhnlich woanders als 
der königliche Rat, so z. B. in Konstanz im Kloster des Ordens St. August, 
das Kammergericht, das eigentlich mit dem königlichen Rat zusammen­
fiel, gewöhnlich unter dem Vorsitz des Herrschers3 4 5 6 7): sobald aber Sig­
mund das Reich verließ, änderte sich die Lage. Obwohl der Hofrichter4) 
wie auch die Hofgerichtskanzlei (unter der Überwachung ihres Leiters5), 
des geschäftigen Petrus Wacker) dem Herrscher gewöhnlich auch ins Aus­
land folgten, so ließen das Hofgericht und das Kammergericht nach Über­
schreiten der Grenze ihre Arbeit ruhen und nahmen sie nicht eher in 
Angriff, als bis der Herrscher ins Reich zurückgekehrt war.

Unter solchen Umständen traten natürlich in dieser Hinsicht keine 
solchen Gemeinsamkeiten ins Leben, wie wir das hinsichtlich der Reichs­
verwaltung gesehen haben. Abgesehen von den Fällen, die hauptsächlich 
1431 in Nürnberg öfters vorkamen, daß bei den Sitzungen des Kammer­
gerichts wahrscheinlich nach dem Muster der ungar. specialis praesentia 
der gemeinsame Erzkanzler, der Bischof Johann von Zagreb, die Rolle 
des Vorsitzenden inne h a tte 6) und die Entscheidungen oft persönlich 
unterfertigte7), kam die Gemeinsamkeit hauptsächlich darin zum Aus­
druck, daß genau so wie in der allgemeinen Verwaltung unter den Rela­
toren oder den Räten auch öfter ungar. Räte eine Rolle spielten und eben-

,,das d u . . .  fü r vnsern  keyserlich m aiesta t, wo w ir d ann  uff di czeit in dem  riche sin 
w erden, k ö r n e s t . . . “ (W iener S taatsarch iv , 5 April 1435) bzw. dem  ungar. Stil 
en tsp rechend : ,,ub i tu n e  Deo duce in tra  am bitum  regni nostri H ungarie consti- 
tu em u r“ . H a j n i k : A k irá ly  bírósági személyes jelenléte etc. (Die persönliche An­
w esenheit des Königs als R ich te r  etc.)

!) Die U rkunden  des H ofgerichtes z. B .: 17. Febr. 1431 N ürnberg (A ltmann  

8267 a), 1431 11. A pril (A. 8452 a) etc.
2) Die U rkunden  des K am m ergerich ts: 22 . A pril 1417 K onstanz (A ltm ann  

2 2 1 1 ), 22 . M ärz 1431  N ürnberg  (A. 8 3 6 9 ) ,  29 . Jan . 1434  Basel (A. 10006) etc.
3) F o r s t r e it e r  a .  a .  O .
4) Vgl. A ltm ann  6676.
5) 1. Mai 1419 V isegrad (A ltm ann  3860), 23. Okt. 1426 Ofen (A ltm ann  6794), 

18. Ju n i 1435 N agyszom bat (A ltm a n n  11117).
6) D em  N am en nach  blieb der H errscher auch w eiterhin der P räsiden t des 

K am m ergerichts, aber in  der Reihenfolge der Beisitzer ist der Bischof Johann  als erster 
erw ähnt. Z. B. in  zwei F ä llen : am  22 . März 1431 (A ltm ann  8 3 62 , 8 3 6 9 ) ,  17. April
(A ltm a n n  8505). . it

7) „A d m an d á tu m  dom ini regis Johannes episcopus Zagrabiensis cancellarius 
lau te te  die U nterschrift. H äufiger aber u n te r  Auslassung des „Ad m andátum  dom m i 
r e g i s 'a l s o  n u r ,, Johannes episcopus Zagrabiensis cancellarius , was in  hohem  Ma e 
an  den V organg erinnert, der in  der ungarischen Rechtspflege kurze Zeit vorher zur 
Selbständigkeit der specialis p resen tia  regia (und später zu der der personalis prae 
sentia  regia) geführt h a tte . (Vgl. A ltm ann  8362, 8505, 8514 etc.).
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so unter den Beisitzern, den deutschen Räten, auch ungar. Räte über 
einen Sitz verfügten (so waren z. B. am 22. April 1417 in Konstanz bei der 
Prozeßverhandlung des Kölner Domkapitels und der Stadt Köln, wie des 
Herzogs Adolf von Berg, unter den Beisitzern, abgesehen von dem Reichs­
erzkanzler Johann Kanizsai, der Erzbischof Andreas von Kalocsa und 
auch der Bischof Simon von Trau x) zugegen, während wir z. B. bei einem 
anderen Prozeß am 11. Juli in Nürnberg den Palatin Nikolaus Garai 
finden)1 2) und daß bei den großen Gerichtssitzungen in der Provinz (Lands­
frieden), welche der Hof zu verschiedenen Zeiten und an verschiedenen 
Orten abhielt 3), infolge der großen Inanspruchnahme der Reichshoforgane 
auch die Kanzler, die mit Sigmund aus Ungarn mitgekommen waren, an 
der Rechtsprechung teilnahmen, so z. B. 1414 anläßlich des in Nürnberg 
abgehaltenen Landfriedenstages der Propst Benedikt 4) und 1430 Ladislaus 
Csapi und Matthias Gathalöczi 5), die zu dieser Zeit Mitglieder der ungar. 
Geheimkanzlei waren6).

Diese Fälle kamen aber nur ganz vereinzelt vor und waren Aus­
nahmen; und selbst wenn es sehr selten vorkam, daß Sigmund außerhalb 
des Reichsgebietes Recht sprach (so z. B. manchmal während seines län­
geren Aufenthaltes in Ungarn in den Jahren 1423—30) 7), tat er dies nur 
dann, wenn eine genügende Anzahl von Reichsräten sich versammelt 
hatte, die die Zuständigkeit der Entscheidung garantierten, sonst wählte 
er aber lieber die Lösung, in den einzelnen dringenden Angelegenheiten 
einen Kurfürsten oder einen anderen Reichsfürsten damit zu beauftragen, 
in seiner Abwesenheit Entscheidungen zu treffen8). Er wählte aber auch 
manchmal den Weg, daß er sich, wenn sich mehrere wichtige Prozesse 
angesammelt hatten, auf ein paar Tage in irgendeine Grenzstadt begab

1) A ltm ann  2 2 11 .
2) A ltm ann  8693.
3) S. un ten .
4) Bei dieser G elegenheit in  den R echnungsbüchern der S ta d t N ürnberg : 

„p rov inav im us hern  B enedicten unsers herren , des kunigs kanzler a ch t gr., sum m a 
1 lb “ . (R eichstagsak ten  7. 2 2 2 . Z itie rt bei F o r s t r e it e r  a. a. O .)

5) E b d .:  „ item  prop inav im us hern  laßla hern M athesen unsers hern  des kungs 
canzlern  in  U n g e r n . . . . “ (R eichstagsakten  IX . 474. F o r s t r e it e r  a. a . O .)

6) I I .  A bschnitt, S. 167 Anm. 2.
7) Am  2. Ju li 1424 en tscheidet in  Visegrad Sigm und den S tre it zwischen dem 

M agdeburger E rzbischof G ü n ther un d  der S ta d t H alle auf G rund der vorhergehenden 
U ntersuchung  seines K anzlers, des Zagreber Bischofs Jo hann , seines Vizekanzlers, 
des G raner P ropstes F ran z  u n d  des Bischofs F erd inand  von Lucca (A ltm ann  5911).

8) So z. B. beau ftrag te  er am  15. Jan . 1435 von H a inburg  aus seinen Schwieger­
sohn, den österreichischen H erzog A lbrecht, daß  er in  dieser Sache entscheiden solle, 
„ d a  es deutsche L eu te  seien und  dem nach nach  deutschen R echten  zu schlichten, 
die er in  U ngarn  n ich t h ab en  könne“ . (A ltm ann  1 1 0 0 9 .)



(so gewöhnlich nach Wien *) oder nach Preßburg * 2) und hier als an einem 
zuständigen Ort mit den dort versammelten Räten zu Gericht saß und 
darauf nach Ungarn zurückkehrte.

Die Personalunion des Deutschen Reiches mit Ungarn in den Jahren 1410 bis 1439. 163

II.

Die U nion und U ngarn.

Im vorhergehenden prüften wir die Gemeinsamkeiten, welche die 
deutsch-ungar. Staatsunion vom Jahre 1410 trotz ihres personalen Cha­
rakters im Leben des Deutschen Reiches schuf, und so kamen wir zu dem 
Ergebnis, daß die Wirkungen nur Folgen des damals unentwickelten 
Staatsorganismus und hauptsächlich der Schwierigkeit, welche die Ab­
wesenheit des Herrschers vom Staatsgebiet hervorrief, waren. Ähnlich 
waren die Gemeinsamkeiten, welche die Union im staatlichen Leben Un­
garns zur Folge hatte.

Der Herrscher war abgesehen von geringfügigen Fällen dreimal für 
längere Zeit von dem ungar. Staatsgebiet abwesend. Das erstemal vom 
November 1412 bis Januar 1419, als Sigmund wegen der Krönung zu 
Aachen und des Konzils zu Konstanz auf dem Gebiet des Deutschen 
Reichs festgehalten wurde und sogar zur selben Zeit auch Deutschland 
verlassen und sich in fremde Staaten (nach Frankreich und England) 
begeben mußte 3). Das zweitemal vom Dezember 1419 bis November 
1422, als er, um das Königreich Böhmen zu gewinnen, und wegen der 
Hussitenkriege von Ungarn weggerufen wurde4), und das drittemal, von 
Juni 1430 bis Oktober 1434, als er wegen der Kaiserkrönung sich wieder 
in das Reich begeben m ußte5).

Obwohl Sigmund mehr als die Hälfte seiner fast drei Jahrzehnte 
währenden gemeinsamen Regierung außerhalb des ungar. Staatsgebietes 
verbrachte, so blieb dennoch die deutsche und ungar. Verwaltung streng 
voneinander geschieden, und in dieser Hinsicht kamen weniger Gemein­
samkeiten zustande, als wir sie im Fall des Reiches gesehen haben. Weil 
das ungar. Königstum einerseits wegen seines geringeren Gebietsumfanges, 
andererseits wegen seiner Organisation, die im wesentlichen von der west­
lichen abwich, eine viel zentralisiertere und inhaltsreichere Macht war 
als das römische Königtum im Spätmittelalter, konnte Sigmund die Aus-

1) Vom  12.— 13. M ärz 1426 ta g t  das H ofgericht in  W ien. (Altmann 6555 a, b.)
2) E r lad e t am  27. Dez. 1428 von A ltofen aus zu eigener Entscheidung nach 

P reßburg  vor. (Altmann 7152.)
3) A ltmann 381— 3812. W eiterh in  K ároly RÁt h : A magyar királyok hadjáratai, 

utazásai és tartózkodási helyei. (Die Feldzüge, Reisen und A u fen th a ltso rte  der unga 
rischen Könige.) R aab  1861. S. 115— 126.

4) A ltmann 3 9 3 7  a — 5 3 9 5 - RÁ™ a. a . O. S. 127— 132.
5) A ltmann 7707a— 10942. R ath S. 145— 151-

11
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Übung der königlichen Macht, wie auch der deutschen, keineswegs von 
einem fremden Staatsgebiet aus leiten, und deswegen, ,,damit ja nicht 
seine Untertanen infolge seiner Abwesenheit ohne Oberhaupt und Leiter 
blieben und damit sie nicht gezwungen waren, in allen noch so gering­
fügigen Fragen und Angelegenheiten seiner Majestät mit vieler Mühe 
und vielem Aufwand in entfernte Gebiete zu folgen und ihn aufzusuchen“ 1), 
war er geneigt, den größten Teil seiner königlichen Tätigkeit seinen im 
Lande zurückgelassenen Stellvertretern, den vicarii, zu überlassen und 
sich selbst nur die höchsten Rechte des Herrschers vorzubehalten.

In dieser Hinsicht ging Sigmund in allen drei Fällen in gleicher Weise 
vor, indem er die Besorgung der ungar. Verwaltung nicht nur einer Person 
anvertraute, sondern sie immer an mehrere Vikare zugleich verteilte.

Die ersten Vikare Sigmunds waren der Graner Erzbischof Johannes 
Kanizsai und der Palatin Johann Garai, die, obwohl sie ihr Beglaubi­
gungsschreiben erst im Januar 1414 erhielten, ihre diesbezügliche Tätig­
keit, wenn vielleicht auch nicht in solch einem großen Umfange, wahr­
scheinlich gleich nach Sigmunds Abreise begonnen hatten, soweit wir es 
aus der im Namen des Königs herausgegebenen Urkunde ersehen, in der 
man „relatio domini palatini“ lesen kann 2). Der Erzbischof Johann und 
der Palatin Garai aber (von denen der erste, wie wir gesehen haben, auch 
Reichserzkanzler war) übten ihre Tätigkeit als Statthalter nur mit ge­
wissen Unterbrechungen aus, insofern Nikolaus Garai schon im Herbst 
1414 das Reich verließ, um die Königin zur Krönung nach Aachen zu 
begleiten, und ihm Anfang 1416 auch Erzbischof Johann folgte 3), während 
im letzten Jahre nach dem Tode des Erzbischofs Johann anscheinend 
Nikolaus Garai allein Statthalter war. Diese Situation änderte sich während 
der Abwesenheit Sigmunds in Böhmen in den Jahren 1419—1422, als der 
König wegen der Nähe des Ortes keine besonderen Vikare ernannte, sondern 
im allgemeinen die Angelegenheiten von dem zu Hause verbliebenen Teil 
des königlichen Rates erledigen ließ, während zur Zeit des Basler Konzils 
und der Kaiserkrönung der Erzbischof Georg von Gran, der Bischof 
Kelemen von Raab, der Palatin Nikolaus Garai, der Landesrichter Máté 
Pálóczi und der magister tavernicorum Peter Berzeviczei die Vikare des

x) , , . . .  ne per nostram  absen tiam  regnicole nostri, ve lu ti acephali, rectore e t 
gubernátoré  d e stitu ti, p ro p ter quaslibet etiam  fortassis leves questiones e t  causas in 
rem otis partib u s, eorum  gravibus laboribus e t m ultis expensis, m aiestatem  nostram  
sequi e t q ueritare  c o g a n t u r . . Aus  der u n ten  zu erw ähnenden V ikar-E rnennungs­
u rkunde Sigm unds. Ju liu s G á b o r : A  kormányzói méltóság a magyar alkotmányjogban. 
(Das A m t des Reichsverwesers im  ungarischen V erfassungsrecht. Bp. 1932. S. 209.)

2) H azai okm ánytár V II . 445.
3) A l tm a n n , 1945, te ilt  Sigm unds aus P aris gesandtes m andátum  dem  In ­

h a lt  nach m it, w eiterh in : D eutsche R eichstagsak ten  V II. 311 und U lrich von 
R ichental 99.



Königs waren, zu denen später der Bischof Peter Rozgonyi von Erlau 
und der Schatzmeister Johann Rozgonyi hinzukamen 1).

Den Wirkungskreis der Vikare bestimmte 1414 Sigmund in der an 
Johann Kanizsai und Nikolaus Garai gerichteten Vollmacht, die wahr­
scheinlich auch als Grundlage für spätere Fälle diente.

Nach dieser Regelung gehörte zu ihrem Machtbereich „in Ungarn, 
Dalmatien und Kroatien“ alles, worauf sich die Tätigkeit des damaligen 
Staates erstreckte, wobei sie folgende Rechte hatten (außer der voll­
kommen selbständigen Ausübung der Rechtsprechung, worüber wir später 
sprechen werden):

a) auf dem Gebiet der inneren Verwaltung: „in den besagten Ländern 
die Verleihung und Entziehung der verschiedenartigen Würden, Ehren 
und Ämter, wie auch die Forderung von Rechnungen aller Amtspersonen, 
weiterhin die Besetzung der verschiedenen an den König zurückfallenden 
Güter oder Güterrechte wie auch der Kirchengüter, die zur Verfügung des 
Königs gehörten, und die Verwaltung der Einkünfte bis zur weiteren Ver­
fügung des Herrschers2).

b) Auf dem Gebiet der Finanzverwaltung: einerseits die Verpach­
tung 3) der verschiedenen Kammereinkünfte (urbura, camerae salium, 
cusio monetarum, lucrum camerae), andererseits die Einnahme und die 
Verwendung der gesamten Steuern (census et collectae) und nach Bedarf 
auch neue Steuererhebungen 4) wie auch das Prägen von neuem Geld — 
aber dies erst mit der vorhergehenden Zustimmung des königlichen Rates5). 
Und endlich

c) auf dem Gebiete der Rechtsprechung: die Erlassung von zuge­
messenen Geldstrafen und die Begnadigung von verbannten Landes­
einwohnern im Namen des Königs 6).

Obwohl der König den größten Teil seiner Herrscherrechte auf die 
stellvertretenden Vikare übertrug — so daß die Statthalter ihre Urkunden 
ebenso im Namen des Königs (Nos Sigismundus usw.) wie auch mit 
direkten Formeln (dicitur nobis, exhibuit nobis quasdam litteras nostras) 
herausgaben, als wenn der König ständig in eigener Person anwesend 
wäre 7), —- so gab es dennoch einige Punkte, welche zu den persönlichsten

1) Z ichy okm ánytár V I I I .  482, bzw. K ovac h ic h : Supplem entum ad Vestigia 
Comitiorum. I .  423. F ü r das Ganze vgl. Ju lius G abor a. a. O. 25 ö .

2) Ju liu s G á bo r  a .  a .  O . S. 2 11 .

3) E bd . S. 210.
4) E bd . S. 210.
5) E bd . S . 2 1 1 . In  bezug au f diesen P u n k t s . F e jé r  X . 7. 128.
«) Ju liu s G á b o r  a. a. O. S. 211. Beispiel fü r die durch  die S ta tth a lte r  ausgeübte

G nade: n .M ä r z  1414 Ofen: Teleki oklevéltár S. 39^.
7) S. z. B. K árolyi oklevéltár I . S. 10, Teleki oklevéltár S. 400 und als besonders

in te ressan t: Temes nw. okit. (Archiv des K om ita ts Temes 54°-) B er^ u
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Hoheitsrechten des Königs gehörten und auf deren Ausübung er auch in 
der Zeit seiner Abwesenheit nicht verzichten konnte, wie auch die Ur­
kunde, die von der Macht der Vikare spricht, im letzten Punkt lautet: 
„Denen aber, welche vielleicht wegen Landesverrat verbannt werden 
sollten oder schon verbannt waren und die auf dem Gericht durch das 
Urteil der Richter und der Rechtsprechenden des Landes zum Tode und 
zur Einziehung der Güter verurteilt waren, dürften unsere Statthalter keine 
Gnade gewähren, sondern eine solche Begnadigung, ebenso die Schenkung 
irgendwelcher Güter und die Verfügung über die Kircheneinkünfte wollen 
wir einzig und allein der Macht unserer Majestät Vorbehalten“ 1), Außer­
dem hat er anscheinend die Schenkung der verschiedenen Privilegien im 
allgemeinen auch weiterhin persönlich ausgeübt 2).

Dies hatte nämlich das wichtige Ergebnis zur Folge, daß mit der 
Teilung der Staatsmacht in allen Fällen die beiden Verwaltungsorgane 
des damaligen ungar. Staates, die königliche Kanzlei und auch der könig­
liche Rat, geteilt werden mußten.

Diese Teilung bei der ungar. Kanzlei ging wegen jener Differenziertheit,

von den V ikaren  stam m enden  U rkunden  v e rra ten  die Bem erkungen der K anzlei nu r 
m anchm al. Z. B. n .M ä r z  1414: „R ela tio  N icolai de G ara regni H ungarie pa la tin i 
a cv ica rii regie m aie sta tis“ . (Teleki okit. I. S. 396), 21. Mai 1414 Ofen: „A d commis- 
sionem  dom inorum  Jo h an n is archiepiscopi Strigoniensis e t N icolai de G ara palatin i, 
v icario rum  regie m aiesta tis  aliorum que p re la to rum  e t baronum  regni e tc " . (Z im m er­
m a n n : Urkundenbuch  I I I .  595.) —  21. Sept. 1430 O fen: „D e commissione baronum ". 
(Somogy vm. okit. A rchiv des K om ita tes Somogy I I .  168) etc.

*) G á b o r  a. a. O. 212. B eispiele: 1. M ai 1413 Crisei: U ngar. S taatsarch iv  D I. 
10014, 28. Ju n i 1415 Ü berlingen: Ung. S taatsarch iv , Muz. A bt., 16. Ju li 1415, 
L ausan i: ebenda 10. Ju li 1417 K onstanz: ebenda, 22. Ju li 1417 K onstanz: ebenda.

2) So z. B. die V erleihung der Zollfreiheit (14. A pril 1413 A ryes: Z im m erm ann , 
Urkundenbuch I I I .  565), der S teuerfre iheit (31. Ju li 1414 Speier: a. a. O. 626), 
w eiterhin des M ark trech tes (10. März 1415 K onstanz : Teleki okit. I. 407, 29 Sept. 
1417 K onstanz : Hazai oklevéltár 368, 13. Mai 1421 H rad istye: Ungar. S taa ts­
archiv  Muz. A bt., 10. Aug. 1431 A ugsburg: Somogy om. okit. I I .  178), h a u p t­
sächlich aber die W appenverleihungen, deren überwiegender Teil, wie das auch 
schon unseren früheren  H erald ikern  auffiel (vgl. T uru l X IV . Bd., S. 8, w e ite rh in : M agyar 
Címeres Emlékek, M onum enta H ungáriáé Heraldica, I, 61), grade im  Ausland ausgestellt 
wurde. So z. B. 16. Septem ber 1414 Speier: fü r die Fam ilie E resztvényi (M agyar 
Címeres Emlékek  I, 35), 8. N ovem ber 1414 A achen: fü r die Fam ilie Bocskai (ebd. 
I I I ,  17), 2. F eb ru a r 1415 K onstanz: fü r den S tuhlw eißenburger P ro p st B enedikt und 
seine V erw andten. A n ta l Á ldÁs y : A  M agyar Nemzeti M uzeum  kézirattárában őrzött 
címeres levelek jegyzéke  (Verzeichnis der in der H andschriftensam m lung  des 
U ngarischen N ationalm useum s aufbew ahrten  W appenbriefe I I .  29. H rsg. T urul 
1883, S. 82). 12. April 1415 K onstanz : fü r die Fam ilie Keszöi (M . cim. emlékek,
I I I .  19), 26. M ärz 1416 P a ris : fü r den P a la tin  N ikolaus G arai (Á ld Ás y : Verzeichnis. . .  
I I .  31), 19. M ärz 1418 K onstanz : fü r A ndrás Csapi und  seine V erw andten  (Károlyi- 
okit. I I .  34), 28. M ärz 1421 Znaim : fü r Georg Reszegei (Ebd. 58), 9. A ugust 1431 
N ürnberg : fü r die Fam ilie G athali (M . c. emlékek I I I .  27) usw.



die schon im Anfang des 15. Jh.s zur Bildung einer „cancellaria maior“ 
und zu einer besonderen „cancellaria secreta“ geführt hatte, jetzt sehr 
leicht vor sich. Sigmund ließ nämlich im Jahre 1412 wie auch in dem 
zweiten und dritten Falle seiner Abwesenheit, die cancellaria maior, welche, 
wie wir wissen, hauptsächlich die auf die innere Verwaltung und auf die 
Rechtsprechung sich beziehenden Angelegenheiten besorgte, d. h. gerade 
diejenigen, welche in den oben skizzierten Rechtsbereich der Vikare ge­
hörten, mit dem sigillum maius zur Unterstützung der Vikare in Ungarn 1), 

den anderen Teil der Kanzlei aber, welcher (wie wir es andern Orts 
erwähnt haben) in erster Linie die diplomatischen und die im all­
gemeinen „geheimen“ Angelegenheiten verwaltete, zur Erledigung der­
jenigen Angelegenheiten, welche er sich zu seiner Verfügung hielt, 
auf seinen verschiedenen Auslandsreisen mitnehmen2) — und gleich-

*) In  den Jah ren  1412— 1419 h a t  E berhard , der Zagreber Bischof, als E rz­
kanzler die im  Lande zurückgebliebene Kanzlei geführt. E r h a t (im Nam en des Königs) 
u n te r  anderen  die folgenden U rkunden ausgestellt —  naturgem äß ohne Angabe des 
Ortes, aber im m er m it dem  größeren, doppelten Siegel versehen, das ständig sich im 
Lande befand: 21. Ju li 1413: Ung. S taatsarch iv , M us.-Abt., 24. Ju li 1414 Teleki- 
O klevéltár I. 400, 11. Ju li 1416: Ung. S taatsarch iv  Dl. 10046, 13. Mai 1417: Ebenda 
Dl. 10526, 20. Apr. 1418: E benda  Dl. 8832 usw. —  W ährend Sigmunds Abwesenheit 
in  B öhm en stan d  eine Z eitlang der Vizekanzler Johann , der Ofener P ropst (10. Aug. 
1420: „d a tu m  per m anus venerabilis viri Joannis prepositi Budensis aule nostre 
vicecancellari“ Fejér X  6. 267), sp ä ter der E rzkanzler, der neu ernannte  Bischof Jo ­
hann , an  der Spitze der cancellaria m aior (z. B. 25. Okt. 1421: Teleki-O kltár I. 455). 
Zur Zeit des Baseler Konzils und  der K aiserkrönung h a t der Bischof Johann, der da­
m als schon, wie wir gesehen haben, auch R eichserzkanzler war, Sigmund ein Stück 
ins A usland begleitet (vgl. S. 155, Anm. 6), aber dann kehrte  auch er nach Un­
garn zurück, wo er bis zu seinem  Tode im  Mai 1433 ständig die Geschäfte führte  (vgl. 
Fejér X. 7. 436). U nter den B eam ten der cancellaria m aior werden als zweifellos da­
heim  verweilend e rw äh n t: z. B. am  13. Ju n i 1417 der Vizekanzler Johann, der Bácser 
P ro p st (Zichy- Okit. V I 454), 16. Ju li 1417 Ofen: der N o tar Im re Sebes („m agistrum  
Em ericum  de Sebes m aioris cancellarie nostre no tarium  . . . "  Fejér X  6. 98) und im 
Jah re  1433, also noch w ährend der Abw esenheit Sigmunds „Fabianus maioris cancellarie 
p ro to n o ta riu s"  (Ung. S taatsarch iv , Muz. Z itiert von H ajn ik : Die ungarische Ge­
richtsverfassung und  das P rozeßrecht. S. 59). S. außerdem  den von der R echts­
pflege handelnden  Teil.

2) Die Geheim kanzlei haben  w ährend des ersten  ausländischen A ufenthalts 
Sigm unds Im re  Perényi, w ährend  des zweiten A ufen thalts (böhmischen) M áté und 
Im re  Pálóczi als G eheim kanzler persönlich geleitet (F e j é r : Codex d ip lo m a tic s  X, 
P au l L u k c s ic s  : a. a. O. I . 60, außerdem  siehe noch U ngar. S taatsarch iv  Dl. 10742 usw.), 
denen der G raner P ro p s t Georg (vgl. V an der H a r d t : M a g n u m .C o n s ta n t ie n s e  concilium  
V. 30, w eiterh in  L u k c s ic s  I. 60) bzw. László Chapi als G eheim kanzler (16. A ugust 1420 
K u tten b e rg : A ltm ann  4233a, 13. Ja n u a r  1422 Zaß: ebd. 4707) auch im Auslande 
beistanden . Als aber, wie w irw issen, Sigm und um  1423 die ungar. Erz und Geheim 
kanzlerschaft in  einer H an d  vereinigte, füh rte  der G raner P ropst M atth ias als Geheim 
Vizekanzler zur Zeit der K aiserkrönung —  weil der ungar. E rz- und Geheim kanz e 
daheim  geblieben w ar —  die cancellaria  secreta allein ins Ausland (Septem ber 43
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zeitig das sigillum secretum1), vielleicht auch einen Teil der königlichen 
Bücher 2).

Schwieriger dagegen war die Teilung bei dem königlichen Rat, weil 
sich hier keine Sonderabteilungen herausgebildet hatten. Hier löste Sig­
mund die Frage so, daß er die vornehmeren Mitglieder des Rates, welche 
übrigens zum größten Teil mit den Vikaren identisch waren, zu Hause 
ließ, während er nur den engeren Kreis der Hofwürdenträger mit sich 
nahm (wie den magister curiae, magister agazonum usw.) 3) und einige 
Rechtsgelehrte, welche wie der Propst Benedikt von Stuhlweißenburg oder 
Ladislaus Csapi, der ehemalige Vizekanzler, schon als ständige Räte am 
Hofe mitgewirkt hatten4).

Dagegen bildeten sich während dieser kurzen Zeit ( 1 4 3 5 — 3 7 )  Formen, 
die von den bisherigen abweichen, aus, als Sigmund in Verbindung mit 
den Hussitenkriegen sich ständig an der böhmisch-ungar. Grenze aufhielt, 
und abwechselnd bald nach Ungarn, bald nach Böhmen ging, wo er sich 
gerade auch bei seinem Tode aufhielt 5). In dieser Zeit nämlich hatte

N ürnberg : Deutsche Reichstagsakten IX . 474, 476; 2. Ju li 1431. E b d . : F e j é r  X . 7, 928; 
Altmann 8663, 25. N ovem ber 1431 M ilano: Reichstagsakten X . 195, Ju n i 1432 Siena: 
Reichstagsakten  X . 351 usw .), endlich w urde er der gem einsam e E rz- und  Geheim ­
kanzler. In  diesen Ja h ren  sind u n te r  den w eiteren  M itgliedern der cancellaria  secreta 
als unzw eife lhaft im  A usland weilend e rw äh n t: der Fünfk irchner P ro p s t Jo h an n  
(Uski) 14. D ezem ber 1417 K onstanz : Altmann 2742, Lukcsics i i . Ja n u a r  1418 
K onstanz S. 52. D er S tuhlw eißenburger P ro p s t B enedik t (Septem ber 1414 N ürnberg : 
Deutsche Reichstagsakten V II . 222, 20. A pril 1417 K onstanz : Altmann 2205, 16. A ugust 
1425 K u tten b e rg : Altmann 4233a), siehe w eiterh in  die am  23. A ugust 1418 erledigte 
supplicatio  des Thom as M érai: ,,quod  ipse illő tem pore  secretarius Sigism undi etc. 
regis existens, cum  eodem  rege ad  p a rte s  A ragóniáé se co n tu lit . . X V .  sz. pápák  
oki. S. 73.

*) D as Geheimsiegel oder dessen Spuren sind auf den folgenden U rkunden  
g u t zu sehen : i .M a i  1413 Crisei: U ngar. S taa tsa rch iv  Dl. 10014, 8. F eb ru a r 1415 
K onstanz : E bd . Dl. 10309, 29. Septem ber 1416 Calesei: E bd . Dl. 10498, 10. Ju li 
1417 K onstanz : E bd . Mus. A bt., 13. Mai 1421 H rad isty e : E bd . 7. F eb ru ar 1422 
D w erholcz: E b d ., 19. A pril 1431 N ü rnberg : E bd . Dl. 12373, 2. O ktober 1432 Siena: 
W iener H aus-, H of- und  S taa tsa rch iv .

2) D as Zeichen , ,R ta ‘‘ is t z. B. au f der am  i .M a i  1413 in  Crisei ausgestellten  
U rkunde Sigm unds zu lesen: U ngar. S taatsa rch iv  Dl. 10014, ein ähnliches au f einer 
U rkunde vom  23. N ovem ber 1421 aus B rünn . (Ebd. Dl. 11, 155, es is t auch au f einem  
anderen  E xem plar im  U ngar. S taatsa rch iv , Mus. A bt. zu finden.)

3) Z. B. am  17. M ärz 1415 K onstanz : „R elatio  Michaelis filii S tephan i de Z end“ 
(U ngar. S taatsa rch iv , M uz.), 30. Mai 1417 K onstanz : R ela tio  P h ilpus de Korog 
[Zichy okit. V I. 445), 10. A ugust 1431 A ugsburg: ,,C. p. d. r. Sebastiano de Solyag 
vicem agistro  ian ito rum  regalium  referen te“ , Somogy vm. okit. I I .  178.

4) Vgl. den ersten  A bschnitt.
5) Sigm unds itin e rariu m  w ährend  dieser Z eit: 15. Ja n u a r  1435 H ainburg , 

21. Ja n u a r— 10. F eb ru a r W ien, 23. F eb ru ar— 10. Mai P reßburg , 20. Mai— 23. Ju n i 
N agyszom bat, 6. Ju li— 12. A ugust B rünn , 29. A ugust— 11. Septem ber N agyszom bat,



der König infolge der ganzen provisorischen Lage nicht nur die cancellaria 
maior, sondern die bereits mit ihr enger verbundene cancellaria secreta 4) 
zu Hause gelassen, und er nahm nur für die Verwaltung der dringendsten 
Angelegenheiten einige ungar. Kanzleibeamten unter Führung des Kano­
nikus und Protonotarius Stefan Bükki aus Zagreb 2) mit, welche damals 
die im Ausland ausgestellten Urkunden Sigmunds, die übrigens auch 
jetzt nach ungar. Brauch und auf Relation der ungar. Räte herausgegeben 
worden waren 3), infolge Fehlens der ungar. Siegel mit einem der Reichs­
siegel und zwar gewöhnlich mit dem Sekret ausgefertigt hatten4).

Die ungar. staatsrechtliche Auffassung fand dieses Verfahren, obwohl 
ein ähnlicher Fall, wie wir gesehen haben, nicht nur einmal auch in der 
Reichsverwaltung vorgekommen ist, nicht ganz entsprechend, und des­
halb, wenn sie in weniger wichtigen Angelegenheiten (wie bei Mandaten, 
einfachen Begnadigungsakten usw.)5) die mit fremden Siegel ausgestellte 
königliche Urkunde auch respektierte, so entwickelte sich bei Angelegen­
heiten wichtigeren und beständigeren Charakters (Güterschenkungen, Be­
stätigung von Privilegien usw.) doch der Gebrauch, daß nach Entschei­
dung des Königs und zwar wahrscheinlich immer nach Wunsch der Be­
treffenden die ausländische „Deputation“ der Kanzlei der zu Hause ge­
bliebenen cancellaria secreta oder maior den Befehl der Urkundenausstel­
lung schickte, welche sie dann mit der Anmerkung ,,Ad literatorium man- * 1 2 3 4 5
15.— 27. Septem ber P reßburg , 29. Septem ber T a ta , 30. Septem ber— 9. Novem ber 
P reßburg , 3. Dezem ber— 16. D ezem ber T ata , 20. Dezem ber 1435— 30. Jan u a r 1436 
S tuhlw eißenburg, 14. F eb ru a r— 29. A pril Ofen, 3.— 7. Mai P reßburg , 17.— 23. Mai 
W ien, 25. Mai K losterneuburg , 7. Ju n i— 18. A ugust Iglau, 23. A ugust 1436— 29. Ju n i 
1437 P rag , 5. Ju li— 7. A ugust E rlau , 9.— 10. A ugust Zaaz, 12. A ugust— 9. Novem ber 
Prag , 11. N ovem ber W laschim , 18.— 21. N ovem ber Tele, 26. Novem ber Budwitz, 
29. N ovem ber— 9. D ezem ber Znaim  (vgl. Altmann 11009— 12222a, w eiterhin K ároly 
R á th  a. a. O., S. 145— 151).

1) U n te r der L eitung  des F ünfk irchner P ropstes M athias Gathaloczi, des Erz- 
und  Geheim kanzlers. D aß e s  w ährend  dieser Zeit auch  V ikare gab, s. F e je k , X. 
7, 648. W eiterh in  Tkalcjc, I I .  125, wo auch auf einer am  13. Septem ber 1236 in 
Ofen herausgegebenen U rkunde ein V erm erk „ E x  deliberatione prela to rum  e t ba- 
ronum  v icario rum “ zu lesen ist.

2) S. die in  der S. 170 Anm . 2 z itierte  U rkunde, ebenso wie Szentpétery a. a. O. 
S. 170.

3) Sogar au f einer am  9. Septem ber 1437 in P rag  herausgegebenen U rkunde ist 
der V erm erk , ,R ta “ zu lesen. (U ngar. S taatsarch iv , Muz. A bt.)

4) So: 22. Septem ber 1436 (Ungar. S taatsarch iv  Dl. 12958), 23. Septem ber
(Ebd., M us.), 2. O ktober Somogy vm. okit. I I .  254, 16. O ktober (Ung. S taatsarchiv  
Dl. 12964), 4. N ovem ber {Zichy okmt. V II I .  539). 12. Ja n u a r i 437 (Ung. S taats- 
a rchiv  Dl. 13005), 7. F eb ru a r H azai okmt. 3, 97> 6. März (Frangepdn okit.  ̂ . 2 5 ,  
10. April (Ung. S taa tsa rch iv  Dl. 13037), 27. Ju n i (ebd., Mus.), säm tliche in g, 
außerdem  z. B. 4. Dezem ber 1437 ohne O rtsangabe [Zichy okit. V III . 611), ■ ez.

1437. Znaim  (E b en d a  612).
5) Die obigen U rkunden  haben gewöhnlich einen solchen Inhalt.
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datum domini regis (imperatoris)“ und mit dem ungar. Siegel ausfertigte1). 
Auf der so ausgestellten Urkunde bemerkte man manchmal zum Zwecke 
der größeren Wirksamkeit, daß ein ungar. Rat den aus dem Ausland 
geschickten Befehl vermittelt habe, und man trug die Urkunde in das 
ungar. Register ein 2).

Geringer war aber die Zahl der Verbindungen, die auf dem Gebiet der 
ungar. und Reichsrechtsprechung zustande gekommen waren.

In Ungarn entsprachen dem Reichshofgericht eigentlich zwei Ge­
richte: das Palatingericht und die sog. „praesentia regia“, die ein unter 
dem Landesrichter (iudex curiae =  Hofrichter) arbeitendes Gericht dar­
stellte. Während aber das Reichshofgericht, wie wir gesehen haben, bis 
zum Anfang des 15. Jh.s mit der persönlichen Rechtsprechung des Königs 
identisch war, so wurde die Palatinrechtsprechung schon im 13. Jh., das 
Gericht des Landesrichters aber im Laufe des 14. Jh.s vollkommen selb­
ständig, sie traf mit besonderem (nicht königlichem) Siegel und mit be­
sonderer Kanzlei Verfügungen, und von der alten Verbindung blieb nur 
soviel, daß dieses Gericht auch weiterhin praesentia regia genannt wurde 
und die Urkunden, die dem Gericht galten, mit ,,domino regi“ adressiert 
wurden.

Da aber — infolge ähnlicher Gründe wie im Reich — auch in Ungarn 
weiterhin die persönliche Rechtsprechung des Königs notwendig war, ent­
standen auch hier gewisse Institutionen, die an das Kammergericht er­
innern, die aber im Laufe ihrer Entwicklung bald darüber hinausgingen.

x) Solche U rk u n d en : 5. Ju li  1436 Ofen (Ung. S taa tsa rch iv  Dl. 12931), 31. Mai 
1436 Ofen (E bd., M us.), 27. O k tober 1436 W aitzen  (E bd., M us.), 27. Septem ber 1437 
Ofen (M agyarország és Szerbia közti összeköttetések okit., A rchiv der Beziehungen 
zwischen U ngarn  un d  Serbien i n ) ,  usw.

2) 8. Ju n i 1436 O fen: „A d lite ra to riu m  m an d á tu m  dom ini im peratoris ad  
re la tionem  com itis de A ran em an a tu m " —  ,,R ta  ad  registrum  regale“ (Altmann 
11345). —  22. Ju n i 1436 O fen: ,,A d lite ra to riu m  m an d á tu m  dom ini im peratoris e t 
ad  re la tionem  S tephan i de A ran com itis N eugradiensis". —  ,,R ta "  (Ung. S taatsarch iv  
D l. 12919). —  5. Ju li 1436 Ofen: ,,A d lite ra to riu m  m andátum  dom ini im perato ris.“ —  
„ R ta  ad  lib rum  regale“ (E bd., Dl. 12931). —  W enn dagegen einm al ein frem der R a t 
m it arbeite te , w urde das auch  aufgezeichnet. So der Befehl Sigm unds an  die S tad t 
K äsm ark  in  einer bestim m ten  Angelegenheit der M ünzprägung, vom  9. Ju n i 1436 
aus Ofen d a tie rt, au f welchem  dieser V erm erk  zu lesen is t :  ,,D e comissione dom ini 
im perato ris T hom a de M elanensi per suas literas re feren te“ . (Ung. S taatsarchiv , 
M uz.) —  E s is t in te ressan t, daß  sich von dieser Auffassung, nach  der in  ungar. A n­
gelegenheiten das Reichssiegel n ich t von völliger G ültigkeit sein kann, n u r die ungar. 
U n te rtan en  ausschlossen, die n ich t zu dem  staatsrech tlichen  U ngarn  gehörten: die 
Juden , die in  P rag  am  3. N ovem ber 1436 die B estätigung  ihres von Sigm und schon 
früher (1431) e rlang ten  Privilegium s u n te r  dem  R eichssekret em pfingen. Diese 
U rkunde is t auch  deswegen bem erkensw ert, weil w ir aus ih r über die V erhältn isse 
der K anzlei in  diesen Jah ren  A ufklärung erhalten . Fejér X . 7. 787^.



Um die Wende des 14. zum 15. Jh. nannte man dieses Gericht, wenn 
der ungar. König in eigener Person Urteil sprach, specialis praesentia regia. 
Diese Rechtsprechung ebenso wie das Kammergericht wurden in dem 
ordentlichen königlichen Rat abgehalten, und die Urkunden wurden mit 
dem größeren königlichen Siegel, also auf dem Wege der größeren Kanzlei, 
unter Aufsicht des summus cancellarius ausgestellt. Durch die häufige 
Stellvertretung, welche der Erzkanzler schon gegen Ende des 14. Jh.s 
übernahm, bildete sich diese im Anfang des 15. Jh.s zu einem ordent­
lichen Gericht aus, und so mußte, bevor noch das Kammergericht selb­
ständig wurde, in der Organisation des ungar. Gerichts zur Ausübung der 
höchsten königlichen Rechtsprechung bereits eine zweite Institution ge­
schaffen werden. Diese neue Institution war die personalis praesentia 
regia, die sich, obwohl die erste Phase ihrer Entwicklung in das Jahr 1405 
fällt, zur größeren Bedeutung erst infolge der Staatsunion steigerte1).

Die ungar. zentrale Rechtsprechung, die einen viel größeren Umfang 
und Inhalt hatte, als daß man sie auch nur auf ein Jahr hätte aufheben 
können, ging während Sigmunds Aufenthalt im Ausland ungestört weiter, 
in dieser Hinsicht aber sprach der sich im Ausland aufhaltende Herrscher 
noch viel weniger bei der Besorgung der Angelegenheiten mit, wie wir das 
bei der allgemeinen Verwaltung gesehen haben, und überließ alles den Statt­
haltern und den zu Hause gebliebenen Gerichten (Palatin, Landesrichter, 
specialis praesentia regia), unter denen sich die unter der Führung des stän­
digen Kanzlers befindliche specialis praesentia regia eben infolge dieser 
Selbständigkeit in großem Maße entwickelt und sich eine besondere Kanzlei 
ausgebildet h a tte 2), bis die Rechtsprechung der Vikare, die die Person 
des Königs vertrat, die Ausbildung der personalis praesentia regia ver­
ursachte 3).

*) In  bezug au f die ungar. E n tw ick lung  s. I. Hajniks o. angeführte grundlegende 
S tudie, der aber die ausländischen Analogien n ich t genügend berücksichtigt h a t.

2) N am entlich  treffen wir zuerst w ährend der d ritten  längeren Abwesenheits­
periode Sigm unds im  Jah re  1433 den A usdruck „cancellaria m inor , der bis dahin m it 
dem  A usdruck „cancellaria  secreta“ identifiziert wurde. Die neueren Forschungen 
aber (I. Szentpetéry: a. a. O. S. 158— 160) haben erwiesen, daß  jene m it der Ge­
heim kanzlei in  gar keinen Z usam m enhang zu bringen ist. Im  Gegenteil ist es sehr 
w ahrscheinlich, daß  die neue Kanzlei, deren Keimzelle die T ätigkeit dieses gewissen 
M eisters Jak o b  gebildet h a t, der schon ab  1401 als „specialis presentie m aiestatis vices 
gerens“ , sp ä ter als „diffin itor causarum  in speciali presentia  nostre m aiestatis und 
dann  ab  1422 als „p ro tono tarius iudicatus specialis presentie nostre eine Rolle spielt, 
jenem  staatlichen  Organ ähnlich war, das sich als „H ofgerichtskanzlei'' eben während 
der Zeit Sigm unds von der K anzlei der ordentlichen Verwaltungsangelegenheiten 
endgültig tren n te  und dessen H au p t P e tru s W acker, dessen Tätigkeit in allem m it der 
des M eisters Jak o b  identisch  war, eben zu dieser Zeit (1424) den Tltel des Hofgerichts- 
p ro tono tars (protonotarius curie im perialis) erhielt.

3) Die U rkunden der personalis presentia  wurden zu dieser Zeit noch ebenso wie
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III.
G em einsam e A ngelegenheiten .

Die deutsch-ungar. Staatsunion vom Jahre 1410 hielt, obwohl auf 
beiden Seiten ständig Schwankungen zu verzeichnen waren, mehr oder 
weniger bis zum Ende das Gepräge einer Personalunion aufrecht x). Doch 
hatte das mittelalterliche Staatsleben, abgesehen von dem oben Erwähnten, 
auch solche Gebiete, wo das Prinzip der staatlichen Selbständigkeit noch 
nicht zur Geltung gekommen war und wo von dem oben Erwähnten ab­
weichend sich eine solche Gemeinsamkeit hatte ausbilden können, welche 
in jeder Hinsicht das Gepräge einer Realunion trug.

Dies waren Angelegenheiten, welche die patrimoniale Staatslehre des 
Mittelalters und der frühen Neuzeit mit dem Namen „negotia privata“ 
bezeichnet und welche von den ihnen gegenüberstehenden „negotia pub­
lica“ darin abwichen, daß, während die vorhergehenden im allgemeinen 
unter die Aufsicht der „Landesbewohner“, d. h. der Stände, gehörten, der 
Herrscher diese als Privatangelegenheiten frei und nach eigenem Gut-

die des K am m ergerichts, in der ordentlichen (großen) Kanzlei ausgestellt, n u r als die 
personalis presen tia  —  am  E nde des 15. Jh .s  —  sich selbständig m achte, wurden diese 
U rkunden auch  von der cancellaria m inor ausgefertigt, die von nun  ab  die Ausgabe­
stelle der beiden königlichen Gerichte bildete, solange M atth ias die beiden Gerichte 
n ich t vereinigte. Von nun  ab  en tsp rich t die cancellaria m inor der westlichen K am m er­
gerichtskanzlei.

x) In  dieser H insich t is t es charak teristisch , daß  in  solchen Angelegenheiten, 
die sich ebenso au f das R eich wie au f U ngarn  bezogen, au f einm al zwei U rkunden 
ausgestellt w urden, die eine in  der Reichskanzlei, die andere in  der ungar. Kanzlei. 
E in  in te ressan tes Beispiel d a fü r is t  das am  5. A ugust 1423 in Visegrad ausgestellte 
m an d á tu m  Sigm unds an  den Zagreber Bischof Jo h an n  (also an  den gemeinsam en 
E rzk an zle r!), in  dem  er ihn  b eau ftrag te , die B urgen und  G üter des Salzburger E rz- 
bischofstum s, die in  S te ie rm ark  in  der N ähe der ungar. Grenze liegen, in seine O bhut 
zu nehm en. D as m an d á tu m  w urde in zwei m ite inander völlig übereinstim m enden 
E xem plaren  ausgestellt, aber das eine h a t  er ,,ad  m an d á tu m  dom ini regis Franciscus 
prepositus S trigoniensis“ un terfe rtig t, und  es w urde m it dem Reichssiegel bestätig t, 
das andere  w urde solange „D e comissione propria  dom ini regis“ ausgestellt und m it 
dem  ungarischen Siegel versehen. (Beide in  dem  W iener H aus-, Hof- und  S taa ts­
arch iv , ebenso Altmann 5599.) N och charak teristischer als dieses is t der am  25. Ju li 
1437 aus dem  böhm ischen E ger ausgehende Befehl Sigmunds, der einerseits an  die 
R e ichsun tertanen , andrerseits an  die ungarländischen U n te rtan en  gerichtet war. 
Weil näm lich Sigm und sein ungar. Siegel im  L ande gelassen h a tte , w urden beide Befehle 
m it dem  Reichssiegel ausgestellt, aber die frühere U nterscheidung blieb auch je tz t, 
weil der eine nach  dem  G ebrauch der Reichskanzlei „A d m an d á tu m  dom ini im pera- 
to ris  M arquardus B risacher“ , der andere solange nach ungar. G ebrauch „Comissio 
propria dom ini im p erato ris“ ausgestellt wurde. (Der e rstere  is t in  einem, der andere 
in  zrvei E xem plaren  im  W iener S taatsarch iv , ebenso Altmann 11905, bzw. 11906.) —  
Im  H inblick  au f die gem einsam e R echtsprechung is t das Beispiel des von Sem ouitus, 
dem  Masowischen H erzog, gegen Jo h an n  G arai in  der A ngelegenheit von gewissen 
ungar. G ütern  eingeleiteten Prozesses in teressan t. Die Sache w urde an  der Grenze



dünken verwalten konnte x). Obwohl der Begriffskreis dieser Angelegen­
heiten ständig wechselte und immer von dem Verhältnis des Herrschers 
zum Staat abhing, so gehörten dennoch gegen Ende des Mittelalters im 
allgemeinen die folgenden Angelegenheiten zu ihm: 1. gewisse Formen der 
Adelsverleihung und der Wappenschenkung, 2. einzelne Zweige des 
Finanzwesens und hauptsächlich 3- das Kriegswesen und 4- auswärtige 
Angelegenheiten.

Zu bemerken ist aber, daß die Institution der „gemeinsamen Ange­
legenheiten", wenn sie im allgemeinen auch das Gepräge einer modernen 
Realunion zeigt, davon doch im wesentlichen abwich. Die Staaten der 
modernen Realunionen nämlich rufen zur Ausübung der gemeinsamen 
Staatsmacht gewöhnlich gemeinsame von den einzelnen Staaten ab­
weichende Staatsorgane, ein gemeinsames Parlament oder wenigstens ein 
gemeinsames Ministerium ins Leben* 2 3), so daß wir diese Gemeinsam­
keit, wenn auch im kleineren Maßstabe, auch bei einer solchen Halbreal­
union vorfinden, wie sie die österreichisch-ungar. Monarchie war. In der 
Staatsverbindung, die das Deutsche Reich und Ungarn zusammenschloß, 
trat kein derartiges gemeinsames Organ für die Verwaltung der gemein­
samen Angelegenheiten ins Leben, sondern statt dessen bildete sich an­
fänglich die Gewohnheit heraus, daß bei der Verwaltung derartiger An­
gelegenheiten gewöhnlich deutsche und ungar. Räte zusammenarbeiteten, 
daß aber die schriftliche Ausfertigung derselben von jenem Verwaltungs­
organ des Kaisers und Königs besorgt wurde, das einerseits wegen seines 
Ansehens, andererseits wegen seiner Organisation eher Anspruch darauf 
erheben konnte: von der Reichskanzlei.

1. Unter den Angelegenheiten, welche zur persönlichsten Verfügung des 
Kaisers und Königs gehörten, können wir an erster Stelle die Adels- und 
Wappenangelegenheiten behandeln.

Der mittelalterliche Staat, welcher eine geographische Zusammenfassung 
verschiedener Gesellschaften von verschiedenen Ständen und von voll­
kommen rechtlosen Elementen war, kannte den Begriff der Staatsbürger-
der beiden S taa ten  in P reßburg  am  6. Jan u a r 1430 un ter dem  persönlichen Präsidium  
des Königs v e rhandelt, als Sigm und vor seiner Abreise ins Reich noch zum letzten 
Male in  U ngarn  G ericht h ielt. N achdem  das B eweisverfahren vor sich gegangen war, 
als Jo h an n  G arai sich au f das ungar. königliche B uch bezogen h a tte  und dieses der 
P ro p st A ndreas, der V izekanzler des größeren Siegels, hervorgesucht h a tte , überließ 
Sigm und die Sache dem  gem einsam en U rte il der in  seiner B egleitung befindlichen 
ungarischen und  R eichsräte, das, dem  Gegenstand des Prozesses entsprechend, durch 
die ungar. K anzlei ausgefertig t wurde. (Temes vm. okit. 629.)

x) Vgl. Jellinek a. a. O. Berlin 1929.
2) S. z. B. Ascheborg: Das Staatsrecht der vereinigten Königreiche Schweden

und Norwegen. (In M arquardsen’s H andbuch.)
3) Vgl. Ödön P olner: Magyarország és A usztria  közjogi viszonya (Ungarns un

Österreichs staatsrechtliches V erhältnis). Bp. 1891.
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schaft nicht. Statt der Staatsbürgerschaft spielte in der mittelalterlichen 
Staatsanschauung der Begriff der „fidelitas“ eine Rolle, welcher die 
„Landesbewohner“ (regnicolae) nicht als Glieder eines souveränen Staates, 
sondern als Getreue (fideles) eines Herrschers, der über dem Staat steht, 
betrachtete, deren rechtliche Stellung im Staate eigentlich nur das Korrelat 
zu diesem privatrechtlichen Verhältnis war, das der Betreffende gegen­
über dem Herrscher einnahm J). Das Ergebnis dieser Auffassung war, 
daß, wenn ein Herrscher gleichzeitig über mehrere Länder regierte, die 
fideles eines seiner Länder in einem anderen auch als fideles galten (auf 
solcher Grundlage war es z. B. möglich, daß der Erzbischof Johann Kanizsai 
von Gran oder der Bischof Johann Albeni von Zagreb, obwohl sie ungar. 
Untertanen waren, dennoch Reichswürden trugen) und daß, wenn sie zur 
Belohnung ihrer fidelitas in einem Lande Privilegien erwarben, sie die 
Privilegien auch in den anderen Ländern ihres Herrschers zur Geltung 
bringen konnten 1 2).

In gesteigertem Maße galt dies von den äußeren Zeichen der Würde, 
welche sich (obwohl die älteren Zeiten sie auch kannten) hauptsächlich 
gerade unter Sigmund zur Zeit des Konstanzer Konzils zu verbreiten 
begannen 3) und deren Verleihungen noch so sehr aller staatsrechtlichen 
Beziehungen entbehrten, daß die Herrscher sie den fremden Untertanen 
verleihen konnten 4) : nämlich von den Wappen5). Unter solchen Umständen 
konnte es ohne jede Verletzung des ungar. Staatsrechts geschehen, daß 
Sigmund, der gleich am Anfang seiner gemeinsamen Regierung im Jahre 
1411 — und zwar über die Reichskanzlei — einen deutschen Herold, einen 
gewissen Johannes Kunigsberg mit dem Namen „Ungerland" zum Wappen­
könig ernannte 6), wiederholt über die Reichskanzlei auch seinen

1) S. dazu wenn auch  in  anderer Beziehung, P é ter Vaczys oben angeführte Studie.
2) Dieses w ird n u r  d u rch  die in der N euzeit au ftre ten d e  In s titu tio n  des In - 

d ig enatus begrenzt, aber n ich t aufgehoben.
3) A n ta l ÁldÁs y : Cimertan (W appenlehre). (Handbuch der ungar. Geschichts­

wissenschaft.)
4) So z. B. die am  20. O ktober 1415 in  Perpignan durch  den A ragonischen 

König F erd inand  I . vollzogene W appenverleihung an  die M itglieder der Fam ilien 
H e tty e y  un d  B átéi. (M agyar címeres emlékek I I .  17.)

5) W ie die ä lte sten  W appenurkunden  besagen: ,,De claro th ro n i lum ine ve lu t 
e  sole m icantes radii, n o b ilita tes legitim o iure p rocedunt e t  om nium  nobilitatum  
insignia a  regia m aiesta te  dependent, u t  non sit dare alicui nobilita tis  seu generositatis 
insigne, quod a grem io non p ro v en it regie c la rita tis“ . (Ebd. I. 31.)

6) S taa tsa rch iv  in  W ie n : E  R egister 31. I . (Auf G rund des Registers gab es A ntal 
ÁldÁsy im  39. Bd. d e sT u ru l heraus. 1925, S. 31.) E s is t in te ressan t, daß, als Böhm en 
im  Jah re  1433 durch  Sigm und einen W appenkönig u n ter der B ezeichnung „B ehem er- 
la n d “ erh ielt, diese E rnennung  auch  von der Reichskanzlei ausgestellt w urde, die 
B öhm en aber diese als unrechtlich  ansahen. D er T ex t der E rnennung ist näm lich 
im  K  R egister (28 v) durchgestrichen und am  R ande s teh t: „V ide in registro Boem ie".



ungar. Getreuen ein Wappen oder damit zusammenhängende Privilegien 
schenkte x). Die erste solche Verleihung am 26. Januar 1415 in Konstanz 
für Anton Somkereki (nobili Anthonio quondam Nicolai de Somkereki 
nostro et sacri imperii fideli dilecto), der im römischen Reich Dienste tat, 
war keine vollständige Wappenverleihung, sondern nur eine Bestätigung * 2) 
eines schon getragenen Familien Wappens „zum größeren Ruhme ihres 
Adels“. Nicht viel später aber begegnen wir einer bereits vollkommen 
neuen Wappenverleihung und zwar am 12. März 1415 auch in Konstanz 
für Martin Bossányi 3).

Verleihungen dieser Art wurden noch vergeben: am 10. Oktober 1416 
in Aachen an Andreas und Lorenz Jányoki, ebenso an Lorenz Szászi 
(vollständige Verleihung) 4), am 1. Mai 1426 in Gran an den gemeinsamen 
Erzkanzler, Bischof Johann von Alben in Zagreb und an dessen Brüder, 
den Fünfkirchner Bischof Heinrich von Alben und Rudolf von Alben 
(Wappenerweiterung) 5), am 12. Mai 1429 in Preßburg an die Söhne des 
Stefan Kölkedi (Wappenbestätigung) 6), am 20. April 1434 in Basel an 
Johann Básznai und seinen Bruder Anton (vollständige Verleihung)7) usw.

Zu bemerken ist, daß ein großer Teil der Verleihungen, wenn sie auch, 
wie wir sehen, zum großen Teil im Ausland ausgestellt wurden, zuweilen 
durch die Vermittlung ungar. Räte und zwar öfter nach ungar. Brauch 
ausgefertigt wurde. Über die z. B. für Anton Somkereki verliehene Wappen­
erweiterung verfügte der Relator, welcher die Angelegenheiten von Anton 
Somkereki in der ungar. Kanzlei zu besorgen pflegte: der Palatin Nikolaus 
Garai8) und das Bild des verliehenen Wappens — abweichend von dem
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x) D iesbezüglich b rin g t József C soma  einige G esichtspunkte und Beispiele 
(Turul, X IV . Bd., 1896, 9 ff.): Zsigm ond kirá ly  címeres levelei (Die W appenbriefe des 
Königs S igm und), ebenso G yula S chö nherr  (ebd. S. 36): A  Kölkedi család címeres 
levele 1429-ből (Der W appenbrief d er Fam ilie K ölkedi aus dem  Jah re  1429, und Csomas 
E ntgegnung  (ebd. S. 94): Zsigm ond kirá ly  német birodalmi cimerlevelirol (Über die 
D eutschreichsw appenbriefe des Königs Sigm und). A ußerdem  vgl. A bschnitt II , 
S. 166. Anm.2,

2) A  Széki Teleki cs. okit. (Archiv der Fam ilie Teleki v. Szék I. 406). M agyar 
címeres emlékek I . 38 . (K ennt A ltm ann  nicht).

3) A n ta l Áldásy a. a. O. I. 6. (K ennt Altmann nicht.)
4) F e j é r : Codex diplom aticus X . 5. 678.
5) H  R egistrum  119. (A ltm a n n  6629.)
G) M agyar címeres emlékek I I .  39- (Bei Altmann nicht zu finden.)
7) Ih r  T ex t is t herausgegeben: T u ru l 1897. 9U und M agyar címeres emlékek 

I I .  47. A ufgezeichnet au f der Seite m v  des K  Registers. Aus diesem zitiert Altmann 
u n te r  der N r. 10628.

8) D er K anzle iverm erk: „ Jo h an n es  prepositus de Strigonio vicecancellanus. 
P e r dom inum  N icolaum  p a la tin u m “ . In  den Angelegenheiten des A ntal Somkereki 
is t  N ikolaus G arai der R e la to r: 25. N ovem ber 14x4 Köln (Széki Teleki cs. okit. I. 403),
7. A pril 1415 K onstanz (ebd. S. 409).
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Brauch der Reichskanzlei, welche es in die Mitte zu malen pflegte — waren 
am Anfang der Urkunde abgebildet1).

2. Die zweite Gruppe der gemeinsamen Angelegenheiten bildeten 
gewisse Beziehungen der Finanzangelegenheiten. Die Verwaltung der 
Finanzangelegenheiten blieb zwar bis zum Ende getrennt, aber bei der 
Verwertung der Einkünfte und im allgemeinen bei der obersten Leitung 
der Finanzangelegenheiten verschmolzen nach dem Brauch des patri- 
monialen Staatshaushaltes die verschiedenen Gesichtspunkte vollständig 
ineinander.

Am 13. November 1415 wies Sigmund in einer in Konstanz aus­
gestellten Urkunde dem Burggrafen Johann von Nürnberg zum Ersatz 
der Kriegskosten, die er in Ungarn in den Türkenkriegen getragen hatte, 
20000 Gulden zu Lasten der Steuernder Reichsstädte Rothenburg, Winds­
heim, Nürnberg, Schweinfurt und Weißenburg an 2). Gleichfalls wies 
er am 12. Januar 1431 in Konstanz dem Vizekanzler der ungar. Geheim­
kanzlei, Ladislaus Csapi, 800 Gulden zu Lasten der Städte Konstanz und 
Nürnberg z u 3), von denen schon nach ein paar Tagen 615 Gulden aus­
gezahlt wurden4). Die Urkunden wurden natürlich in allen beiden An­
gelegenheiten durch die Reichskanzlei ausgestellt5).

Es wurden aber auf dem Wege der Reichskanzlei auch Angelegen­
heiten ganz anderen Charakters erledigt. So gab die Reichskanzlei am 
19. Oktober 1411 in Preßburg dem siebenbürgischen Woiwoden Stibor 
die Erlaubnis (und zwar in einer deutschsprachigen Urkunde), Lessel 
Herings verpfändete Burgen Dévény und Scharf enstein auszulösen6), 
ebenso versichert die Reichskanzlei am 28. Juli 1415 in Sessel dem Ofener 
Bürger Eberhart Sachs, daß Sigmund ihm seine 3356 ungar. Gulden bis 
zum 2. Februar ausbezahlen würde 7).

3. Eine Folge des patrimonialen Staatshaushaltes war, daß zwischen 
zwei oder mehreren Staaten, die, wenn auch nur provisorisch, unter einen 
gemeinsamen Herrscher gekommen waren, nicht nur in Finanz-, sondern — 
was damit in enger Verbindung steht — auch in Kriegsangelegenheiten 
Gemeinsamkeiten vorhanden waren. *)

*) Vgl. A ntal Á l d á sy  a. a. O.
2) A ltm a n n  1905.
3) A ltm ann  8 0 6 2 . (Aufgezeichnet I R egister 99V .)
4) Sigm unds E m pfangsbestätigung  da rü b er: A ltm ann  8215.
5) M it dem  U nterschied , daß  bei der ersten, weil dam als Sigm und n ich t in 

K onstanz war, w ahrscheinlich n u r die eine der M em branen b e n u tz t w urde, die Sigm und 
seinem  S tellvertre ter, dem  B randenburger M arkgrafen Friedrich , hin terließ . (Vgl. 
A ltm a n n  1880 b.)

6) ,,P e r dom inum  E renfred  de Seckendorf m agistrum  curie burgrav ii N ürn- 
bergensis Johannes K irchen .” E  R egistrum  io v . (A ltm ann  140 .)

7) Ohne Gegenzeichnung! E  R egistrum  I 9 3 r .  (A ltm ann  1181 .)



Obwohl die höchste Kriegsführung zu dieser Zeit der ordentlichen 
Verwaltung noch ferner stand und sie sich infolge der personalen Kriegs­
führung sozusagen ohne Inanspruchnahme schriftlicher Mittel abspielte, 
so beweisen dennoch die wenigen Spuren, die auf dem Gebiet der all­
gemeinen Kriegsführung geblieben sind, auch auf diesem Gebiet den ge­
meinsamen Charakter.

Dies zeigte sich hauptsächlich in dem langwierigen Kriege Sigmunds 
gegen Venedig, den er in erster Linie als ungar. König um den Besitz des 
ewig umstrittenen Dalmatien führte und der zum Hauptführer einen 
ungar. Untertan hatte, Pipo von Ozora, den Gespan von Temes, der übrigens 
italienischer Herkunft war. Dennoch wurde der Krieg nicht nur mit 
ungar., sondern auch mit Reichskriegskräften geführt und erstreckte sich 
von dem zu Ungarn gehörigen Kroatien und Slawonien, wie auch Dal­
matien auf die norditalienischen Provinzen des Reichs, auf Istrien, Friaul 
und die Lombardeix).

So wurde durch die Reichskanzlei die Verfügung ausgestellt, durch 
die Sigmund am 3. November 1411, d. h. sogleich zu Beginn seiner ge­
meinsamen Regierung, den Grafen Friedrich von Ostenburg, Stibor von 
Stibrowitz (Woiwode Stibor) und Philipp v. Ozora in Aquileja und Friaul 
mit der Übernahme der „Reichsangelegenheiten“ betraute 1 2). In gleicher 
Weise das Mandat, mit dem er am 5. Mai 1412 den Siebenbürger Woiwoden 
Nikolaus Marczali und den Grafen von Zengg, wie auch den Ban Johann 
Maröthi von Macsö gleichfalls in Aquileja, Friaul, sowie in Toscana und 
in der Lombardei betraute 3), ebenso das Mandat, in dem er wenig später 
den Einflußbereich des Nikolaus Marczali auf Dalmatien und Kroatien 
ausdehnte 4). Und gleichfalls stammt daher die Verfügung, in der Sigmund 
im Laufe des Krieges anordnet, daß die von Pipo von Ozora eingenommene 
Burg Torre des Friedrich della Torre in Dalmatien zurückgegeben werden 
sollte 5) oder in welcher er 1418 in Konstanz den Neubau der Burg Carciano 
zuläßt6). Dieser Brauch dehnte sich infolge der ständigen militärischen 
Verwaltung, unter der die südlichen Provinzen Ungarns standen, öfter 
auch auf Angelegenheiten bürgerlichen Charakters aus. So legitimierte 
Sigmund einmal über die Reichskanzlei die Tochter des Bürgers Stefan
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1) A sch b a ch : Geschichte K aiser Sigm unds. I I .  Bd.
2) ,,A d m an d á tu m  dom ini regis Johannes K irchen. E  R egistrum  i i v . 

(A ltm a n n  1 4 4 .)
3) D er K anzleiverm erk  is t  der gleiche. E  R egistrum  24r (A ltm ann  224).
*) 27. Mai 1412 „A d m an d á tu m  dom ini regis Johannes prepositus Sancti

S tep h an i" . E  R egistrum  17T (A ltm ann  243).
5) „ P e r  B enedictum  prepositum  Albensem. Johannes prepositus e t vice-

cancellarius e tc .“ Die erste  U rkunde im  E  R egister. (A ltm ann  206.)
6) „A d m andátum  dom ine regis episcopo Traguriensi referente. Paulus de Tost.

F  reg istrum  115 (A ltm ann  3164.) ,
U ngarische Jahrbücher. X VI. 1 ^
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Mustig aus Trau x), einer Stadt, die übrigens der Oberhoheit Ungarns 
unterstellt war 2). Der Relator in diesen Angelegenheiten war Pipo von 
Ozora (Per dominum Philippum de Ozora comitem Themesiensem Jo­
hannes Kirchen), wie auch übrigens öfter ungar. Relatoren in diesen An­
gelegenheiten eine Rolle gespielt haben, so z. B. bei einer der zuletzt an­
geführten Angelegenheiten der Stuhlweißenburger Propst Benedikt3), 
bei einer andern der Trauer Bischof Simon4).

4. Die bezeichnendste und inhaltsreichste Gruppe der gemeinsamen 
Angelegenheiten bildeten die, welche das Verhältnis des Deutschen Reiches 
und Ungarns zu den übrigen Staaten berührten: nämlich die auswärtigen 
Angelegenheiten.

Dies beweisen die verhältnismäßig häufigen Verhandlungen5), die 
sofort am Anfang der gemeinsamen Herrschaft Sigmunds bei den Friedens­
verhandlungen mit Polen einsetzten [1. Februar 1411 Thorn: Friedens­
schluß zwischen Polen und dem Deutschen Ritterorden 6), 19. November
1411 Szramovice: Friedenschluß zwischen Ungarn und Polen7), 15. März
1412 Lublau: Bündnis zwischen Ungarn und Polen8)] und welche fort­
gesetzt wurden mit den verschiedenen Bündnissen mit Österreich, Frank­
reich und England [7. Oktober 1411 Preßburg: österr.-ungar. Grenz­
vertrag9), 15. Juni 1414 Triest: Bündnis zwischen der Union und Frank­
reich10), 15. August 1416 Canterbury: Bündnis zwischen der Union und 
England11)], bis sie seit den 20er Jahren mit den Bündnis- und Friedens­
verträgen ihren Höhepunkt erreichten, die mit dem Krieg gegen Venedig 
zusammenhingen [7. Mai 1427: Bündnis zwischen der Union und Mailand12), 
8. September 1428 Illyéd: Waffenstillstand zwischen der Union und 
Venedig13), 5. Februar 1431 Mailand: nochmals Bündnis zwischen der

U E  reg istrum  3V (Altmann 75).
2) D er T rau er B ischof ist, ebenso wie die anderen  dalm atischen Bischöfe, eben 

u n te r  Sigm und in  die K lausel der ungarischen kgl. privilegialen U rkunden gelangt. 
s ) S. S. 177 Anm . 5.
4) S. S. 177 Anm . 6.
5) Diese sind von Jenő  Horváth zusam m engestellt w orden: Magyarország 

államszerződéseinek jegyzéke  973— 1526. (Verzeichnis der S taa tsv e rträg e  Ungarns. 
A M agy. K ül. Társ. k i a d v M agyarország szerződései a külső hatalm akkal (Ungarns 
V erträge m it den ausw ärtigen  M ächten). I . Bp. 1921, N r. 147— 172.

6) Horváth a. a. O. N r. 147.
7) Katona: H istória critica X I I .  50. Fejér: Codex diplomaticus X . 5, S. 120.
8) F e j é r : Cod. d ip l. X . 5, 2 5 2 .
®) E b d . X . 5, 125.

10) Horváth a. a. O. Nr. 157.
41) E bd . N r. 160.
12) E bd . N r. 164.
13) E bd . N r. 166.



Union und Mailandi ), 4. Juni 1433 Rom, 31. August 1435 Tyrnau und 
29. Juni 1437 Erlau: Waffenstillstand zwischen der Union und Ve­
nedig 2)] usw.

Um die obigen Feststellungen mit einigen Beispielen zu stützen, 
können wir anführen, daß Sigmund im Frühling 1412 aus Kaschau den 
Propst Johann aus Fünfkirchen, seinen ungar. Sekretär, und Octavian 
de Sancto Severino zusammen zum Papst Johann XXIII. schickte3), 
am 26. September 1425 beauftragte er in Preßburg den Abt Artandus 
von St. Antoine und den Propst Johann von Ofen, den Vizekanzler der 
cancellaria maior, mit Papst Martin V. ein Bündnis abzuschließen4), 
am 8. Dezember 1428 erhielten der Propst Andreas aus Csázma, ebenso 
der Vizekanzler der cancellaria maior und der Rechtsgelehrte Ludovicus 
Catanus in Temesvár den Auftrag, Friedensverhandlungen mit Venedig 
anzuknüpfen 5), bis endlich 1431 Brunoro della Scala (der Reichsstatthalter 
von Verona und Vicenza), der Ungar Ladislaus Tamási, Lorenz Hédervári 
und der geheime Vizekanzler Matthias aus Nürnberg den gemeinsamen 
Auftrag zum Bündnisabschluß mit Mailand erhielten 6). Es kam öfter 
vor, daß nur ungar. Räte die Verhandlungen führten, wie z. B. 1426 bei 
dem Empfang der Gesandten aus Florenz 7) oder 1432 bei den Friedens­
verhandlungen mit Venedig usw. 8). Sobald aber von der Herstellung 
und Ausfertigung der „Akten“ dieser diplomatischen Angelegenheiten 
die Rede war, geriet die ungar. Kanzlei vollkommen in den Hintergrund 9),

!) E bd . N r. 168.
2) E bd . N r. 170/72.
3) A ltm a n n  12 2 2 8 .
4) E bd . 6433, er lä ß t  zw ar dies B eglaubigungsschreiben für den inzwischen 

Veszprém er Bischof gewordenen Jo h an n  allein ausstellen. (22. A ugust 1426. A ltmann  

6721.)
5) A ltm a n n  7148.
e) A l tm ann  8663.
7) Am i i .  Mai 1426 te il t  der Zagreber P ro p st M atthias, der ungar. Geheim­

kanzler, in T a ta  den florentinischen G esandten  die Bedingungen des m it Venedig zu 
schließenden F riedens m it. (Archivio storico ita liano  1842. 4. 227.)

8) Am 25. M ärz 1432 b e au ftrag t Sigm und in Parm a die folgenden, die Friedens­
verhandlungen m it Venedig zu füh ren : den ungar. H ofm eister Ladislaus Tamási, 
den M arschall Lorenz H édervári, den K ewiner Gespan und N ándorfehérvárer K apitän 
M atiko, den V izekanzler des Sekrets, den Zagreber P ropst M atth ias und den dal­
m atisch-kroatischen U nterbanus Thom sa. (A ltmann  9086.)

9) So eine ausw ärtige A ngelegenheiten betreffende U rkunde, die von der ungar. 
K anzlei herausgegeben wurde, kom m t in  diesen Jah ren  n u r ausnahmsweise vor. 
E ine solche is t der am  15. M ai 1426 in  T a ta  von Sigmund ausgestellte Brief an den 
litau ischen F ü rs ten  W ito ld , in dem  er ihn fü r den polnischen König zur Hilfe gegen 
die T ürken  auffordert und  den der ungar. Geheimvizekanzler unterfertig te. „Ad m an 
d a tu m  dom ini regis M atth ias prepositus Zagrabiensis vicecancellanus". (A ltmann 
6638.) Ü brigens b estand  die darau f gerichtete T ätigkeit der Reichskanzlei oft nur
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und es trat die cancellaria imperialis hervor, welche nicht nur die diplomati­
schen Angelegenheiten im engeren Sinne an sich riß, sondern ganz allgemein 
die gesamte Auslandskorrespondenz, darüber hinaus auch solche An­
gelegenheiten, die im heutigen Sinne nicht mehr zu den auswärtigen An­
gelegenheiten gehören.

a) Die Reichskanzlei war für den Abschluß der gesamten Staats­
verträge zuständig und zwar für die beiden in dieser Zeit schon auftauchen­
den Formen, so für die „einfachen“ wie auch „zusammengesetzten" diplo­
matischen Verfahren1).

a) Die Reichskanzlei stellte die Beglaubigungsschreiben für die 
Gesandten aus und zwar nicht nur in den Fällen, da Reichs- und ungar. 
Räte gemeinsam als Gesandte geschickt wurden, sondern auch dann, 
wenn es sich rein um Ungarn betreffende Angelegenheiten handelte und 
nur ungar. Räte die Gesandten waren. Abgesehen von den oben zitierten 
Beispielen 2) stellte die Reichskanzlei („Ad mandátum domini regis Jo­
hannes prepositus Sancti Stephani vicecancellarius“ ) unter anderen die 
Beglaubigungsurkunde im Oktober 1412 aus, welche gewisse nicht genannte 
Persönlichkeiten mit der Verpfändung der Zips 3) an den polnischen König

ausschließlich in  der technischen A usstellung der U rkunde, indem  die K onzeption 
des T extes die verhandelnden P arte ien  gem einsam  verfertig ten . Dies w ird in te r­
essan t illu strie rt d u rch  den am  3. Jan . 1423 von P reßburg  von den B eauftrag ten  
Sigm unds an  die B eauftrag ten  des polnischen Königs Ladislaus gesandten  Brief 
(m it denen sie die am  E nde  des Jah res  1422 in  K äsm ark  auf die E rneuerung  des 
polnisch-ungar. B ündnisses bezüglichen V erhandlungen einleiteten, aber sie kehrten  
un terdes nach  P reßburg  zurück, um  ihren  H errscher zu b enachrich tigen !): „R everende 
p a te r  e t m agnifici am ici cariss im i! P ro u t pridem  m agnificus P e tru s de Perin e t hono- 
rabilis dom inus Johannes cancellarius coam basiatores nostri cum nostris relationibus 
e t tra c ta tib u s  p e r  n o s  m u tu o  e t  in v ic e m  in  K e z m a r k  c o n c e p t i s ,  prius quam  
nos ad  serenissim um  dom inum  nostrum  regem  R om anorum  e t Boemie etc. perve- 
n e ru n t sibique tra c ta tu s  hu ius m odi enucleatius d e texerun t . . .  p ro u t credimus, 
magnificus v ir P e tru s  H enrici m agister tavern icorum  vobis plene desc rip s it. . .  Id  
circo scire p laceat, quod dom inus noster rex  p re ten d it se hac re a liquem  deserere 
in  n o t u l a  i n t e r  n o s  u t r i m q u e  c o n c e p t a . . . “ G R egister 210, wo dies nach 
den ordentlichen reg istrierten  U rkunden  zwischen m ehreren, auf die Friedensverhand­
lung bezüglichen N otizen zu finden ist.

J) Vgl. L. B it t n e r : Die Lehre von den völkerrechtlichen Vertragsurkunden, Bin. 
1924. S. 4 ff. N atürlicherw eise kann  m an im  M itte lalter in  dieser H insich t noch n ich t 
irgendw elche genaue U nterscheidungen treffen, schon deswegen n ich t, weil die Ver­
handlungsurkunden  m eistens n ich t auf uns gekomm en sind.

2) Vgl. die in  den A nm erkungen 3—6 auf S. 179 z itierten  U rkunden, die folgende 
U nterfertigung  aufw eisen: 1412 un b ek an n t. —  1425: „ R ex  F ranciscus". —  1428: 
„A d m an d á tu m  dom ini regis P e tru s K alde canonicus Zagrabiensis“ . —  1431: un_ 
b ekann t. —  Alle diese B eglaubigungsschreiben w urden auch in  den R eichsbüchern 
reg istriert. H  104. —  I . 14L —  I. 140.

3) R eg istrie rt: E  registrum  3 7 r (A ltm ann  3 6 5 ).



Wladislaw betraute. Oder z. B. 1432, als Sigmund eine aus fünf Mit­
gliedern bestehende Gesandtschaft (namentlich den Hofmeister Ladislaus 
Tamasi, den Mai schall Lorenz Hedervari, den Gespan Matiko von Kevin, 
den Hauptmann von Belgrad, den Vizekanzler Matthias und den Ban 
Thomsa von Dalmatien-Kroatien) zu Friedensverhandlungen mit Venedig 
schickte und „Ad mandátum domini regis Gaspar Sligk“ das Beglaubi­
gungsschreiben unterfertigte1).

ß )  Die Reichskanzlei stellte die Staatsverträge aus, die die Union 
in ihrer Gesamtheit, wie auch nur den einen ihrer Partner angingen, bzw. 
das Exemplar, das für Sigmund bestimmt war, weil diese gewöhnlich in 
zwei Exemplaren angefertigt wurden. So z. B. wurden außer den Ver­
trägen zwischen der Union und Frankreich 2) und der Union und England 3) 
oder außer den zahlreichen, in Verbindung mit dem venetianischen Kriege 
zustande gekommenen Waffenstillstands- und friedensvertraglichen Ur­
kunden 4) die beiden am 7. Oktober 1411 und 10 Jahre später am 18. Sep­
tember 1421 in Preßburg mit Herzog Albrecht geschlossenen Verträge 
von der Reichskanzlei ausgestellt, von denen der eine die Grenzen zwischen 
Ungarn und Österreich regelte 5), der andere aber für den Fall, daß Sigmund 
ohne Hinterlassung eines Sohnes starb, seiner Tochter Elisabeth und 
seinem Schwiegersohn Albrecht die Erbfolge in Ungarn 6) (sowie in Böhmen 
und Mähren) zusprach. Wenn auch mit Zustimmung rein ungar. Adliger 
und ohne Gegenzeichnung, wurde dennoch der zwischen Ungarn und Polen 
am 10. Dezember 1411 in Visegrad geschlossene Friedensvertrag7 *) mit dem 
Reichssiegel herausgegeben, und auch die Urkunde des am 15. März 1412 
in Lublau zwischen den beiden Ländern geschlossenen Bündnisver-

1) I  reg istrum  i 82v (A l tm ann  9086).
2) 25. Ju n i 1414 T rien t: ,,A d m andátum  dom ini regis Johannes K irchen“ . 

(A ltm ann  993.)
3) Siehe R eichstagsak ten  V II. 332 (A ltm ann  i975)> ebenso dort 341 (A lt­

mann  2236.)
4) So z. B. 4. Ju n i 1433 R om : W affenstillstand m it Venedig auf 5 Jah re : „Ad

m andátum  dom ini im perato ris G aspar Sligk cancellarius e t comes ac capitaneus 
te rra ru m  É g re ."  K  reg istrum  i v (A ltm ann  9478). —  31. Aug. 1435 T irnau . zehn­
jähriges B ündnis m it V enedig: „A d m andátum  dom ini im peratoris Gaspar Sligk 
miles cancellarius“ . K  reg istrum  225— 226 (A ltm ann  11178). 9. Ju li 1437 Egei
(B öhm en): Die V erlängerung des m it Venedig 1433 geschlossenen W affenstillstandes 
au f weitere 9 Jah re . K anzleiverm erk bloß: „Ad m andátum  dom ini im peratoris , 
aber er w urde ebenso im  Reichsregister geführt: L  59v (A ltmann  11926).

5) „A d m an d á tu m  dom ini regis Johannes Kirchen. E  registrum  8 9. Heraus
gegeben von F e j é r : Codex diplomaticus X . 5- I2 5 (A ltm ann  43^)-

6) „A d  m an d á tu m  dom ini regis dom ino Georgio episcopo Pataviensi cancel-
lario  referente. Franciscus prepositus Boleslavensis . G registrum  97 98 -7- Heraus­
gegeben von K a t o n a : H istória critica X II . 3^2 (A ltm ann  461-).

7) „A d m an d á tu m  dom ini regis Johannes prepositus Sancti Stephani. Ange­
fü h rt:  auf den Seiten 14 b— I5r des E  registrum  (A ltmann  150).
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träges 1), ebenso dessen am 20. April 1415 in Konstanz 2) und am 30. Ok­
tober 1423 in Käsmark gegebenen Bestätigungen3). Und — was die 
Krönung des ganzen bedeutete — die Reichskanzlei stellte am 8. No­
vember 1411 in Zagreb auch jene sehr wichtige Urkunde aus, durch die 
der sich in Geldschwierigkeiten befindende Sigmund 12 Zipser Städte 
und drei Güter verpfändete4).

b) Außer diesen sehr wichtigen Staatsverträgen hat die cancellaria 
imperialis im allgemeinen alle auf die Union und Ungarn bezüglichen 
diplomatischen Schreiben erledigt, so die an den Heiligen Stuhl5), an 
die französischen 6) und englischen Herrscher 7), wie besonders an den 
deutschen Ritterorden8) und den polnischen König9), obgleich außer 
diesen mehrere, die z. B. die Übersiedlung10) einiger Mitglieder des deut­
schen Ritterordens nach Ungarn im Jahre 1428, die Frage der dalmatini­
schen Kriege im Jahre 1412 11), die der Moldauer und türkischen Kriege

x) ,,Ad m an d á tu m  dom ini regis Johannes p repositus S ancti S tephani.“ An­
gefü h rt: E  reg istrum  22v— 23 u n te r  dem  folgenden charak teristischen  T ite l: „ L itt  er a 
concordie in te r  reges H ungaro rum  e t Polonorum “ . N eben dem  R eichssekret h a ­
ben übrigens auch die ungarischen H erren  ihre Siegel angehängt. Die U rkunde 
gab u n te r  anderen  F e j é r  X . 5. 279 heraus, ab er ohne U nterfertigung  der Kanzlei. 
(A ltm a n n  1 9 9 .)

2) Ih r  K anzle iverm erk  is t ebenso wie ih r O riginal u n b ek an n t. Im  E  registrum  
aber is t  neben der vorhergehenden U rkunde zu lesen: „C oncordia in frascrip ta  fu it 
de verbo ad  verbum  sub sigillo m aiesta tis  im perialis ren o v a ta  e t d a tu m  est p a r lite- 
ra ru m  concordie per om nia eiusdem  tenoris, u na  pro  rege Polonorum  e t a lte ra  pro 
duce W itaw do, obm issis tarnen nom inibus p re la to rum  e t baronum  infrascrip torum , 
quorum  sigilla in  litte ra s  ren o v atas apposita  non fuere". H erausgegeben von D o g ie l : 
Codex diplom aticus regni Poloniae I . 49. (A l tm ann  1631, dessen A ufm erksam keit 
aber die obige E inzeichnung in das reg is trum  entging.)

3) Ih r  Original is t n ich t b ek an n t. E ingezeichnet auf S. 180 des G registrum , 
wo s te h t:  „R ex . F ranciscus“ . Auch h ier haben  neben das Reichssiegel die ungar. 
H erren  ihre Siegel an g ehäng t: „P resen tiu m  sub nostre  m aiesta tis  e t e tiam  p re la ­
to rum , principum  e t baronum  pred ic torum  sigillorum  testim onio litte ra ru m “ . H erau s­
gegeben u n te r  anderen  von F e j é r  X . 6. 533, K atona  X II . 403. (A ltm ann  5493-)

4) Ih r  K anzle iverm erk  is t ebenso wie ih r Original u n bekann t. A ngeführt auf 
S. 184- des G reg istrum , auf die —  im  H inblick  darauf, daß  dieser B and n u r von 
1418 ab  U rkunden  e n th ä l t— sie w ahrscheinlich e rst sp ä ter gelangte. N ach dem obigen 
zu folgern is t es unzw eifelhaft, daß  auch  sie von der Reichskanzlei ausgefertig t wurde. 
H erausgegeben un ter anderen  von F e jé r  X . 5. 397, K atona  X II . 127. (A ltm ann  380.)

5) Z. B. A l tm ann  667 ff., 672, 790, 811.
6) A ltm a n n  681, 432, 938, 2149 usw.
7) A ltm a n n  560, 938, 948, 958 usw.
8) A l tm a n n  6 8 8 7 , 7 3 0 9 , 1 7 1 3 2 .
9) A ltm ann  870, 2758, 2866.

10) „A d m an d á tu m  dom ini regis Caspar S ligk." (A ltm ann  7139.) S. noch ebd .7132. 
n ) Vgl. 391 a.



im Jahre 1420 bzw. 1421 *) oder z. B. die Verlegung * 2) des Sitzes der im 
Jahre 1437 wieder zusammengerufenen allgemeinen Kirchenversammlung 
nach Ofen betrafen, nicht so sehr Sache des Reiches als vielmehr Ungarns 
waren.

c) Schließlich hat die cancellaria imperialis nicht nur einmal in solchen 
Angelegenheiten ihre Verfügungen getroffen, die eigentlich keine diplo­
matischen Angelegenheiten waren. So z. B. hat die Reichskanzlei durchwegs 
die Urkunde 3) für die Aufnahme in die ausschließlich ungar. und unter 
dem ungar. König stehenden Orden (Sankt Georgsorden, Drachenorden) 
für die ausländischen Mitglieder ausgestellt, den ins Ausland reisenden 
ungar. Untertanen hat sie öfters Reisebriefe4) ausgefertigt und die An­
gelegenheiten der ungar. Untertanen nicht nur im Reiche 5), sondern auch 
im Auslande in ihre Obhut genommen6 * * * * *).

IV.

Die R eak tion .

Trotzdem waren die oben skizzierten Gemeinsamkeiten, wie wir es 
im Laufe unserer Abhandlung ständig hervorhoben, im allgemeinen bloß 
die Ergebnisse jener organisatorischen Undifferenziertheit, die der mittel­
alterliche feudale Staat aufweist. Das bedeutet aber nicht so viel, daß die 
beiden Partner der Staatsunion, die 1410 nur mit dem Plan des gemein­
samen Herrschers der Vereinigung beigetreten waren, die sie immer öfter 
treffenden schweren oder weniger schweren staatsrechtlichen Benach-

4) „A d m an d á tu m  dom ini regis dom ino Georgio episcopo Patav iensi cancel- 
lario referente F ranciscus p repositus S trigoniensis.“ (A ltm ann  4231. S. noch ebd.4602.)

2) A ltm ann  1 1 6 2 1 .
3) So z. B. die A ufnahm e des B ertho ld  Orsini am  26. Sept. 1412: „Ad m an- 

d a tu m  dom ini regis Johannes p repositus Sancti S tephani vicecancellarius etc.
E  registrum  39v— 40r . (A ltm ann  359-) Oder 1429 die Aufnahm e des litauischen Groß­
herzogs A lexander W ito ld : „A d m. d. r .  C aspar Sligk“ . F e j é r  X. 8. 6 1 6 . (A ltmann  

k e n n t sie n ich t.)
4) So der R eisebrief Sigm unds, vom  13. Febr. 1423, fü r den nach Rom und ins 

Heilige L and reisenden M ichael V árdai, der auf die R elation  des ungar. Vizekanzlers
Ladislaus Csapi h in  ausgestellt w urde, den aber der R eichsvizekanzler un terfertig te. 
„A d m. d. r. dom ino Ladislao cancellario ungarico referente. Franciscus prepositus
Strigoniensis“ . Z ichy  okit. V I I I .  80 . (A ltm ann  kennt sie n icht.)

5) So die U rkunde, in  welcher am  5. April 1423 in K aschau der G raner Pres­
b y te r  P é te r  Som odi der ungar. K apelle der Aachener M arienstiftskirche „ad  vicariam
seu capellam  H ungaricam “ vorgestellt wurde. „A d m andátum  dom ini regis F ran  
ciscus prepositus S trigoniensis.“ (A ltm ann  55i2 - ^gl- ebd. 2497.)

«) In  dieser H insich t is t sehr in te ressan t eine Petition  Sigmunds an den Papst,
in  welcher er die Sache des Neffen des dalm atinisch-kroatischen Banus M atko, na ^
Abel u n te rs tü tz t. „A d  m an d á tu m  dom ini im peratoris Caspar Slick cance n u s
(Ungar. S taatsarch iv , Muz. A bt.)
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teiligungen ruhig getragen hätten. Diese Nachteile waren großenteils 
solche, die nur die in die innersten Angelegenheiten der Regierung Ein­
geweihten kennen konnten. Einige Tatsachen aber überschritten auch 
diese Grenzen und kamen dem damaligen staatsbildenden Element, den 
Ständen, zum Bewußtsein, bei denen (infolge der staatsrechtlichen und 
bis zu einem gewissen Grade nationalen Wachsamkeit) sich gegen die 
Übergriffe der gemeinsamen Herrschaft kleinere oder größere Rückschläge 
zeigten.

Beide Staaten sind, wie wir gesehen haben, abwechselnd in gleicher 
Weise benachteiligt worden. In Deutschland, wo lange Zeit hindurch 
die Regierung von den Ungarn geführt wurde, genau wie in Ungarn, das 
hinsichtlich einiger Angelegenheiten und besonders der auswärtigen in 
eine untergeordnete Stellung geraten war. Wenn wir aber alle diese Nach­
teile miteinander vergleichen und das Verhältnis des Reiches und Ungarns 
von diesem Standpunkte gegeneinander abwägen 1), sehen wir, daß die 
durch die Wahl vom Jahre 1410 hervorgerufene staatsrechtliche Lage 
für Ungarn viel ungünstiger war, da hier die Union die ganze Staats­
organisation von Grund auf umgestaltete und Sigmunds ganze Herrschaft 
nur aus einer Reihe von provisorischen Anordnungen bestand.

So ist es auch leicht verständlich, daß, während im Reich die Rück­
wirkungen nur bei einigen konkreten Anlässen (so z. B. am Anfang der 
Regierung Sigmunds wegen der ungar. Leitung der Kanzlei2) oder 1429 
wegen eines längeren Aufenthalts Sigmunds in Ungarn3)) sich zeigten

x) M an m uß sich z. B. betreffs der au f dem  Gebiete der ausw ärtigen  Ange­
legenheiten  un d  im  allgem einen der gem einsam en A ngelegenheiten erkennbaren  
U n te ro rd n u n g  vor Augen h a lten , daß , w enn auch  bei diesen im  allgem einen die R eichs­
kanzlei d ie zuständige w ar, im  E ndergebnis doch diese lange Zeit h indurch  von U ngarn  
ausgeschrieben w urden, was aus den U nterfertigungen  der Kanzlei, die wir in  den 
B em erkungen ständ ig  aufgezeichnet haben, k la r ersichtlich ist.

2) Vgl. den  e rsten  A bschn itt.
3) D er von dem  in  P reß b u rg  abgehaltenen R eichstag sprechende B erich t des 

G esandten  der S ta d t R egensburg e n th ä lt  diesbezüglich A ngaben: „ I te m  also fo rdert 
unser h e rr der kunig  an  sand N ik las ta g  die fü rsten  und s te t  zu 9 s tu n d , do a n tw u rt 
d e r von M aincz unserm  h e rrn  dem  kunig, und  erzelt do im  was si sein genaden rieten , 
fü rsten  und  herrn , als oben begriffen ist. und  p a ten  darauf, sein genad w olt das also 
genadikleich aufnem en u nd  der k r is ten h a it zu tro s t  also au f den ta g  kom én gein 
F ran k c h fu rt oder N ürnberg  und d a rau f alle h e rrn  und fü rsten  und die s te t ernstleich 
fodern  als er des wol m ach t h ie t; w ann, wen si vor von fü rsten  und  h e rrn  nach  seinem  
haissen gefodert hieten , a in  ta il w ar körnen oder sein r a t  der andér gar n ich t; und 
m ain ten , si h ieten  a in  R öm isch kunig  der si zu fodern  h ie t. item  darau f a n tw u rt 
u n se rr h e rr der kunig , e r w ar fro gewesen das si also dohin  kom én und  ander herrn  
u n d  s t e t . . .  e r hofft auch  die sach  die er also fü r  sich genom en h ie t das die gotleich 
und  erleich w ar, d a rin  er ires racz  begert h ie t. w esten  si das in  chainen Sachen 
zu pesseren, des w ar er ■willig, s o l t  m a n  im  d a r i n  n i c h t  h e l f e n  w e l le n ,  so  
k o m  e r  a n  d ie  wro r t  zu  K o s te n i z  d ie  e r  d e m  p a b s t  g e g e b e n  h i e t ,  d a s



und mit der Veränderung der Lage gewöhnlich aufhörten 1), sie sich da­
gegen in Ungarn, wo man alles Übel in der gemeinsamen Herrschaft sah, 
allmählich gegen das ganze System der Staatsunion wandten und immer 
mehr deren Abschaffung forderten.

Diese Reaktion äußerte sich naturgemäß erst nach Sigmunds Tode 
in heftiger Weise. Dem Nachfolger Sigmunds, Albrecht, der nach der 
Krönung 2) zum ungar. Könige bald (18. März 1438) auch zum deutsch­
römischen König gewählt wurde3), wollten die ungar. Stände auf das 
Versprechen Albrechts hin, das er ihnen anläßlich seiner Krönung gab4), 
durchaus nicht erlauben, die fremde Krone anzunehmen und die Folgen 
einer Realunion über das Land zu bringen 5) ; und erst als die Basler 
Kirchenversammlung Albrecht von seinem den Ungarn gegebenen Ver­
sprechen löste 6), ließen sie es unter der Bedingung zu, daß der neue römische 
König erst nach 2 Jahren zu seiner Krönung ins Reich ging 7). Als aber
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e r  a in e n  a n d e r n  k u n ig  zu  d e m  r e ic h  w e i t  d e r  d e m  p a s  m o c h t  v o r  se in , 
e s  m o c h t  s i c h  a u c h  n o c h  a ls o  d a r z u  m a c h e n ,  e e r  w o l t  d a s  d ie  s a c h  
s ic h  n i c h t  a n d e r s  p e i  im  m a c h e n  s o l t  u n d  im  d a s  w o r t  s o l t  p e i  
s e in e n  Z e i te n  z u g e s c h r i b e n  w e r d e n ,  e r  w o l t  e s  e n o c h  d e m  p a b s t  u n d  
in  u b e r g e b e n ;  u n d  w o l t  s i c h  d e s  k u n i g r e i c h  zu  U n g e r n  t r a g e n ,  h o f f t  
e r  d o  h i e t  e r  n o c h  p r o t  u n d  wre in  d i e w e i t  e r  l e b t . “ D eutsche Reichs­
tag sak ten  IX . 360.

x) In  den obigen Fällen  nach  der A bdankung von Jo h an n  K anizsai (vgl. I I .  Ab­
sch n itt) bzw. wenn Sigm und doch in  das R eich zog und  d o rt (in N ürnberg) den 
R eichstag abhielt. (D eutsche R eichstagsakten  IX .)

2) F e j é r  X I. 29 ff. Ü brigens ging diese Sache auch  n ich t g la tt, wie sich aus 
der über A lbrech t von Aeneas Sylvius geschriebenen Lebensbeschreibung heraus­
s te llt:  ,,Sed  cum  in H ungáriám  perrex isset coronarique deberet, fu e ru n t complures 
nobiles, qu i se nih il de sua electione scivisse con tenderen t nec eum regem  voleban t“ . 
H erausgegeben von  F e j é r : Codex dip l. X I. 389 etc.

3) In  bezug au f die W ahl s. D eutsche R eichstagsakten , w eiterhin W. A lt­

m a n n s  S tud ie: Die W ahl K önig  Albrechts I I .  zum  römischen Könige. Bin. 1886.
4) D er T ex t dieses Inaugurald ip lom s is t im  Original n ich t vorhanden, nur in 

zwei K opien (M ünchen, H of- und  S taatsb ib i., cod. la t. 17543» fol. 220, bzw. Melk. 
S tiftsb ib i.), die von G . B e ck m a n n  en td eck t wurden. (Vgl. D eutsche R A chstagsakten 
X I I I .  1. 24.) D er fragliche (13.) a rticu lus (obwohl B eckm a nn  das Ganze anders 
in te rp retieren  will) la u te t  folgenderm aßen: „ I te m  quod in  isto  loco, in quo oumus, 
nos cum  ipsis m anebim us e t  procedem us postea ad  domos hab ita tionum  nostrarum  
tarn  an te  coronationem  quam  po st in  H ungária  e t ibi m ansionem  more aliorum  regum 
faciem us e t  con tinuab im us. (S. S. 184 Anm. 3.)

5) F e j é r : Cod. dipl. X I . 48  ff.
«) F e j é r  erw äh n t in  seiner zu dem  oben erw ähnten  Brief des Bischofs von 

N av arra  beigefügten A nm erkung: ,,F u e ra t e tiam  per Fridericum  aliosque Austrie 
duces p o stu la tu s, a  p a trib u s au tem  concilii Basiliensis religione, H ungaris da ta , 

so lu tus p ro n u n c ia tu s“ .-
7) W indecke sag t (a. a. O. S. 443): „do  goben ime die fürsten  fn s t  zwei jor 

heruß  in  das rieh  zu körnen“ . Vgl. A l t m a n n : Die Mahl Albrechts, I I .  S. 68.
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die Lage — entgegen allen Versprechungen Albrechts — in allem die alte 
blieb, der neue König, der neben den drei Kronen Sigmunds noch das 
österreichische Herzogtum besaß, sofort nach seiner Thronbesteigung 
sich ins Ausland, Österreich und Böhmen, begab und die heimische Re­
gierung wiederholt Statthaltern anvertraute*)> wuchs die große Un­
zufriedenheit, die sich seit drei Jahrzehnten angesammelt hatte, mit 
Albrechts Abwesenheit, legte das alte staatsrechtliche Gepräge ab, wurde 
zur nationalen Bewegung 2) und wandte sich mit ganzer Kraft gegen die 
auf dem Lande lastende fremde Herrschaft und deren ganzen Anhang, 
wobei sie selbst den Herrscher fremder Abstammung nicht schonte, der 
sich noch nicht die Sprache seines Volkes zu eigen gemacht hatte 3).

Im Mai 1439 legte der auf die Nachricht von Albrechts Heimkehr in 
Ofen zusammengekommene revolutionäre Landtag, dessen Vorspiel der 
erbitterte Straßenkampf zwischen den ungar. und deutschen Bürgern

*) W ährend  dieser A bw esenheit A lbrechts w ar die Lage im  allgem einen dieselbe, 
wie w ährend  Sigm unds le tz te r  (1435— 37) A bw esenheit. Die R egierung üb te  auch 
je tz t  der R a t  des K önigs aus, zu dessen U n te rstü tzu n g  die ganze K anzlei m it dem  
sigillum  secretum  u n te r  der L eitung  des G raner Erzbischofs Georg (unter A lbrecht 
gab es kein  großes Siegel) im  L ande b lieb (z. B. Frangepan okit. I. 306, M ármarosi 
diplomák  (M arm aroser U rkunden) 307, Z ich y  okit. V I I I .  622, w eiterh in  F e j é r  X I. 
115), w ährend  A lbrech t seine ziem lich zahlreichen U rkunden, ähnlich wie Sigm und, 
m it dem  Reichssiegel, m ehr als e inm al aber m it seinem  österreichischen H erzogs­
siegel ausschickte  (z. B. U ngar. S taatsa rch iv , Mus. 1. Ju n i 1438, w eite rh in : Soproni 
okit. I . 3. 161, 168, 169. U nd F e j é r  X I. 77. 115). E s is t sogar m anchm al vorgekom m en, 
d aß  in  Sachen einiger ungarländ ischer deu tscher S täd te  die österreichische Kanzlei 
A nordnungen tr a f  (s. z. B. in  einer die S ta d t P reß b u rg  betreffenden A ngelegenheit: 
„G eb en  W ienn an  F ritag  v o r dem  heiligen O stertag , anno etc. tricesim e octavo unser 
reich zu U ngern  im  ersten  ja r, u n te r  unserem  insigl, das w ir in unserm  fürsten tum  
Ö sterreich  gepracchen. —  Ad m an d á tu m  dom ini regis Bh. Dos. referen te .“ F e jé r  
X I. 75.) Zur K om plizierung der Lage kam  noch hinzu, daß  die aus Böhm en zurück­
kehrende Königin E lisabe th , die sich als ih rem  Gem ahl gleichrangig auf dem  ungar. 
T hron  b e trach te te  (vgl. F e j é r  X I. 257), von der M itte  des Jah res 1438 ab  im m er 
eindringlicher ihre Teilnahm e an  der R egierung forderte . (15. N ov. 1438 z. B . : „D e 
comissione p ropria  dom ine regine ac p re la to rum  e t baronum  universorum “ . F e j é r  
X . 101. —  16. N ov. 1438: „D e comissione dom ine regine, K áro ly i okit. I I .  212. —  
10. Ja n . 1439: „D e comissione dom ine regine ac p rela to rum  e t baronum  n ostro rum “ . 
Z ich y  okit. V I I I .  645 e tc .) Sie h a t  sogar ganz unabhängig  von dem  R a t des Königs 
m ehr als einm al in ih rem  eigenen N am en und  durch  ihre eigene K anzlei A nordnungen 
getroffen. (Z. B. 21. Ju n i 1438 Ofen: „E lisab e th  Dei g ra tia  H ungarie, D alm atie, 
C roatie  etc . regina A ustrieque e t S tirie ducissa necnon m archionissa M oravia e tc .“ 
„ P e r  m anus W enceslaum  p repositum ." F e jé r  X I. 146. S. ebd. 139, 141, 144 etc.)

2) Vgl. Ju l. S z e k f ü : Der Staat Ungarn.
3) Aeneas Sylvius sag t: „H u n g ari enim  earn (bzw. E lisabeth) honorabant, 

qu ia  e t  linguam  sciebat e t  heres regni fuera t, A lbertum  au tem  prop terea  susceperant, 
qu i v ir eius esset, nec a m a b an t Teutonicum , p resertim  U ngari serm onis nescium “ . 
(A. a. O. S. 393.)



bildete x), dem Könige in einer bisher und auch späterhin ungewohnten 
Weise und einem ebenso ungewohnten Ton solche Forderungen vor und 
ließ sie auch akzeptieren, die dazu angetan waren, das ganze System auf 
einen Schlag abzuschaffen und im Lande jeden fremden Einfluß ein für 
allemal zu beseitigen * 2). Nachdem er gleich am Anfänge des Dekrets 
ausgesagt hatte, daß man ,,die alten Gesetze und Gebräuche dieses Landes 
und die Rechte der Landesbewohner jeden Standes, so des geistlichen, 
wie des weltlichen . . .  dem früheren Grade und Stande gemäß“ wieder­
herstellen 3) und „die eingeführten schädlichen Neuerungen und Gebräuche 
abschaffen und ausrotten soll“ 4), nahm er nacheinander mit der Weit­
schweifigkeit und den Wiederholungen des mittelalterlichen Kurialstiles 
Stellung gegen die Teilnahme der Fremden an den Würden des Landes 
und besonders gegen die Gemeinsamkeiten auf dem Gebiete der finanziellen 
und militärischen Verwaltung.

Der König mußte versprechen: . Das wir in unserem Land, fremden
und ausländischen Leuten, gleich welcher Nationalität und Sprache, keine 
Würden verleihen werden. Und Burgen, Festungen, Grenzen, Besitz­
tümer, Aemter, größere geistliche Pfründen, Baronien, Gespannschaften 
und irgendwelche geistliche oder weltliche Würden werden wir weder pro­
visorisch noch für immer Ausländern oder Fremden verleihen, sondern 
nur Ungarn. Und daß die hohen Geistlichen und die Barone auch keine 
ausländischen oder fremden Leute anstellen sollen“ 5).

„Weiterhin sollen wir das Schenkungsrecht über den Dreißigerzoll, 
den Kameralertrag, über die Minen, über den Grubenertrag, über das 
Münzprägen, über die Kammern und über jedwede Würden, durch Ver­
pachtung oder auf irgendeine andere Weise, im Sinne des feststehenden 
Brauches gleichfalls nur für die der ungar. Krone unterstellten und dazu 
geeigneten Leute und nicht für Ausländer ausüben“ 6).

*) „ U b i cum  esset B uda  (d. h. A lbrecht) ingens clam or populi subortus est 
con tra  Teutonicos. A rrep tis nam que arm is H ungari per civ itatem  grassabantur a tque 
ub i T eutonicos reperieban t, illico tru c id ab an t, tu m  e t dom os m ercatorum  expugna- 
b a n t. I ta q u e  fu it ingens tim o r om nibus Teutonicis. R ex in  arcé se ten eb at trepidum  
e t cum  regina con tendebat, que sic eum  duxisset, barones quoque H ungari non 
sa tis  fidebant populo .“ M itte ilung des Aeneas Sylvius a. a. O. 393-

2) , , . . .  in te r  alia, que cum  sua celsitudine disponenda habebam us, decretum  
e t constitu tiones p rio rum  regum  H ungarie, suorum  predecessorum  ac huius reöni 
consuetudines in  certis punctis  modo infrascrip to  m oderari a tque ^rticulos infra in 
tenore  litte ra ru m  ipsius dom ini regis lim pide contentos e t expressatos, sua nobis 
concedi u n an im iter postu laram us m a ie s ta te . . .  “ sagen ebenso die Stände (F e jé r  

X I. 243 f.).
3) S. 278 des Corpus Ju ris  H ungarici, wie A rtikel I des Gesetzes.
4) E bd . S. 280, wie A rtikel 4.
5) E bd . S. 280, wie A rtikel 5.
«) S. 280 des Corpus Juris, wie A rtikel 6. S. außerdem  ebd. die A rtikel 9 u. n .
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„Bei der Verteidigung und Bewahrung der Grenzen unseres Landes 
werden wir auf den Rat der Landesbewohner achten“ 1).

Schließlich verpflichteten sie den Herrscher, da der tiefste Grund aller 
Übel die häufige Abwesenheit des Königs war, mit der Heiligkeit des 
Gesetzes dazu, was er übrigens schon einmal anläßlich seiner Krönung 
zum ungar. König und ebenso bei der Besteigung des deutschen Thrones 
versprochen hatte: seinen Wohnsitz nach der Gewohnheit anderer Könige 
nach Ungarn zu verlegen und sich dort ständig aufzuhalten: „Item, quod 
habitationem nostram hic in Hungária, more aliorum regum faciemus et 
continuabimus“ 2).

Durch all diese Anordnungen wurde die Axt an die Wurzel der bis­
herigen deutsch-ungar. Personalunion gelegt, ja, dadurch, daß der König 
seine Töchter nur dem Rate des Landes entsprechend verheiraten durfte 3), 
wurde sogar gegen das Entstehen von ähnlichen staatlichen Verbindungen 
in der Zukunft Verwahrung eingelegt. Bevor aber Albrecht die Auf­
richtigkeit seiner Versprechungen — der übrigens gewisse Anzeichen 
widersprachen 4 *) — hätte beweisen können, starb er unerwarteter Weise 
im Herbst 1439, nach einer kurzen anderthalbjährigen Regierung, gerade 
als er von dem türkischen Kriegsschauplatz zurückkehrte, um nach Öster­
reich zu ziehen 6). Und so hat dies eigenartige staatsrechtliche Verhältnis,

1) F e j é r : Cod. d ipl. X I. 392— 93.
2) Corpus iuris S. 288, 22. A rt.
3) C orpus iu ris  S. 288, 20. A rt.
4) N achdem  näm lich  die revo lu tionäre  Stim m ung des L andestages sich gelegt

h a tte , h a t  A lbrech t seine N achgiebigkeit bald  bereu t, un d  obwohl er gem äß dem 
W unsche der S tände  das m an d á tu m  expedieren ließ (von seinen noch heu te  existie­
renden  E xem plaren  sind zwei in  der G esetzessam m lung des U ngar. S taatsarchivs 
zu finden, das eine is t an  das K o m ita t H o n t gerich te t), h a t  er von ihnen nach träg lich  
die G aran tie  gefordert, d aß  sie in  Z ukunft m it ähnlichen D ingen n ich t vor ihn kom m en 
sollten. So is t jenes sonderbare  s taatsrech tliche  Schreiben en tstanden , (und zwar 
einen T ag sp ä teren  D a tu m s als das G esetz), in  welchem die in Ofen versam m elten  
S tände  versprechen: ,,de cetero  e t per am plius ullo unquam  tem pore, ipsos dom inum  
n o stru m  regem  e t  dom inam  reginam  per quarum cunque novarum  ad inventionum  
leges p re te r  prem issas illo modo, quo supra  per preallegatum  dom inum  nostrum  
regem  concessas, quam  etiam  alias an tiq u as bonas consuetudines a tq u e  leges nobis 
dare pe ten d as in q u ie tare  a u t  qualescunque im posterum  concessiones, que se u ltra  
perm issorum  co n ten ta  p ro tenderen t, nobis t ra d i seu in  consuetudinem  e t legem 
adscribi nolle nec d eb ere . . . .  D a tu m  B ude prescrip to  sabbatho  proxim o an te  dic­
tu m  festum  S ancti T rin ita tis  anno dom ini m illesimo quadringentesim o trigesim o 
nono ." —  30 . Mai 1 4 39 . (F e j é r : Cod. dipl. X I. 2 43  ff. M. G. K o v a c h ic h : Vestigia 
comitiorum apud Hungaros, B udae 1790 . 225 ff., der aber (ebenso wie F e j é r ) den 
U nterschied im  D atu m  der beiden U rkunden n ich t b em erk t und  das Ganze unrichtig  
in te rp re tie rt.)

6) N ach Aeneas Sylvius: „ Ip se  A lbertus ind ignatus anim o rev erti V iennam  
s ta tu e ra t ac congregato exercitu  U ngarorum  ulcisci perfidiam “ . F e jé r  a . a . O . S. 3 9 3 .



das das deutsche Reich und Ungarn neunundzwanzig Jahre aneinander 
knüpfte, ebenso rasch als es entstanden war, von selbst aufgehört. Die 
beiden Staaten trafen sich zwar nach etwas mehr als hundert Jahren in 
einer gemeinsamen, staatsrechtlichen Konzeption wieder, da lag aber der 
Hauptton schon auf einem dritten Faktor, auf der aus dem kleinen öster­
reichischen Erzherzogtum entstandenen Monarchie, neben der das deutsche 
Reich ebenso wie Ungarn nur eine zweitrangige Rolle spielte.
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Berufliche Struktur und Stadtbild als Merkmale 
des städtischen Charakters in Ungarn.

(Beiträge zu einer innerungarischen Städtegeographie x).

Von

Tibor Mendől (Debrecen),

i. Die F rag este llu n g .

Die Gegenwartsfragen der ungarischen Städtegeographie sind in erster 
Linie analytischer Natur. Zu einer Synthese bedarf es zunächst einer 
Reihe zuverlässiger städtegeographischer Monographien. Gewissenhafte 
Forschung an Ort und Stelle nach eigenen Gesichtspunkten ist die erste 
Forderung dazu. Denn den Siedlungsgeographen interessiert sehr oft 
etwas anderes als den Statistiker, den Volkskundler oder Orts- und Wirt­
schaftshistoriker. Was wir zunächst am dringendsten brauchten, wäre 
eine ausschließlich beschreibende Sammlung der landschaftlich verschie­
denen Hausformen, Grundstück- und Grundrißtypen, ein ortsgeschicht­
liches Lexikon über alle Siedlungen Ungarns und ein Sammelwerk, das 
die räumliche Entwicklung der Städte auf Grund alter Stadtpläne rekon­
struiert.

Auch in der Städtegeographie gibt es morphologische Probleme 
(Grundriß, Aufriß, verschiedene dreidimensional erscheinende Form­
elemente und deren räumliche Anordnung) und Probleme der Lebens­
erscheinungen, wie alltägliche Bewegungserscheinungen und Entwicklung 
des städtischen Lebewesens, materielle und geistige Betätigung, wirt­
schaftliche, kulturelle und politische Rolle der Stadt als Lebensgemein­
schaft. Zwischen morphologischer und physiologischer Beschaffenheit, 
d. h. Bild und Leben der Städte, besteht ein enger, jedoch von Landschaft 
zu Landschaft wechselnder Zusammenhang. Das Stadtbild läßt sich als 
eine Gesamtheit von räumlichen Erscheinungsformen teilweise durch das 
Gesamtleben der Stadt erklären. Alle beide hängen natürlich auch von 
der umliegenden Landschaft ab. Der heutige Zustand sowohl des Stadt­
bildes, wie auch der Lebenserscheinungen erscheint als ein Querschnitt 
der Entwicklung, der jedoch allein in den Mittelpunkt der Betrachtung

*) A rbeit aus dem  G eographischen In s t i tu t  der U n iv ersitä t Debrecen (Ungarn). 
D irek to r: Prof. R. Milleker.



gestellt werden dürfte. Die Vergangenheit darf nur zur Erklärung des 
Gegenwartszustandes herangezogen werden. Das zu erstrebende End­
ergebnis wäre eine erklärende Beschreibung der heutigen Stadtlandschaft 
mit Berücksichtigung der Nachbarlandschaften.

Stadtmorphologie, Lebenserscheinungen der Städte und Zusammen­
hänge der Stadtentwicklung mit der weiteren Landschaft sind heute in 
der ungarischen Siedlungsgeographie noch drei isolierte Forschungsgebiete. 
Fängt man aber irgendwo an, den Problemen nachzugehen, stellt sich 
einem sofort eine schwer zu beantwortende Frage: Was ist eigentlich als 
Stadt zu bezeichnen ? Eine allgemein angenommene strenge Definition 
des Stadtbegriffes gibt es überhaupt oder wenigstens in der Geographie 
nicht. Man kann bloß über Merkmale sprechen, welche eher einer Stadt 
als einem Dorf eigen sind. Geographisch kommt man vielleicht der Wahr­
heit am nächsten, indem man den Vorrang den funktionellen Unterschieden 
gibt, die ihrerseits in der beruflichen Gliederung der Bevölkerung einen 
treuen Ausdruck finden. Sicher ist die Stadt in ihrer heutigen Gestalt 
eine typische Siedlungsform der territorialen Arbeitsteilung, eine ver­
hältnismäßig dichte Anhäufung gewisser in einem weiteren oder engeren 
Umkreis nur spärlich vertretener Berufsgruppen. Wenn wir in einem 
stark agraren Land jede nicht agrare Siedlung Stadt nennen, so meinen 
wir fast ohne Ausnahme solche Ortschaften, die auch nach anderen Ge­
sichtspunkten als Städte gelten. Praktisch wird auf diese Weise nur die 
Möglichkeit der Errichtung einer Rangliste gegeben, denn rein agrare 
und rein nichtagrare Siedlungen kommen gleichfalls sehr selten vor. Im 
allgemeinen kann man nur behaupten: je städtischer eine Siedlung ist, 
um so höher ist die prozentuelle Beteiligung des nichtagrarischen Volks­
elementes in der Gesamtbevölkerung. Aber auch so erhalten wir bereits 
eine solide Grundlage zum Vergleich der Städte verschiedener Länder, 
womit gesagt wird, daß z. B. eine ungarische und eine fremde Stadt mit 
der gleichen Volkszahl und mit dem gleichen prozentuellen Anteil der 
nichtagraren Volksschichten auch nach einer Wertskala des städtischen 
Charakters den gleichen Rang haben.

Es ist eine Tatsache, daß verschiedene Berufe auch verschiedene 
Ansprüche an Wohnung und an Arbeitsstätten stellen, d. h. daß die beruf­
liche Gliederung auch in der Bauweise einer Siedlung, im ganzen Stadt­
bild zum Ausdruck gelangt. Die Stadt unterscheidet sich vom Dorf nicht 
nur als eine auf gewisse Formen der menschlichen Betätigung, wie In 
dustrie, Handel, Verwaltung, Geistesleben spezialisierte und diese Funk 
tionen auch für die umliegenden Dörfer übernehmende Lebensgemeinschaft, 
sondern auch als eine räumliche Erscheinung. Neben physiologischen 
Merkmalen für die Stadt gibt es auch morphologische. Diese letzteren 
haben aber bei weitem nicht jene Allgemeingültigkeit, welche den phy
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siologischen Kriterien gewissermaßen doch zukommt. Man kann höchstens 
über eine im allgemeinen größere horizontale Geschlossenheit und verti­
kale Gliederung des Stadtkörpers sprechen. Das Stadtbild unterscheidet 
sich in jedem Land vom Bild eines Dorfes. Vergleicht man aber ver­
schiedene Landschaften, so findet man viel größere Unterschiede im Stadt­
bild als in der Bevölkerungsstruktur der Städte. Denselben Berufsgruppen 
entspricht ein von Landschaft zu Landschaft abweichendes Stadtbild, da 
letzteres auch durch die physische Beschaffenheit (z. B. Baumaterial) und 
historische Entwicklung der betreffenden Landschaft bedingt ist. Je enger 
man einen Raum umgrenzt, um so enger wird auch die Verbindung zwischen 
beruflicher Gliederung und Stadtbild, so daß man direkt von dem einen 
auf das andere und umgekehrt schließen kann. Wie beruflich, so kann die 
Siedlung auch morphologisch städtisch oder dörfisch sein; den vielen Ab­
stufungen der Bevölkerungsstruktur entsprechen in jeder Landschaft 
ebenso viele Abstufungen der Formelemente. Aus dem Gesagten folgt, 
daß die be ru flich e  S tru k tu r  der au ssch ließ lich  geeignete  M aß­
s ta b  fü r e inen  etw aigen  V ergleich  von S tä d te n  ve rsch ied en er 
L a n d sc h a fte n  ist. Es ist n ich t zu lässig , S tä d te  versch iedener 
L an d sch aften  auf Grund ihres S ta d tb ild e s  bewertend vergleichen zu 
wollen, denn dasselbe Formelement kann hier für eine Bauernbevölkerung, 
dort für Nicht-Urproduzenten bezeichnend, d. h. hier eine typisch dörf­
liche, dort eine städtische Form sein. Die richtige Frage lautet: Gibt es 
in Ungarn Siedlungen, die nach der internationalen Wertskala, also funk­
tionell, d. h. nach ihrer Bevölkerungsstruktur Stadt genannt werden 
können; wenn ja, welche sind ihre mit den Städten anderer Landschaften 
gleichwertige Abstufungen und wie sieht das ihnen eigene, von den gleich­
wertigen Städten anderer Landschaften selbstverständlich abweichende 
Stadtbild aus?

In der vorliegenden Arbeit werden die ungarischen Städte nach dem 
Grad ihres städtischen Charakters geprüft. Zu diesem Zweck wird zu­
nächst die berufliche Gliederung ihrer Bevölkerung untersucht, dann der 
parallele Formenschatz des Stadtbildes besprochen.

2. Die b e ru fss ta tis tisc h en  G rundlagen. U m rechnung des R oh­
m ate ria ls  auf die w ahren Siedlungsflächen.

Die erste Schwierigkeit, der man begegnet, besteht darin, daß die 
geographisch richtigen berufsstatistischen Angaben der ungarischen Städte 
in der amtlichen Statistik nicht fertig zur Verfügung stehen. Die amt­
liche Statistik veröffentlicht ihre Angaben sowohl in Ungarn, wie auch 
anderswo nach V erw altungseinheiten . In Ungarn und besonders 
im Alföld sind aber die Verwaltungseinheiten nur selten auch geogra-



phische S ied lungseinheiten . Wie bekannt, verfügen die meisten 
Gemeinden im Alföld seit der Türkenzeit über gewaltige Außenareale, 
welche besonders im vorigen Jahrhundert mit Einzelhöfen besiedelt 
wurden. So entstand die T anya weit. Siedlungsgeographisch wäre es 
nun ganz falsch, die Gesamteinwohnerzahlen der amtlichen Statistik roh 
zu übernehmen und die Größenfolge der Städte danach zu bestimmen. 
Das Verwaltungsgebiet der Städte schließt auch die Tanyawelt mit ein. 
Diese aber bildet sowohl mit ihrer lockeren Siedlungsweise, d. h. mit ihrer 
verhältnismäßig geringen Siedlungs- und Volksdichte wie auch mit ihrer 
rein agraren Bevölkerungsstruktur ein vom geschlossenen Ort grund­
verschiedenes Siedlungselement und hat mit ihm geographisch gar nichts 
zu tun. Wenn man wie bisher die Alföldstädte nach der Gesamteinwohner­
zahl des Gemeindeareales bewertet, so nehmen sie einen vornehmeren 
Platz ein, als ihnen zukommt. Es gibt aber auch Städte, wie Budapest, 
Miskolc u. a., wo umgekehrt die Verwaltungsgrenzen eine geographische 
Siedlungseinheit zerschneiden, wo also die Stadt im geographischen Sinne 
größer als nach ihren Verwaltungsgrenzenist. Auch dieB erufsgliederung 
darf nicht nach dem ganzen Verwaltungsareal der Städte als Kriterium 
genommen werden, denn dabei würden gerade die Alföldstädte zu gering 
bewertet werden, weil der Prozentsatz der nichtagrarischen Volksschichten 
durch die große Masse der Bauernbevölkerung im Außenareal stark herab­
gedrückt würde.

Die Einwände, die vielleicht gegen diese Trennung erhoben werden 
könnten, erweisen sich als belanglos. Denn es ist zwar richtig, daß die 
heutigen Tanyabewohner früher im geschlossenen Ort ansässig waren, 
von dort zuerst nur für den Sommer auf ihre Tanya hinauszogen, im Winter 
aber wiederum ihr Haus in der Stadt (bzw. im Dorf) bewohnten und eine 
beträchtliche Anzahl von Bauern auch heute noch eine ähnliche „amphibi­
sche“ Lebensweise führt, also die einwandfreie Trennung zwischen Stadt- 
und Tanyabewohner erschwert; es ist aber auch eine Tatsache, daß die 
Mehrzahl von ihnen später beständige Tanyabewohner wurde. Und diese 
letzteren haben heute tatsächlich sehr wenig gemein mit der geschlossenen 
Ortschaft. Abgesehen von der gemeinsamen Verwaltung und davon, daß 
sie nominell Bürger einer manchmal von ihnen 20 40 km entfernten Stadt
sind, spielt diese in ihrem Leben höchstens eine so große (a llerdings eher 

ein e geringere) Rolle als irgendeine Stadt in Europa im Leben der Bewohnei 
ihrer von ihr administrativ selbständigen Nachbardörfer. Es ist aus 
drücklich zu betonen, daß die Volkszählungen immer im Winter statt 
finden, also sie nur jene als Tanyabewohner verzeichnen, welche auch zu 
dieser Zeit, d. h. beständig im Außenareal wohnen. Die „amphibische 
Bevölkerung wird dagegen zur geschlossenen Ortschaft gezählt, die dadurch 
in der amtlichen Statistik in ihrem winterlichen, volksreicheren, aber

U ngarische Jahrbücher. X V I. J
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zugleich dörflicheren Zustand erscheint. Es ist also klar, daß die amtlichen 
Angaben über die geschlossene Ortschaft den Höchstwert der Volkszahl 
und den niedrigsten Wert des städtischen Charakters darstellen und was 
die erste betrifft, sie eher abwärts als aufwärts berichtigt werden dürfte, 
obzwar das einfache Weglassen der „amphibischen" Bevölkerung nicht 
allein technisch nur schwierig durchzuführen, sondern auch prinzipiell 
nicht ganz einwandfrei wäre.

Auch jener Ein wand kann nicht bestehen, welcher sich etwa auf tradi­
tionelle und historische Momente stützt. Abgesehen davon, daß in der 
Geographie immer der Gegenwartszustand und hauptsächlich die materielle 
Seite derselben ausschlaggebend ist, kann man von einem ständige Tanya- 
bewohner und Stadtbewohner vereinigenden Gemeinschaftsgefühl trotz 
der Familienverwandtschaft, die allerdings durch die starke Einwanderung 
fremder Elemente in die geschlossene Ortschaft von Tag zu Tag mehr ver­
wischt wird, überhaupt kaum sprechen. Auch jener frühere und tatsächlich 
nicht früher als seit einem halben oder höchstens anderthalben Jahrhundert 
veränderte Zustand, wo es noch keine Tanyabevölkerung gab und die 
Riesensiedlungen des Alföld noch volksreicher und dörflicher als heute 
waren, kann keineswegs als ein durch Tradition geheiligter natürlicher 
Urzustand betrachtet werden, er erklärt sich im Gegenteil als eine stark 
anormale Folgeerscheinung der Verwüstungen in der Türkenzeit. Sonst 
würde das Alföld heute mit vielen kleinen Dörfern und wahrscheinlich 
mit entsprechend vielen Städten von normaler Größe bevölkert sein. Die 
Trennung der Tanyawelt von der geschlossenen Ortschaft bedeutet also 
keinesfalls etwa das Zerschneiden eines organischen Ganzen. Die Ent­
stehung und Entwicklung der Tanyawelt bedeutet gerade die allmähliche 
Auflösung des nur zwangsweise entstandenen anormalen Gebildes Riesen­
dorf und den Rückweg zu einer gleichmäßigeren Verteilung der Bevölke­
rung, wenn auch nicht in der Richtung zu der ursprünglichen und idealen 
Struktur, einem dichten Netz von kleinen Dörfern. Sie erscheint aber 
gleichzeitig auch als ein Wiedereinsetzen des durch die Türkenzeit unter­
brochenen Vorganges, welcher sich in einer immer schärferen Trennung 
des Städtischen vom Ländlichen zeigt. Durch das Hinausziehen der Bauern 
auf die Tanya und durch die gleichzeitige Einwanderung von nichtagraren 
Elementen in die geschlossene Ortschaft werden die Riesendörfer tatsächlich 
immer städtischer. Im Gegensatz zu einer normalen, sich ausschließlich 
durch Konzentration vollziehenden Stadtentwicklung kann man hier über 
ein merkwürdiges Städtewerden sprechen, welches wenigstens im gleichen 
Maße, wenn nicht eher durch eine D issoziation  bedingt wird. Die Riesen­
dörfer des Alföld erreichten nicht alle die gleiche Stufe dieser Entwicklung. 
Es gibt freilich viele unter ihnen, die auch jetzt noch echte Riesendörfer 
sind und vielleicht nie richtige Städte werden, andere zeichnen sich durch



eine rasche Entwicklung aus: man findet sogar einige, die durch die fast 
vollständige Ausscheidung des Bauernelementes schon als echte Städte 
gelten. Diese Unterschiede lassen sich durch entsprechende Abstufungen 
auch im Stadtbild erkennen.

Es gibt also auch bei den ungarischen Städten sehr große Unterschiede 
im Stadtbild und in der Bevölkerungsstruktur, nicht nur zwischen Trans­
danubien und dem Alföld, sondern auch innerhalb des Alföld. Dies ist 
ausdrücklich zu betonen, denn von außen betrachtet ist man noch immer 
zu einer Zusammenfassung aller Alföldstädte unter dem Namen D orfstad t 
geneigt. Kein Wunder, wenn sich ein Fremder so äußert. Er sieht nur 
das Stadtbild, denn Bevölkerungsstruktur, Wirtschaftsleben, die politische 
und kulturelle Rolle, d. h. gerade jene Merkmale, welche zu einem Ver­
gleich wirklich geeignet wären, sind überhaupt und so auch von ihm nicht 
offen zu sehen. In der Bauweise wird aber die Bauholz- und Steinarmut 
durch das geringe Vorkommen der Stockwerkhäuser sogar in übrigens 
hochentwickelten Städten des Alföld stark fühlbar. So wird jeder, der 
den ihm gewohnten Maßstab seiner Heimat auf die fremde Landschaft 
überträgt, auch diese echten Städte als Dörfer ansehen. Die lange Kette 
der Abstufungen, die von hier bis zum Bild eines echten Dorfes hinabführen, 
erkennt er nicht, dazu ist sein Maßstab nicht fein genug. Der Einheimische 
empfindet aber Unterschiede, in seiner Betrachtung gibt es eine ganze 
Stufengliederung von Siedlungen; eine Reihe von Zwischengliedern trennt 
das Dorf, ja sogar die echte Bauernstadt von den größten Stadtzentren 
des Alföld. Hat er weniger Recht als der Fremde, der die Formen nach 
seiner Heimat beurteilt? Im übrigen scheint es recht merkwürdig, daß 
ganz falsche Vorstellungen sogar in der ungarischen öffentlichen Meinung 
verbreitet sind. In Budapest oder in Transdanubien spricht man ohne 
Unterscheidung einfach von B au e rn städ ten  (parasztvárosok) des Alföld. 
Die Beurteilung des Stadtbildes nach dem Maßstab einer anderen Land­
schaft spielt sicher auch hier eine gewisse Rolle.* Dazu kommt jenes, bei 
der Ideenverbreitung wohlbekannte Trägheitsmoment, welches die Er­
kenntnis einer sich langsam, aber doch unaufhaltsam vor sich gehenden 
Entwicklung in ihrer ganzen Tragweite und in ihren bereits gezeitigten 
Ergebnissen nur mit einer großen Verzögerung zum Gemeingut der breiten 
Massen werden läßt. Es ist auch die übermäßige und sicher nicht nur für 
die ungarische öffentliche Meinung bezeichnende Verehrung der Ver­
waltungseinheiten zu erwähnen. Unter Stadt versteht man fast immer 
nur ein politisch-juristisches Gemeinwesen. So wird die falsch erdachte 
Gleichheit tatsächlich recht verschiedener Siedlungen mit den rohen An­
gaben der Berufsstatistik scheinbar einwandfrei belegt und duich die 
Literatur verbreitet, sie findet dann sogar in den ernsten Handbüchern 
der Geographie Platz, ohne daß man sich vor Augen führte, wie wenig
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diese Zahlen mit den Prozentzahlen etwa der transdanubischen Städte 
vergleichbar sind.

Der erste Schritt ist also eine Trennung der geschlossenen Siedlung 
von dem ihr geographisch fremden Außenareal, bzw. die Ergänzung der­
selben, wenn die geographische Agglomeration größer ist als das Verwal­
tungsgebiet der Stadt. Zur Durchführung ähnlicher Berechnungen bieten 
die veröffentlichten Ergebnisse älterer Volkszählungen gar keine Mög­
lichkeit. Erst seit 1910 werden die Verhältnisse besser. Das Ungarische 
Zentralamt für Statistik veröffentlicht die demographischen Angaben 
seit 1910 nicht nur für die Gemeinden, sondern auch für kleinere Zähl­
einheiten, besonders für wichtigere Teile des Außenareales aller Gemeinden. 
Eine Berufsstatistik wurde aber vor 1920 nur über die Gemeinden publi­
ziert. Unter den berufsstatistischen Tabellen von 1920 findet man dagegen 
eine1), wo die Bevölkerungsverteilung der Stadtbezirke und Außenareale 
von 45 Städten und Gemeinden nach 11 Berufsarten2) aufgezählt ist. 
Dies gestattet bei Betrachtung der beruflichen Gliederung der Siedlungen 
eine Ausscheidung des Außenareales ausnahmslos wenigstens in den Fällen, 
wo die Einwohnerzahl innerhalb der Verwaltungsgrenzen 20000, in der 
geschlossenen Siedlung 15000 übersteigt. Die Grenze ist ohne Zweifel 
ziemlich hoch. Es gibt aber keine Möglichkeit sie weiter abwärts zu ziehen. 
Das Zentralamt für Statistik verfügt zwar über handschriftliche Tabellen, 
welche die berufsstatistischen Angaben für alle Zähleinheiten enthalten, 
deren demographische Angaben veröffentlicht wurden, aber nur mit der 
Zahl der Erwerbstätigen jeder Kategorie. Für unsere Untersuchung wären 
aber gerade die Gesamtzahlen wichtig, denn nur sie lassen erkennen, wie- 
vielen Menschen die verschiedenen Erwerbszweige den Unterhalt sichern. 
Wo sich Verwaltungsgrenze des Innenareales und geographische Grenze 
der geschlossenen Siedlung nicht decken, kann man nur mit Hilfe der ab­
soluten Volkszahl dem wirklichen Umriß der Siedlung näherkommen, weil 
hier auch die Angaben fler kleinen Zähleinheiten zur Verfügung stehen. 
Berufsstatistisch kann man bloß die Bevölkerung solcher Siedlungsareale 
klassifizieren, die aus ganzen Verwaltungseinheiten (Gemeinde, Innenareal, 
Bezirke) bestehen, während auf die kleinen Zähleinheiten verzichtet werden 
muß, obzwar sie manchmal nur nach ihrer Verwaltung dem Außenareal 
angehören. *)

*) M agyar Statisztikai Közlemények (Ungar. S ta tis t. M itteilungen), Neue Folge, 
B and 71, S. 132ÍÍ.

2) Diese B erufskategorien w erden im  folgenden m it B uchstaben bezeichnet: 
A =  U rproduktion , B =  B ergbau und H üttenw esen, C =  Industrie  und Gewerbe, 
D =  H andel und K reditw esen, E  =  V erkehr, F  =  Öffentlicher D ienst und freie 
Berufe, G =  Landesverteid igung, H  =  Taglöhner, n ich t näher bestim m t, I =  P en­
sionierte  und R entner, J  =  H ausbediente, K  =  Übrige und U nbekannte.



Zu einer Auswertung der Ergebnisse der Volkszählung 1930 sind die 
Möglichkeiten schon wesentlich besser. Die 11 Berufsklassen unterschei­
dende Gliederung der Bevölkerung nach Stadtbezirken und Außenarealen 
wurde zwar auch hier über nicht erheblich mehr Städte und Gemeinden 
veröffentlicht als im Jahre 1920, dafür wurden aber die kleineren im Jahre 
1920 nur nach ihrer demographischen Zusammensetzung dargestellten 
Zähleinheiten des Außenareales hier auch nach ihrer beruflichen Gliederung, 
allerdings nur mit Unterscheidung von 4 (also nicht 11) Hauptberufs­
gruppen, berücksichtigt. Daraus ergibt sich die Möglichkeit zur Berechnung 
von zwei verschiedenen berufsstatistischen Tabellen. Die eine kann alle 
Siedlungen Ungarns mit einer sehr genauen Umgrenzung der geschlossenen 
Ortschaft umfassen, die Gesamtvolkszahlen dieser geographisch richtigen 
Siedlungsareale enthalten, bei der beruflichen Gliederung jedoch nur 
4 Klassen unterscheiden. Bei der anderen liegen die Verhältnisse ähnlich 
wie im Jahre 1920: sie kann nur auf geschlossene Ortschaften mit über 
15000 Einwohner ausgebreitet werden, auch diese nur in einer etwas rohen 
bloß ganze Verwaltungseinheiten berücksichtigenden Umgrenzung und 
so selbstverständlich mit ungenaueren Gesamtvolkszahlen vorführen, 
dafür aber 11 Berufsklassen unterscheiden. Im folgenden wird die erste 
einfach als „Tabelle der feinen Umgrenzung“, die zweite als „Tabelle der 
rohen Umgrenzung“ erwähnt werden. Die berufliche Struktur der Be­
völkerung der auf die geographische Siedlungsfläche beschränkten ungari­
schen Städte kann also in feiner Umgrenzung nur für die Zeit der aller­
letzten, in roher Umgrenzung für die beiden letzten Volkszählungen (1920 
und 1930) ermittelt werden. Für 1910 besteht nur die Möglichkeit, die 
Gesamteinwohnerzahlen der geographischen Siedlungsflächen zu berechnen, 
für ältere Volkszählungen auch das nicht; man muß sich mit Angaben 
über die Gemeindeverwaltungsareale begnügen. Für einen zeitlichen Ver­
gleich der beruflichen Gliederung stehen nur zwei, für jenen der Gesamt­
einwohnerzahl drei Volkszählungen zur Verfügung. Es ist aber auch zu 
erwähnen, daß die älteren statistischen Angaben trotz ihrer Gebundenheit 
an Verwaltungsgrenzen, in dem Maß als man sie aus immer früheren Zeiten 
vornimmt, für einen Vergleich mit den neusten auf die geographische 
Siedlungsfläche berechneten Angaben allmählich wiederum geeignet werden. 
Der Unterschied zwischen Volkszahlen in administrativem bzw. in geogra­
phischem Sinn wuchs nämlich parallel mit der Entwicklung der Tanyawelt. 
Es ist bedauerlich, daß eine mit ihnen auch parallel wachsende Rücksicht­
nahme von seiten der Statistik zu spät einsetzte. Die Entwicklung der 
Bevölkerungsverhältnisse der ungarischen Städte sogar in der einfachsten 
Form, auf die Gesamtvolkszahl beschränkt, darzustellen, ist keine leichte 
Aufgabe. Auch verzichten wir diesmal darauf und beschränken wir uns 
auf eine Betrachtung der Verhältnisse von 193°-
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19 8 Tibor Mendől,

Von Schwierigkeiten ist sogar diese Aufgabe nicht ganz frei. So be­
gegneten wir ihnen bei der Umgrenzung der geschlossenen Siedlung, bzw. 
bei der Auslese der ihr zuzählenden Zähleinheiten, um die absolute Ge­
samtbevölkerungszahl feststellen zu können. Besonders schwierig ist es, 
sich über alle Städte solche Stadtpläne zu verschaffen, wo die kleinen 
Zähleinheiten mit ihren genauen Grenzen angegeben sind. Volkszählung 
und Stadtplan sind nicht immer für den gleichen Zeitpunkt zu erhalten, 
Bezirkseinteilung und Stadtteilnamen sind auch veränderlich. Wo die 
genauen Grenzen auf dem Stadtplan nicht angegeben sind, bedeutet ihre 
Feststellung eine Aufgabe für sich. Nachdem dies alles gelöst und von ver­
schiedenen Standpunkten aus kontrolliert wurde, begann die Umrechnung 
selbst, eine zwar einfache, jedoch sehr langwierige Arbeit. (Es folgten der 
Reihe nach: die der richtigen Umgrenzung entsprechenden Additionen 
bzw. Substraktionen in jeder Berufskategorie der Volkszahlen von den 
vielen kleinen Zähleinheiten, ja sogar eine Addition von Erwerbstätigen 
und Erhaltenen in jeder Kategorie, dann die Berechnung von allen Prozent­
sätzen, denn amtlich sind nur absolute Zahlen veröffentlicht — und wieder­
um eine Addition der für die einzelnen Berufskategorien bereits erhaltenen 
Ergebnisse, um die Volkszahl von höheren Kategorien zu ermitteln.)

Aus Raummangel werden hier nur die allerwichtigsten Ergebnisse 
mitgeteilt, so wird z. B. die Gesamtvolkszahl von ioooo in der Tabelle 
der feinen Umgrenzung für untere Grenze genommen. (In der Tabelle 
der rohen Umgrenzung können freilich nur Siedlungen mit über 15 000 Ew. 
berücksichtigt werden.) Auch verzichten wir diesmal darauf, die Agglom e­
ra tio n  von B udapest näher zu betrachten. Im heutigen Ungarn ist 
Budapest keine S ta d t wie die übrigen, sondern eine L andschaft, wie 
das Alföld, Transdanubien oder das Mátra-Bükk-Gebiet. Eine weitere Be­
handlung ihrer Probleme liegt daher nicht mehr im Rahmen dieser Arbeit.

Zunächst bringen wir eine Liste über alle Städte und Gemeinden des 
heutigen Ungarn (Budapest ausgenommen), deren Volkszahl in administra­
tivem Sinne ioooo übersteigt. Die Aufzählung richtet sich nach der admini­
strativen Größe. In der ersten Spalte findet man die Volkszahl der ad­
ministrativen Stadt, in der zweiten die geographisch berichtigten Angaben 
nach der feinen Umgrenzung.

Die Verwaltung kennt 110 Ortschaften mit über ioooo Ew. (einschl. 
der 12 Gemeinden der Agglomeration von Budapest und der Gemeinde 
Diósgyőr, die der Agglomeration von Miskolc angehört, jedoch ohne Bu­
dapest). Nach der Umrechnung auf die geographische Siedlungsfläche 
fallen 43 aus (einschl. jener, welche ihre Selbständigkeit verlieren), kommen 
dagegen 6 hinzu, so daß es insgesamt 73 Siedlungen in Ungarn gibt (Bu­
dapest nicht miteinberechnet), die nach einer geographisch richtigen Be­
wertung mehr als ioooo Ew. haben. Tabelle II bringt diese 73 Siedlungen



I. G e s a m tv o l k s z a h l  u n g a r i s c h e r  S t ä d t e  u n d  G e m e in d e n  m i t  ü b e r
io o o o  E in w o h n e r n .
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(1930; ohne B udapest.)

1.
Im  ganzen 

Verwaltungsareal

2.
Auf der geographischen 

Siedlungsfläche 
(nach feiner Umgrenzung)

1 3 5  0 7 1  
1 1 7  2 7 5  

7 9  4 6 7  
6 7  9 0 7  

6 7  4 0 0  

6 4  5 1 2  

61  6 6 3  

61  5 5 9  
6 0  3 4 2  

51  3 0 8  
5 0  881

4 9  3 7 4  
4 2  9 4 9  

4 0  7 1 4  

3 8  7 6 4  
3 8  2 0 6

3 7  4 I 3

9 5  8 0 5  

9 8  4 1 5  
41 3 0 8

zu B udapest
3

D
6

6 6  6 0 3

8 91  0 6 5

3 6  7 8 3
3 6  6 7 61 0

11

12

5 1 7 2 5
3 8  4 2 2

zu B udapest
3 9  7 I 4

3 4  ° 5 °

l6 2 0  271

2 6  7 6 6

l8 3 5  8 9 5 3 6  0 6 7

3 5  8 2 4 2 9  2 6 0

3 5  7 5 8 4 4  ° 2 4

3 2  861 2 3  153

3 2 7 l 5 32  7 j 5

3 °  8 6 9 3 0  8 6 9

3 0  61 1 zu B udapest

3 °  4 2 4 3 0  1 9 6

26
2 ?

2 8

3 0  IO I 19  9 6 5

2 8  9 1 4 23  7 4 5

2 8  9 0 7 17  9 9 6

2 8  8 2 9 13 7 2 8

2 8  59 1 17  7 7 3
3 °

31
2 8 ,5 0 3 1 6 ,1 3 2

2 7 . 9 3 5 2 5 .3 7 °
3 2

2 7 ,6 4 7 1 7 ,2 7 6
3 3

2 6 ,0 4 6 1 6 ,5 0 6
3 4

2 5 .5 6 1 i 3>l 6 4
3 5

2 5 .2 4 1 2 4 ,2 3 5
3 °

3 7
2 4 ,9 2 6 1 6 ,9 3 3

2 4 ,2 4 8 1 8 ,8 6 1
3 Ö 2 2 ,9 0 1 zu Budapest
3 9

2 I . 3 5 6 2 0 ,5 3 1
4 °

41

4 2

2 1 ,2 8 1 2 0 ,8 1 7

V á c ...........................................................
2 0 ,9 6 0 1 9 , 6 5 9



43
44
45
46

47
48
49
50
51
52
53
54
55
56
57
58
59
60
61
62
63
64
65
66
67
68
69
70

71
72
73
74
75
76

77
78
79
80
81
82
83
84
85
86

87
88

Tibor Mendől,

• 1.
Im ganzen 

Verwaltungsareal

2.
Auf der geographischen 

Siedlungsfläche 
(nach feiner Umgrenzung)

D iósgyőr.................................................. 20,854 zu Miskolc
M ezőkövesd............................................ 20 806 20 806
B u d a fo k ................................................... 19,691 zu B udapest
K isk undorozsm a................................... l8  956 8 288
S á to ra ljaú jh e ly ..................................... l8  43I 17 767
H a jd ú n á n á s ............................................ 17 990 14 464
K isk u n m a jsa .......................................... 17 900 7 966
V eszp rém ................................................. 17 792 17 432
M o h ács..................................................... 17 369 12 465
E sz te rg o m .............................................. 17 354 15 549
H ajd ú szo b o szló ..................................... 17 022 13 867
S a lg ó ta r já n ......................................... .. 16 980 22 046
A b o n y ....................................................... 15 781 i i  323
Felsőgalla ................................................ 15 570 32 763
H a tv a n . ................................................... 15 380 14 333
B a lm a z ú jv á ro s ..................................... 14 894 12 838
Já n o sh a lm a ............................................ 14 839 10 112
D évaványa  ............................................ 14 655 10 418
K isú jsz á llá s ............................................ 14 532 11 298
M ező b erén y ............................................ 14 410 11 726
S o ro k sár................................................... 14 387 zu B udapest
P ü s p ö k la d á n y ....................................... 14 287 13 187
S zekszárd ................................................ 14 279 13 576
K is v á r d a ................................................ 14 133 13 304
R á k o ssz e n tm ih á ly .............................. 14 083 zu B udapest
Já sz á ro k szá llá s ..................................... 13 980 10 273
E n d rő d ..................................................... 13 928 5 837
U jfe h é r tó ................................................ 13 571 8 753
P o lg á r....................................................... 13 339 7 5 26
T urkeve ................................................... 13 320 10 188
K iskőrös ................................................ 13 144 9 338
Z a lae g e rsz eg ......................................... 13 072 12 370
B á c s a lm á s .............................................. 13 045 7 848
V ecsés....................................................... 13 006 zu B udapest
M o n o r....................................................... 12 886 11 708
B a t to n y a ................................................ 12 718 9 028
J á s z a p á t i ................................................ 12 390 9 535
G y o m a ..................................................... 12 244 8 191
S a r k a d ..................................................... 12 233 10 270
L ajo sm izse .............................................. i i  907 3 716
K alocsa .................................................... i i  880 i i  323
P a k s ......................................................... i i  833 10 224
S a sh a lo m ................................................ i i  792 zu B udapest
H a jd u h ad h á z ......................................... i i  611 9 511
B a la s s a g y a rm a t.................................. i i  551 11 120
H a jd u d o ro g ............................................ i i  504 9 200

MA G Y A R
TUDOMÁNYOS
A K A D É M I A

K Ö N Y V T A R A
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I.
Im ganzen 

Vei waltungsareal

2.
Auf der geographischen 

Siedlungsfläche 
(nach feiner Umgrenzung)

89 T isza fö ld v ár..................... I I  467 6 o i I
90 K u n sze n tm á rto n ................ i i  354 8 077
91 F ü z e sg y a rm a t................... i i  353 5 923
92 D u n a fö ld v á r ......................... i i  34° 10 497
93 P e s tú jh e ly ................................... i i  340 zu B udapest
94 S á ro sp a ta k ....................................... i i  257 8 186
95 T ó tk o m ló s ..................................... i i  143 9 700
96 G ödöllő ............................................ i i  056 10 558
97 N a g y k á ta .............................................. 11 005 8 706
98 B e re tty ó ú jfa lu ....................................... 10 899 i i  237
99 K unhegyes.............................................. 10 896 8 118

100 N y írb á to r ................................................ 10 779 9 697
IO I K esz th e ly ........................................................ 10 644 10 104
102 K is te le k ........................................................... i °  547 6 424
103 K ecel .................................................................. 10 384 6 534
104 S zeg h alo m ...................................................... 10 293 8 064
105 V ész tő ....................................................... 10 287 8 822
106 H e v e s ....................................................... 10 124 8 214
107 T is z a fü re d .............................................. 10 103 8 290
108 Já sz lad á n y .............................................. 10 088 8 861
109 N á d u d v a r................................................ 10 036 8 475
H O M ó r............................................................ 10 032 8 854

O r t s c h a f t e n ,  d e r e n  n u r  a u f  d ie  g e o g r a p h i s c h e  S i e d lu n g s f lä c h e  b e ­
r e c h n e t e  V o lk s z a h l  io  ooo ü b e r s t e i g t .

1. 2.

1 D erecske................................................... 9 985 10 523
2 D o m b ó v á r .............................................. 8 984 11 109

3 M ag y a ró v á r............................................ 8 584 13 919

4 P ilisv ö rö sv á r......................................... 7 815 10 625

5 Ó z d ............................................................ 7 322 16 728

6 T a t a .......................................................... 6 414 i i  746

nach der neuen, geographisch richtigen Größenordnung. In Spalte i findet 
man die Gesamtvolkszahl; in den Spalten 2—6 und 7 11 die berufliche 
Gliederung in absoluten Zahlen, bzw. in Prozenten. Die 4 Hauptberufs­
gruppen sind aus den 11 Berufsgruppen gebildet, sie stellen Summen dar, 
wie dies mit entsprechenden Buchstabengruppen über den Spalten be­
zeichnet wird. (A =  Urproduktion, BCDE =  Bergbau und Hüttenwesen, 
Industrie, Handel und Kreditwesen und Verkehr insgesamt, FGI öffentl. 
Dienst und freie Berufe, Landesverteidigung, Pensionierte und Rentner



II. Geographisch richtige Volkszahl und berufliche Gliederung nach 4 Hauptgruppen der Siedlungen Ungarns
mit über 10000 Einwohnern.

(1930. — Feine Umgrenzung der Siedlungsfläche.)
COo
CO

Absolute Zahlen Prozentzahlen

I.
Gesam t­
volkszahl

2.
N ith tur-

produzenten

3-

A

4 -

BCD E

5-

FGI

6.

H JK

7-
Nichtur-

produzenten

8.

A

9-

BCD E

IO.

FGI

II.

H JK

I D e b re c e n ................ 98415 8 9 3 3 0 9 0 8 5 5 2 9 8 5 2 4 6 9 9 1 1 6 4 6 9 0 .8 9 .2 5 3 - 9 2 5 1 11.8
2 Szeged....................... 9 5 8 0 5 84389 1 1 4 1 6 46563 2 4 8 7 8 1 2 9 4 8 8 8 .1 11 9 4 8 .6 2 6 .0 13-5
3 M isk o lc .................... 9 1 0 6 5 8 5 5 7 8 5 4 8 7 5 4 8 4 9 2 1 9 2 6 8 8 0 3 9 4 .0 6 .0 6 0 .2 2 4 .1 9-7
4 P écs............................ 6 6 6 0 3 6 2 9 8 3 3 6 2 0 3 9 2 6 3 1 6 5 8 8 7 : 3 2 9 4 .6 5 -4 5 9 - 0 2 4 .9 1 0 .7

5 G y ő r ......................... 51725 4 9 8 2 8 1 8 9 7 3 3 0 2 6 I I 4 7 1 5 3 3 1 9 6 .3 3 -7 6 3 .8 2 2 .2 1 0 .3
6 S z o m b a th e ly ......... 4 4 0 2 4 4 0 8 8 7 3 1 3 7 2 3 9 7 4 1 1 1 6 9 5 7 4 4 9 2 .9 7 -1 5 4 -5 25 4 1 3 .0

7 K e csk em é t.............. 4 I 3 ° 8 2 9 9 3 5 II373 1 6 5 9 8 8 7 5 0 4 5 8 7 7 2 .5 2 7 -5 4 0 .2 2 1 .2 11.1
8 Székesfehérvár. . . . 3 9 7 M 3 3 0 3 2 6 6 8 2 1 9 9 2 9 9 5 6 3 3 5 4 0 8 3 .2 1 6 .8 5 0 .2 2 4 .1 8 .9

9 B ékéscsaba.............. 3 8 4 2 2 2 7 I4 O 1 1 2 8 2 1 8 7 0 8 5 4 0 5 3 0 2 7 7 0 .7 29 -3 4 8 .7 1 4 . i 7-9
IO H ódm ezővásárhely 3 6 7 8 3 2 1 9 8 4 1 4 7 9 9 1 4 2 7 0 4 3 9 2 3 3 2 2 5 9 -8 4 0 .2 3 8 .8 1 1 .9 9 .1
i i N y íregyháza........... 3 6 6 7 6 3 2 2 5 5 4 4 2 1 1 8 2 6 7 9 6 3 4 4 3 5 4 8 8 .0 1 2 .0 4 9 .8 2 6 .3 11.9
12 Sopron .................... 3 6 0 6 7 S ^ o o 4 5 6 7 1 8 4 1 7 9 6 9 1 3 3 9 2 8 7 .4 1 2 .6 5 1 1 2 6 .9 9-4
13 Szolnok..................... 3 4 0 5 0 3 1 9 7 5 2 0 7 5 1 9 4 6 3 8 7 1 5 3 7 9 7 9 3 - 9 6 .1 5 7 - i 2 5 .6 11.2
14 F e lső g a lla ................ 3 2 7 6 3 3 0 7 7 7 1 9 8 6 2 7 6 5 9 1 9 1 7 1201 9 3 - 9 6 .1 8 4 .4 5-8 3 -7
15 K a p o s v á r ................ 3 2 7 1 5 2 8 8 9 5 3 8 2 0 1 6 0 1 5 8 4 4 5 4 4 3 5 8 8 .3 n .7 4 8 .9 2 5 .8 1 3 .6
l 6 N agykan izsa ........... 3 0 8 6 9 2 5 4 2 6 5 4 4 3 1 4 6 6 6 6 8 1 5 3 9 4 5 8 2 .4 1 7 .6 4 7 -5 2 2 .1 1 2 .8

17 E g e r ......................... 3 0 1 9 6 2 0 1 2 4 1 0 0 7 2 1 0 7 2 3 6 4 9 8 2 9 0 3 6 6 .6 3 3 -4 3 5 -5 21 -5 9 .6
l 8 M a k ó ......................... 2 9 2 6 0 1 5 8 2 3 1 3 4 3 7 9 9 7 9 3 7 ° 7 2 1 3 7 5 4 - i 4 5 - 9 34-1 1 2 .7 7-3
19 C egléd ....................... 2 6 7 6 6 1 8 3 0 8 8 4 5 8 1 1 2 4 1 5 0 5 4 2 0 1 3 6 8 .4 3 1 -6 4 2 .0 1 8 .9 7-5
2 0 B a j a ......................... 2 5 3 7 0 2 1 9 8 2 3 3 8 8 1 2 0 0 0 5 3 7 5 4 6 0 7 8 6 .6 13-4 4 7 .2 2 1 .2 1 8 .2
21 G y u la ....................... 24235 1 6 4 0 2 7 8 3 3 8 9 2 0 4 7 2 5 2 7 5 7 6 7 -7. 3 2 .3 3 6 .8 19-5 1 1 .4
22 H ajdúböszörm ény . 2 3 7 4 5 8 0 7 9 1 5 6 6 6 5 4 3 7 1732 9 1 0 3 4 -0 6 6 .0 2 2 .9 7-3 3-8

2 3 Szentes .................... 23153 1 5 3 0 1 7 8 5 2 9469 3 0 0 7 2 8 2 5 6 6 .1 3 3 -9 4 0 .9 1 3 .0 1 2 .2

24 S a lg ó ta r já n ........... 2 2 0 4 6 2 1 3 3 3 7 1 3 1 5 9 7 4 3 9 0 3 1456 9 6 .8 3-2 7  2-5 1 7 .7 6 .6

25 Gyöngyös ................ 2 0 8 1 7 13150 7 6 6 7 7 7 3 8 3 2 1 1 2 2 0 1 6 3 .2 3 6 .8 3 7 -2 15-4 10.6
26 M ezőkövesd ........... 2 0 8 0 6 5 9 o 8 1 4 8 9 8 4035 1 1 6 4 7 ° 9 2 8 .4 7 1 .6 1 9 .4 5 -6 3-4
27 P á p a ......................... 2 0 5 3 1 17540 2 9 9 1 II453 3 7 5 3 2 3 3 4 8 5 -4 1 4 .6 5 5 -8 1 8 .3 i i-3
28 Kiskunfélegyháza . 2 0 2 7 1 1 4 2 1 7 6 0 5 4 8 6 1 0 3 2 0 9 2 3 9 8 7 0 .1 2 9 .9 4 2 -5 1 5 .8 11.8
29 Jászb erén y .............. 19965 1 0 9 7 7 8 9 8 8 6 5 9 7 2 9 0 4 1 4 7 6 5 5 -0 4 5 - 0 3 3 ° 1 4 .6 7-4
30 V á c ........................... 19659 1 7 8 2 4 1835 1 0 9 0 8 4 2 2 5 2 6 9 1 9 0 .7 9-3 55-5 2 1 -5 13-7
31 K a r c a g ..................... 1 1 8 8 6 1 8 9 0 0 9961 5232 1 6 5 9 2 0 0 9 4 7 .2 52.8 2 7 .7 8.8 1 0 .7

T
ibor M

endől,



32 Békés ....................... 17996 7939 10057 4855
33 N a g y k ő rö s .............. 17773 8964 8809 5640
34 Sátoraljaújhely  . . . 17767 16960 807 8931
35 V eszp rém ................ 17432 15911 1521 7826
36 M ezőtúr .................. 17276 11292 5984 7237
37 O rosháza.................. 16933 11187 5746 7735
38 Ó z d ........................... 16728 14717 2011 12552
39 C songrád.................. 16506 10352 6154 73 i 6
40 Törökszentm iklós . 16132 7855 8277 5208
41 E sz te rg o m .............. 15549 11699 3850 6564
42 H a jd ú n á n á s ........... 14464 5536 8928 3500
43 H a tv a n .................... 14333 11647 2686 7932
44 M ag y a ró v á r........... I39I9 11680 2239 8250
45 Hajdúszoboszló . . . 13867 5454 8413 2986
46 K iskunhalas........... 13728 7733 5995 4808
47 Szekszárd ................ 13576 8117 5459 3839
48 K isv árd a .................. 13304 10567 2737 6945
49 Püspökladány . . . . 13187 5566 7621 3281
50 S za rv as.................... 13164 7671 5493 4738
51 B alm azújváros. . . . 12838 2892 9946 1977
52 M o h á c s .................... 12465 8733 3732 5397
53 Zalaegerszeg........... 12370 11078 1292 57*9
54 T a ta ........................... 11746 8627 3119 5426
55 M ezö b erén y ........... 11726 4688 7038 2974
56 M o n o r...................... 11708 9291 2417 6379
57 K alocsa.................... 11323 8276 3047 4557
58 A b o n y ...................... 11323 5047 6276 3305
59 K isú jszá llá s........... 11298 5436 5862 2973
60 B erettyóújfalu . . .  . 11237 5782 5455 3 I29
61 B a lassag y arm at.. . 11120 10023 1097 4818
62 D o m b ó v á r ............. 11109 9350 1759 6589
63 P ilisv ö rö sv á r......... 10625 8925 1700 .7716
64 Gödöllő.................... 10558 8453 2105 4736
65 D erecske.................. 10523 3461 7062 2073
66 D unaföldvár........... 10497 4652 5845 3025
67 D évaványa............. 10418 2917 7501 1993
68 J ászárokszállás . . 10273 6966 3307 5903
69 Sarkad .................. 10270 4281 5989 2865
70 P a k s ...................... 10224 5339 4885 3423
71 Turkeve ............... 10188 3622 6566 2127
72 Já n o sh a lm a ......... 10112 2956 7I 5ö 2091
73 K eszthely ............. 10104 8634 1470 5 H 1

1837
1994
544° 
4842 
2371 
1930 
1271 
1464 
1590 
3828 
1141 
2785 
2061 
1345 
2059
3140
2059
1327
1709

543
1947
3310
2089
1096
2037
2371
1055
1544
1857
3346
2101

7X5
2717
962
926
604
464
885
979
833
545

2391

1257
1330
2589
3243
1684
1522

894
1572
1057
1307
895 
93°

1369
1123

866
1138
1563
958

1224
372

1389
2049
1112
618
875

1348
687
919
796

1859
660
494 

1000 
426 
701 
320 
599 
531 
937 
662 
320 

1102

44.1 
5°-4 
95-5 
91-3 
65-3
66.1
88.0
62.7
48.7
75-2
38.3
81.3 
8 3 9  
39-3
56.3
59-8
79-4
42.2
58.3
22.5
70.1
89.6
73-5
40.0
79-4
73-i
44.6
48.1
51-5
90.1
84.2
84.0
80.1 
32-9 
44-3 
28.0
67.8
41-7
5 2 . 2

35-6
29.2
85-5

55-9
49.6

4-5
8.7

34-7
33-9
12.0
37-3
51-3
24.8
61.7
18.7
16.1
60.7
43-7
40.2 
20.6 
57-8
4 1 7
77-5
29.9
10.4
26.5
60.0
20.6
26.9 
55-4 
51-9
48.5

9-9
15-8
16.0
19.9
67.1
55-7
72.0
32.2
58.3
47.8
64.4
70.8 
I 4-5

27.0 
31-7 
50 3
44.9
4 í .9
4 5 7
75-0
44-4
32.3
42.1
24.2 
55-4 
59-3 
21-5
35-0
28.3
52.2
24.9
36.0 
15-4 
43-3
46.2
46.2 
25-4 
54-5 
4°-3
29.2
26.3
27.9 
43-3 
59-3
72.6
44 9
197
28.8
19.1 
57-5
27.9 
33-5
20.9
20.7
50 9

xo.i
11.2
30.6 
27.8 
137
11.4

7.6 
8.8 
9-9

24.7
7-9

19.4
14.8
9 7

15.0
23.1
15-5
10.0
13.0
4- 2

15.6
26.8
17.8 
9-3

174
20.9 
9-3

137
16.5
30.1
18.9
6.7 

257
9-1
8.8
5- 8
4- 5
8.6
9-6
8.2
5- 4 

237

7.0
7-5

14.6
18.6
9 7
9.0
5- 4 
9-5 
6.5
8.4
6.2
6- 5 
-9.8
8.1
6.3
8.4

117
7- 3 
9-3 
2.9

i i . 2
16.6 
9-5 
5-3 
7-5

11.9
6.1
8.1 
7-i

16.7 
6.0 
4 7  
9-5
4- 1 
6.7 
3-1
5- 8
5- 2
9-1
6- 5
3-1

10.9

toow
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insgesamt, HJK =  Taglöhner, Hausbediente, übrige und Unbekannte 
insgesamt.)

Um den Rückweg zur Quelle unserer Berechnungen für jedermann 
gangbar zu machen, scheint es uns unerläßlich, jene Siedlungsteile, welche 
bei der feinen Umgrenzung je einer Stadt zugerechnet wurden, hier den 
Namen nach, so wie man sie im Band II der Volkszählung 1930 (Ungar. 
Statist. Mitteilungen, Neue Folge, Band 86) findet, aufzuzählen. Reihen­
folge der fett gesetzten Siedlungsnamen ist die der Tabelle II. Namen von 
Bestandteilen, die ihrer Verwaltung nach selbständige Gemeinden sind, 
wurden kursiv gesetzt. I =  Verwaltungsinnenareal, A =  Verwaltungs­
außenareal. Die Namen jener Städte, wo geographische Siedlungsfläche 
und Verwaltungsinnenareal die gleichen sind, bleiben hier wegen Raum­
ersparnis unerwähnt.

B estan d te ile  der fein beg renzten  Siedlungen.
Debrecen =  I  +  K ertség  külső övezete (I—V I.) -|- Á llam i m éntelep, Bellegelő 

kertség, B oértelep, Czeizingtelep, H alasitelep , K atztelep , Mezőtelep, N yulasi barakkok, 
Puskáste lep , Sám son-uti ro kkan tte lep , V árosi téglagyár, V ulkántelep. —  Szeged  
=  I (ohne „Felsővárosi feketefö ldek“ ) +  Tápé  (I +  Ú jtelep) +  Szöveg (I +  
Ujszőreg, V asú ti állom ás és ő rházak). —  M iskolc — I +  A +  Diósgyőr (I +  A) 

Hejőcsaba (I +  A) +  Görömböly (I +  A). —  Pécs =  I -(- A (ohne „N agy- és 
K ispostavö lgydülő“ und  „ E rd ő te rü le t“ ) +  Mecsekszabolcs (I +  A) +  Mecsek- 
alja  (nur: „R ác v á ro s“ ). —  Győr =  I -f- A -f- Bácsa (nur „K isb ácsa“ ). — 
Szom bathely =  I +  A +  K ám on  (I +  A) +  Heveny (I +  A) -f- Gyöngyösszőllős 
(I +  A) -f- Ólad (I) +  P erin t (I). —  Kecskemét =  I +  K örösi hegy, L ovas­
sági lak ta n y a , Szolnoki hegy, B udai hegy, B udai hegy M iklovicstelep, Vacsi 
hegy, Vacsi hegy D árdaitelep , Vacsi hegy V ölkertelep, Alsószéktó. —  Székesfehérvár 
=  I -f- A (ohne „B ik asz ig e t“ , „ S záraz ré tek “ und  „E gyéb  k ü lte rü le t“ ). —  Békéscsaba 
=  I +  K asté ly i szőllők, K análisi szőllők. •— Nyíregyháza =  I -(- Alsópázsit, E letó- 
telep , Felsőpázsit, Szentm ihály i u t, Városi barakk , Örökösföldek (I— IV.), Pazonyi ut. 
—  Sopron =  I +  V irágvölgy és környéke, H acker L.-féle téglagyár, H asenőhrl Ferenc 
féle tég lagyár, L enek L.-féle tég lagyár -}- Sopronbánfalva (I +  A). —  Felső- 
galla =  I  -f- B ányate lep , M áv. állom ás és őrházak , M észtelep +  Tatabánya  (I -f- 
A.) +  Alsógalla  (I -f- A )  +  B ánhida  ( I  +  B ányatelep, Máv. állomás, V illa­
m ossági e rőm ütelep). —  Kaposvár =  I  -f- A — N agykanizsa =  I  +  A. — 
Cegléd =  I  +  G erjetelep, Bede, U jszücstelep, K enderföldek, Téglagödrök. — 
Gyula =  I  -f- A jtósfalva, A ranyág, Csokonai, M áriafalva, O láhrét, Sándorhegy, 
Szentpálfalva, Törökzug -f- Gyulavári (I +  Szigetm ajor). —  Szentes =  I +  Tele­
pek, H ékéd, N agyhegy. —  Salgótarján == I  +  Öregjózseftelep, Cigánytelep és 
gyepm estertelep , K isponyi puszta, N agyponyi puszta, Süm lyóbányatelep +  Bag- 
lyasalja  (I - f  A) +  Zagyvapálfalva  (I +  A). —  G yöngyös =  I  +  A (ohne I. kér. 
k ü lte rü le te“ , „E n csp u sz ta“ , „M átrafü red“ und „M átrah áza“ ). —  M ezőkövesd — 
(I +  A). —  Pápa =  I -j- Igalöreghegy, K ishan ta , K ülsőveszprém i u t, Malmok, 
Téglaház, V aszari u t. —  Jászberény =  I +  Belsőszőllő, M. kir. Földm ivesiskola, 
M éntelep. —  Vác =  I -f- G ajáry telep  és K odak, H u b erpusz ta  és Felsőhubertelep, 
M áriaudvar. —  Karcag =  I -(- Szőllőskertek. —  Nagykőrös =  I -j- K ürtilapos, 
Lencsés. —  Sátoraljaújhely =  I  +  Felsőzsolyom ka és V iztelep, Petró leum gyár és



szanatórium , Szárhegy és Torzsás. —  Veszprém =  I +  T áborállás és Kaszavölgy, 
Veszprém  külső p. u. —  Orosháza =  I +  IV. külkerület. —  Ózd =  I +  A + ’ 
Bolyok (I +  A) +  Hódoscsépdny (I) +  Sajóvárkony  (I +  H etesm unkáskolónia, 
L onovicstelep). —  Hajdúnánás =  I +  Belső-(Ujszőllő) és Nagylegelő, Téglás 
és Csepüsszőllő. Magyaróvár = I - f  M. kir. K incstári ipartelepek, M. Mezőgazda- 
sági vegy ipar részvénytársaság , M agyaróvári m üselyem gyár részvénytársaság +  
Moson (I +  V asú tállom ás és ő rházak). —  Szekszárd =  I  +  C satári telep, Csen­
dőriskola, E lőhegy  és környéke, Jo b b  és B alparászta, K ispalánki kórház. —  Püs­
pökladány I  -)- B orbasto , K olozsvári u t, Máv telitő te lep  és 89-es őrház, Petritelep, 
V asútállom ás. M ohács =  I  -f- B udai országút, Kismohács, Széntelep, Egyéb 
részei. Zalaegerszeg =  I  -f- Kaszaháza  (I). —  Tata =  I  -j- Paulam ajor -|- Tóváros 
(I +  A). —  M ezőberény =  I +  B elenta cigánytelep, H atház , Nagyhalom . — 
M onor =  I +  K ülsőm endei u t  és K isföldek, R ekvényitelep, Szárazhegytelep, 
Szőllők, T em etőhegy. — Abony =  I +  Táborhegy. — Berettyóújfalu =  1 +  
Bevettyószentmárton (I). —  Dom bóvár =  (I - f  A) +  Ujdombóvár (I). — Pilis- 
vörösvár =  I  —j— A —(— P ilisszentiván  (I -f- A). —  Gödöllő — I -j- M. kir. áll. barom ­
fitelep, M. kir. áll. burgonyakisérleti telep  és m éhészeti gazdaság, Máriabesnyő. 
—  Derecske =  I -)- Tépe  (I). —  Sarkad =  I -f- Sarkadi cukorgyár, U jm ajor. — 
K eszthely =  I  -j- A lsótéglagyár, G eorgikonm ajor.

T abelle I I I  e n th ä lt die berufsstatistischen  Angaben der roh begrenzten Sied­
lungsflächen der S täd te  nach 11 K ategorien. ( I l l  A. b ring t die absoluten Zahlen, 
I I I  B. die Prozentsätze.)

Auch hier scheint es notwendig, die bei der Umgrenzung miteinbezo- 
genen Bestandteile der Siedlungen zu benennen. Allerdings werden nur 
jene Städte erwähnt, bei welchen eine von der feinen Umgrenzung ab­
weichende rohere Umgrenzung tatsächlich nicht zu umgehen war. Bei 
jenen Städten dagegen, wo die berufliche Gliederung nach 11 Kategorien 
auf dieselbe fein umgrenzte Siedlungsfläche ermittelt werden konnte, wie 
nach 4 Kategorien; wo sich also die Angaben der Tabelle II und III 
auf dieselbe Fläche beziehen, verweisen wir einfach auf die der Tabelle II 
anschließenden Aufzählung der Bestandteile der fein begrenzten Siedlungen.
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B e s t a n d t e i l e  der  roh b e g re n z t e n  Sied lungen .

Szeged =  I (ohne „Felsővárosi feketeföldek“ ) +  Tápé (I -f- A) +  Szőreg 
(1 +  A). —  Debrecen =  I  +  K ertség  külső övezete (I— V I). —  Pécs =  I +  A +  
Mecsekszabolcs (I +  A). —  Győr =  I +  A. —  Szombathely =  I +  A +  Kdmon  
(I +  A) +  H erény  (I -f- A) +  Gyöngyösszőllős (I +  A) +  Ólad (I +  A) - f  P erm i 
(I +  A ); —  Székesfehérvár =  I +  A. —  Békéscsaba =  I. —  Sopron =  I +  5o- 
pronbánfalva  (I +  A). —  Kecskem ét =  I. —  Felsőgalla =  I +  A +  Tatabánya 
(I +  A) +  Alsógalla  (I +  A) +  B dnhida  (I +  A). —  Nyíregyháza =  I. — Cegled 
— I. —  Salgótarján =  I +  A +  B aglyasalja  (I +  A) +  Zagyvapálfalva  (I +  A) — 
Szentes =  I +  Telepek. —  G yöngyös =  I  -f- A. —  Gyula =  I +  Gyulavári (I +  A). 
Pápa =  I. —  Jászberény =  I . —  Vác =  P . —  Ózd =  I +  A +  Bolyok (I +  A) +  
Hódoscsépány (I +  A) +  Sajóvárkony  (I +  A). Karcag =  I. Veszprém  — 
I |  A. —  Sátoraljaújhely =  1. —  N agykőrös =  I.
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Hl. A. Berufliche Gliederung nach i i  Gruppen der
(1930. —  Rohe Um gren-

Absolute

1.

Gesamt­
volkszahl

2.
Nichtur-
produ-
zenten

3-

A

4-

B

5.

C

6.

D

I Szeged ....................................... 97J 76 84609 12567 3 31587 8687

2 D e b re c e n ................................... 94955 86684 8271 30 32999 10578

3 M iskolc ....................................... 91065 85578 5487 1579 37406 8462

4 P é c s ............................................ 66334 62683 3651 7060 20888 6067

5 G y ő r ............................................ 50881 49075 1806 8 23318 5682

6 S z o m b a th e ly ............................ 44373 40956 3417 — 14526 4966

7 S z é k e s fe h é rv á r ....................... 40714 33461 7253 3 13279 3284
8 B é k é s c s a b a .............................. 37647 26782 10865 1 12012 3798

9 H ó d m ező v ásá rh e ly ................ 36783 21984 14799 — 10502 2835

IO Sopron ....................................... 35714 3H 52 4562 67 12216 2989
11 K e csk em é t................................ 34788 27147 7641 — 10067 3739

12 S z o ln o k ..................................... 34°5o 31975 2075 4 II454 2821

13 F e lső g a lla ................................... 33146 30869 2277 19854 6443 685

14 K a p o sv á r ................................... 32715 28895 3820 — 10516 3455

15 N y íre g y h á z a ............................ 3 I2 37 28652 2585 3 9293 4086

16 N a g y k a n iz sa ............................ 30869 25426 5443 — 8340 3156

17 E g e r ............................................ 30196 2OI24 10072 3 7573 2079

18 M akó ............................................ 29260 15823 13437 — 6196 2951

19 C egléd.......................................... 25521 17680 7841 1 6627 1724

20 B a j a ............................................ 25370 21982 3388 1 8123 2419

21 H a jd ú b ö sz ö rm é n y ................ 23745 8079 15666 — 3994 1142

22 S a lg ó ta r já n .............................. 22983 22084 899 5481 8838 1270

23 Szentes ....................................... 22045 14963 7082 2 6908 1669

24 G yöngyös................................... 21281 13428 7853 338 4990 1939

25 G y u la .......................................... 21095 13954 7141 — 5800 1161

2Ó M ezőkövesd .............................. 20806 5908 14898 102 2538 1024

27 K isk u n fé leg y h áza ................... 20271 14217 6054 — 5896 1721

28 P á p a ............................................ 19774 17029 2745 — 8083 2099

29 Já sz b e ré n y ................................ 19672 10845 8827 1 4893 1299

30 V á c .............................................. 19361 17664 1697 16 7766 1721

31 Ó z d ............................................... 18811 16743 2068 2863 10246 687

32 K a rc a g ....................................... 18473 8630 9843 — 3592 1062

33 B é k é s .......................................... 17996 7939 10057 — 3755 728

34 V eszp rém ................................... 17792 16006 1786 6 5437 1163

35 S á to ra lja ú jh e ly ....................... 17585 16850 735 — 4813 2554

36 N a g y k ő rö s ................................ 17383 8784 8599 2 3763 1310

37 M e z ő tú r ..................................... 17276 11292 5984 — 5375 1129

38 O rosháza ................................... 16933 11187 5746 — 5157 2094

39 Csongrád ................................... 16506 10352 6154 — 5984 922

40 T ö rö k szen tm ik ló s.................. 16132 7855 8277 — 3874 872

41 E sz te rg o m ................................ 15549 11699 3850 347 4269 987
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Siedlungen Ungarns mit über 15000 Einwohnern.
zung der Siedlungsfläche).

Zahlen

7- 8. 9- IO. II. 12. 13- 14. 15- l 6.

E F G H I J K BCDE FGI HJK

6 4 4 4 1 0 290 3490 4761 1 1 126 26 7 6 5545 46721 24906 12982

7540 1 0 308 3034 2 6 2 3 1 0 698 3986 4888 5 I I 47 24040 11497
74°2 7417 2685 2 6 3 8 11824 3181 2984 54849 21926 8803
5 0 6 8 7193 2 2 8 9 1919 7011 1980 3208 39083 16493 7107

3315 5524 1704 I 211 42 1 8 2325 1770 32323 11446 5306
4543 4 6 7 6 1775 1356 4721 1864 2529 24035 11172 5749
3645 3983 1758 51 2 3931 1204 1862 2 0 2 1 1 9672 3578
2 5 8 8 2415 641 98 2 2 3 1 0 1232 803 18399 5366 3017

933 2352 I I 5 IO l8 1925 1095 1209 I427O 4392 3322
2845 4944 i4 8 6 9 0 9 32 2 2 1280 1194 18117 9652 3383
1153 4322 1054 60 5 2 6 5 6 1454 2097 14959 8032 4156
5 1 8 4 3543 4 0 6 1559 4 7 6 6 1195 1043 19463 8715 3797

745 703 83 6 4 4 1137 396 179 2 7 727 1923 1219

2 0 4 4 3496 M 44 1823 3505 98 8 1624 16015 8445 4435
2643 4195 1597 951 3055 1441 1388 16025 8847 378o
3 1 7 0 2198 1401 1869 3 2 1 6 720 1356 14666 6815 3945
1068 3 1 1 6 I I 19 I I I 2263 948 1844 IO 723 6498 2903

832 2 2 1 4 128 492 I 365 907 738 9979 3707 2137
2422 1676 274 4 2 6 3OI9 645 866 10774 4969 1937

1457 2465 717 2556 2193 813 1238 12000 5375 4607

3° i 98 5 Ó2 2 3 0 685 389 291 5437 1732 91 0

1051 1270 325 5 2 6 2364 509 450 16640 3959 1485

657 1545 94 I 3 I 4 1337 85 6 58 i 92 3 6 2976 2751

6 7 0 1629 587 187 1053 6 97 1338 7937 3269 2222

472 2 2 6 6 6 0 4 186 1346 777 1342 7433 4216 2305

371 80 7 56 274 3° i 218 217 4035 1164 7°9

993 1669 2 7 0 1341 1270 604 453 8610 3209 2398

84 6 1828 28 8 601 1577 847 860 1 1028 3693 2308

368 1325 339 282 1171 589 578 6561 2835 1449

1282 2282 301 2 0 6 1613 591 1886 10785 41 9 6 2683

56 0 474 84 392 898 308 231 14356 1456 931

342 9 05 53 1183 673 451 369 4996 1631 2.003

372 875 37 471 915 358 428 4855 1827 12 57

1288 2197 868 945 1786 6 50 1666 7894 4851 3261

1497 2338 563 854 25°4 662 1065 8864 5405 2581

415 1124 21 437 839 552 321 5490 1984 131:0

733 1178 39 64 4 1154 602 438 7237 2371 I6 8 4

48 4 1030 34 484 86 6 590 448 7735 1930 1522

410 9 6 6 3.2 995 46 6 3°3 274 73 i 6 1464 1572

462 6 4 9 60 388 881 344 325 5208 1590 1057

961 1752 495 H O 1581 436" 761 6564 3828 1307
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III. B. Berufliche Gliederung nach i i  Gruppen der
(1930. —  Rohe U m gren-

Prozent-

I.
N ichtur­
produ­
zenten

2.

A

3-

B

4-

C

5.

D

I Szeged .......................................................... 87.1 12.9 0.0 32-5 8.9
2 D eb rec e n .............................. ...................... 9 1 3 8.7 0.0 34-7 I I . I

3 M is k o lc ....................................................... 94.0 6.0 1-7 41.1 9-3
4 P é c s .............................................................. 94-5 5-5 10.6 31-5 9.2

5 G y ő r ............................................................ 96.5 3-5 0.0 45-8 11.2
6 S zo m b ath e ly .............................................. 92.3 7-7 — 32.7 11.2

7 S zék esfeh érv ár.......................................... 82.2 17.8 0.0 32.6 8.1
8 B ék éscsab a ................................................. 71-1 28.9 0.0 31-9 10.1

9 H ó d m e z ő v á sá rh e ly ................................ 59-8 40.2 — 28.6 7-7
IO S op ro n .......................................................... 87.2 12.8 0.2 34-2 8.4
11 K e c s k e m é t ................................................ 00 b 22.0 — 28.9 10.8

Q3.Q 6.1 0.0 33-6 8-3
13 F e lső g a lla ................................................... 931 6.9 59.9 19.4 2.1

K a p o s v á r ................................................... 88.3 H .7 — 32.1 10.6

15 N y íre g y h áz a .............................................. 91.7 8-3 0 .0 2 9 .8 1 3 1
16 N ag y k an iz sa .............................................. 82 .4 17.6 — 2 7 .0 10.2

17 E g e r .............................................................. 6 6 .6 33-4 0 .0 2 5 1 6 .9

18 M a k ó ............................................................ 54-1 45-9 — 21.2 10.1

19 C e g lé d .......................................................... 6 9 3 3 0 .7 0 .0 26 .0 6 .7

20 B a ja .............................................................. 8 6 .6 13-4 0 .0 3 2 .0 9-5
21 H a jd ú b ö sz ö rm é n y ................................... 34-0 6 6 .0 — 16.8 4 .8

22 S a lg ó ta r já n ................................................ 96.1 3-9 23 .8 38.5 5-5
23 Szentes ....................................................... 6 7 .9 32.1 0 .0 31-3 7 .6

24 Gyöngyös ................................................... 63 .1 3 6 .9 1 .6 23-4 9.1

25 G y u la ............................................................ 6 6 .2 33-8 — 27-5 5-5
26 M e z ő k ö v esd .............................................. 2 8 .4 7 1 .6 0 .5 12.2 4-9

27 K isk u n fé le g y h á z a ................................... 70.1 29 .9 — 29.1 8-5
28 P á p a ............................................................. 86.1 13-9 — 4 0 .9 1 0 .6

29 J á s z b e ré n y ................................................ 55-i 44-9 0 .0 2 4 .9 6 .6

30 V á c ................................................................ 9 1 .2 8 .8 0.1 40.1 8 .9

31 Ó z d .............................................................. 8 9 .0 11 .0 1 5 2 54-5 3-7
32 K a rca g ......................................................... 4 6 .7 53-3 — 19 .4 5-8

33 B é k é s ............................................................ 44.1 55-9 — 20 .9 4.0

34 V e s z p ré m ................................................... 9 0 .0 10 .0 0 .0 3 0 .6 6 .5

35 S á to ra l ja ú jh e ly ....................................... 95-8 4 .2 ■— 2 7 .4 14-5

36 N agykőrös................................................... 50 .5 49-5 0.0 2 1 .7 7-5

37 M e z ő tú r....................................................... 65-3 34-7 — 3 1 1 6-5
38 O rosháza ..................................................... 66.1 33-9 — 30-4 12 .4

39 Csongrád ..................................................... 6 2 .7 37-3 — 3 6 .3 5 -&
40 T örökszen tm ik lós..................................... 4 8 .7 51-3 — 2 4 .0 5-4

41 E sz te rg o m ................................................... 75-2 2 4 .8 2 .2 2 7 .4 6-3



Siedlungen Ungarns mit über 15000 Einwohnern.
zung der Siedlungsfläche.)
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zahlen

6. 7. 8. 9- 10. II . 12. 13- 14. iS-

E F G H i J K BCD E FGI H JK

6 .6 10 .6 3-6 4-9 i i -5 2 .8 5-7 4 8 .0 25-7 13-4
7-9 1 0 .8 3-2 2 .8 i i -3 4-2 5-3 53-7 25-3 12.3
8 .1 8 .1 3-0 2 .9 1 3 .0 3-5 3-3 60 .2 24.1 9-7
7 .6 1 0 .8 3-5 2 .9 1 0 .6 3-0 4 .8 58.9 2 4 .9 10.7

6-5 1 0 .9 3-3 2-4 8-3 4 .6 3-5 63-5 22 .5 10.5
1 0 .2 10 .5 4 .0 3 1 10 .7 4 .2 5-7 54 -1 25 .2 13.0

8 .9 9 .8 4-3 1-3 9 .6 3-0 4 .6 4 9 .6 23-7 8.9
6 .9 6 .4 1-7 2 .6 6 .1 3-3 2.1 4 8 .9 14.2 8 .0

2-5 6 .4 0 3 2 .8 5-2 3-0 3-3 38 .8 11.9 9-1
8 .0 13-8 4 .2 2-5 9 .0 3-6 3-3 50 .8 2 7 .0 9-4
3-3 1 2 .4 3 » 1 .8 7 .6 4 .2 6 .0 43-0 2 3 .0 12.0

15-2 1 0 .4 1 .2 4 .6 14 .0 3-5 3-1 57-1 2 5 .6 I I . 2

2 .3 2 .1 o -3 1-9 3-4 1.2 o -5 83.7 5-8 3-6
6 .2 10 .7 4-4 5-6 10 .7 3-0 5 -o 48 .9 25 .8 1 3 .6

8 .5 13-4 5-1 3-0 9 .8 4 .6 4-4 5 i -4 28 .3 12 .0

10 .3 7 - i 4 .6 6.1 10 .4 2 .3 4-4 47-5 22.1 12.8

3-5 10.3 3-7 0 .4 7-5 3 -i 6 .1 35-5 21-5 9 .6

2 .8 7 .6 0 .4 i -7 4-7 3-1 2-5 34-1 12.7 7-3
9-5 6 .6 1.1 i -7 11.8 2 .5 3-4 42 .2 19-5 7 .6

5-7 9-7 2 .8 10.1 8 .7 3-2 4-9 47 .2 21.2 18.2

i -3 4.1 0 3 1 .0 2 .9 1 .6 1.2 2 2 .9 7-3 3-8
4 .6 5-5 i -4 2 .3 10 .3 2 .2 2 .0 7 2 .4 17.2 6-5

3-0 7 .0 0 .4 6 .0 6 .1 3-9 2 .6 4 1 .9 13-5 12.5

3 1 7-7 2 .8 0 .9 4-9 3-3 6-3 37-2 15-4 10.5

2 .2 1 0 .7 2 .9 0 .9 6 .4 3-7 6 .4 35-2 2 0 .0 11 .0

1 .8 3-9 o -3 i -3 i -4 1.1 1 .0 19.4 5 -6 3-4

4-9 8 .2 i -3 6 .6 6-3 3 ° 2 .2 42-5 15.8 11 .8

4-3 9 .2 i -5 3-0 8 .0 4-3 4-3 55-8 18.7 11 .6

1 9 6 .7 i -7 1.4 6 .0 3 ° 2 .9 33-4 14 .4 7-3

6 .6 11 .8 1 .6 1.1 8-3 3 ° 9-7 55-7 2 1 .7 13.8

3-0 2 5 0 .4 2 .1 4 .8 1 .6 1.2 76 .4 7-7 4-9

1-9 4-9 o -3 6 .4 3-6 2 .4 2 .0 27.1 8 .8 10.8

2.1 4 .8 0 .2 2 .6 5 - i 2 .0 2-4 2 7 .0 10.1 7 .0

7 .2 12 .4 4-9 5-3 10 .0 3-7 9-4 44-3 27-3 18.4

8 -5 1 3 3 3-2 4-9 14.2 3-8 6 .0 5 0 -4 3 0 -7 14.7

2 .4 6 -5 0 .1 2 .5 4 .8 3-2 1.8 3 1 .6 H -4 7-5

4 -3 6 .8 0 .2 3-7 6 .7 3-5 2-5 4 1 .9 13-7 9-7

2 .9 6.1 0 .2 2 .9 5 - i 3-5 2 .6 45-7 1 1 .4 9 .0

2-5 5 -8 0 .2 6 .0 2 .8 1.8 i -7 4 4 - 4 8 .8 9-5

2 9 4 .0 0 .4 2 .4 5 -5 2.1 2 .0 3 2 -3 9 -9 6-5

6 .2 i i -3 3-2 0 .7 10.2 2 .8 4-9 42.1 24 .7 8 .4

U ngarische Jahrbücher. X V I.
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Obwohl Tabelle II und III bereits Ergebnisse einer Untersuchung 
enthalten, stellen sie eigentlich nichts als ein zu geographischen Betrach­
tungen vorbereitetes Rohmaterial der Statistik dar. Noch bevor sie irgend­
wie ausgewertet würden, scheint es zweckmäßig, einige die Genauigkeit 
der Angaben betreffende Bemerkungen vorausgehen zu lassen.

1. Unter den n  Berufskategorien findet man jene der Taglöhner. 
Sie umfaßt alle Gelegenheitsarbeiter, deren Zugehörigkeit zu einem anderen 
Berufszweig nicht genau ermittelt werden konnte, weil sie tatsächlich 
wechselt. Man hat also mit einer nicht sicher zu bestimmenden Kategorie 
zu tun, wenn man die Gesamt be völkerung einer Stadt in einen agrarischen 
und einen nichtagrarischen Teil teilen will.

2. Die agraren und nichtagraren Bevölkerungsschichten kann man 
oft auch aus einem anderen Grund nicht scharf trennen. Vom Beamten, 
Kaufmann oder Handwerker, der einen Gemüsegarten in der Umgebung 
des Hauses, einen Weingarten oder sogar ein größeres Landgut im Außen­
areal besitzt, wo entweder für den Eigenbedarf oder auch für den Handel 
Gemüse, Obst oder sogar Weizen erzeugt und Geflügel, Schweine oder Groß­
vieh gezüchtet werden, bis zum Bauern, der vielleicht im Winter für Geld 
Stiefel besohlt, gibt es eine ganze Reihe von Übergangstypen, wo Haupt­
beruf und Nebenberuf nicht immer leicht zu unterscheiden sind. Oft 
kommt es vor, daß die Berufsstatistik über einen Handwerker berichtet, 
wo das ländliche Haus mit dem geräumigen Geflügelhof, dem Kuh- und 
Schweinestall oder Gemüsegarten eher an einen Bauern denken läßt — 
und umgekehrt. Was zutrifft, kann man kaum entscheiden.

3. Wo es noch viele nicht ständige Tanyabewohner gibt, kann man 
eine sommerliche geringere und eine winterliche größere Volkszahl und 
einen entsprechend städtischeren bzw. ländlicheren Zustand der geschlosse­
nen Ortschaft unterscheiden. Wie schon erwähnt, wird statistisch nur der 
winterliche Zustand erfaßt.

Diese Ungenauigkeiten, die trotz aller Sorgfalt der amtlichen Volks­
zählung nie vollständig beseitigt werden können, beeinträchtigen selbst­
verständlich auch jenen Überblick der beruflichen Verteilung, welchen 
unsere aus den amtlich veröffentlichten Angaben abgeleiteten Tabellen II 
und III bieten. Andererseits wäre es aber sicher eine Übertreibung, an 
eine stark einseitige Verschiebung, etwa an einen falsch ermittelten städti­
schen Anschein und eine viel ländlichere Wirklichkeit zu denken. Die Ab­
weichungen sind vielfach gegenseitig und heben sich so gewissermaßen auf.

3. Berufss ta t i s t ische  Analyse.
Ein Vergleich zwischen den Tabellen I und II gibt einen Aufschluß 

über die Tragweite jener Änderung der Siedlungsgröße, welche durch die 
genaue Umgrenzung der Siedlungsflächen hervorgerufen wurde. Nach



dieser ersten, territorialen Korrektur des statistischen Rohmaterials sank 
zunächst die Anzahl der Siedlungen mit über ioooo Ew. von n o  auf 73, 
es traten aber auch gewaltige Verschiebungen in der Größenfolge ein. All­
gemein stehen die Alföldstädte bei der neuen Größenordnung tiefer.

Die Gesamtvolkszahl drückt aber die absolute Größe einer Stadt als 
Stadt nicht aus, sie gibt nur über die Siedlungsgröße Aufschluß. Sie kann 
als eine Bruttozahl betrachtet werden, der die Anzahl der Nichturprodu­
zenten als die Nettobevölkerungszahl gegenüberzustellen ist. Nur eine 
Größenordnung nach der Zahl der nichtagrarischen Bewohner stellt die 
richtige Wertskala des absoluten städtischen Gewichtes dar. Nach der 
territorialen Änderung, die mit der Durchbrechung der Verwaltungsgrenzen 
verwirklicht wurde, ist dies die bedeutendste Korrektur zur besseren Be­
urteilung der wahren Größe der ungarischen Städte. Nach der Zahl der 
N ich tu rp ro d u zen ten  (in Tausenden) ergibt sich folgende Reihe:

Debrecen 89, Miskolc 86, Szeged 84, Pécs 63, Győr 50, Szom bathely 41, Székes- 
fehérvár 33, N yíregyháza 32, Szolnok 32, Sopron 32, Felsőgalla 31, Kecskem ét 30, 
K aposvár 29, B ékéscsaba 27, N agykanizsa 25, H ódm ezővásárhely 22, B aja 22, Sal­
g ó ta rján  21, E ger 20, Cegléd 18, Vác 18, P áp a  18, Sátoraljaújhely  17, Gyula 16, 
Veszprém  16, M akó 16, Szentes 15, Ózd 15, K iskunfélegyháza 14, Gyöngyös 13, 
E sztergom  12, M agyaróvár 12, H a tv an  12, M ezőtúr 11, Orosháza 11, Zalaegerszeg 11, 
Jászberény  11, K isvárda  11, C songrád 10, B alassagyarm at 10, Dom bóvár 9, Monor 9, 
N agykőrös 9, P ilisvörösvár 9, K arcag  9, Mohács 9, Keszthely 9, T a ta  9, Gödöllő 8, 
Kalocsa 8, Szekszárd 8, H ajdúböszörm ény 8, Békés 8, Törökszentm iklós 8, K iskunhalas 
8, Szarvas 8, Jászárokszállás 7, M ezőkövesd 6, B erettyóújfalu  6, Püspökladány 6, 
H a jd ú n án ás 6, H ajdúszoboszló 5, K isújszállás 5, Paks 5, Abony 5, Mezőberény 5, 
D unafö ldvár 5, Sarkad  4, T urkeve 4, Derecske 3, Jánoshalm a 3, D évaványa 3, Bal­
m azújváros 3.

Es ist zu bemerken, daß unsere Aufzählung selbstverständlich aus­
nahmslos nur die Städte mit über ioooo Nichturproduzenten umfaßt, 
von den Städten mit unter ioooo Nichturproduzenten dagegen nur jene, 
deren Gesamtvolkszahl auf der fein begrenzten geographischen Siedlungs­
fläche ioooo erreicht.

Nach dieser zweiten nicht nur die der geschlossenen Ortschaft fremden 
Areale, sondern sogar die Urproduzenten der geschlossenen Ortschaft 
ausscheidenden Korrektur blieben aus den bereits durch die erste Korrektur 
auf 73 verminderten ursprünglich 110 Siedlungen nur 40 übrig. Es gibt 
also 40 Ortschaften in Ungarn, die auch dann „Städte mit über ioooo Ew. 
genannt werden können, wenn man unter Einwohner einer Stadt nur die 
Nichturproduzenten versteht. Debrecen, Miskolc und Szeged stehen auch 
hier, wie in Tabelle II weit voran. Sie bleiben also auch nach der zweiten 
Korrektur die drei größten ungarischen Provinzstädte. Nach einer großen 
Lücke folgen auch hier, gerade so wie in Tabelle II, Pécs, Győr und Szóm 
bathely. Weiter abwärts ist die Reihenfolge anders als bei der Gesamt-
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bevölkerung. Bei vielen Alföldstädten blieben von 25—30000 Ew. des 
Verwaltungsgebietes schon bei der ersten territorialen Korrektur nur bis 
zu 15000, hier 6—8000.

Die absolute Zahl der Nichturproduzenten dient als ein Quantitäts­
maßstab. Sie ist aber noch mit dem Prozentsatz der Nichturproduzenten 
als einem Qualitätsmaßstab zu ergänzen. Dieser letztere berichtet über 
den Grad der Verdünnung einer nichtagrarischen Bevölkerung mit agraren 
Elementen, d. h. mittelbar über den städtischen Charakter. Wenn von 
zwei Siedlungen die erste 20000, die zweite 30000 Ew. zählt, dagegen in 
allen beiden je 10000 Nichturproduzenten wohnen, so sind sie als Städte 
gleich groß, dagegen ist die zweite als Siedlung größer, aber umgekehrt 
die erste städtischer. Will man die Städte nach diesem dritten Standpunkt 
bewerten, so ordnet man sie nach dem abnehmenden Prozentsatz der Nicht­
urproduzenten.

W enn m an die bereits oben aufgezählten O rtschaften berücksichtigt, so n im m t 
S a lgó tarján  die erste  Stelle m it einer nichtagrarischen Bevölkerung von 96,8%  ein. 
Ü ber 90%  lieg t sie in  Győr, Sá toraljaújhely , Pécs, Miskolc, Szolnok, Felsőgalla, 
Szom bathely, Veszprém , Debrecen, Vác, B alassagyarm at; über 80%  in Zalaegerszeg, 
K aposvár, Szeged, N yíregyháza, Ózd, Sopron, B aja, K eszthely, P ápa, D om bóvár, 
P ilisvörösvár, M agyaróvár, Székesfehérvár, N agykanizsa, H a tv an , Gödöllő; über 70%  
in K isvárda, M onor, Esztergom , T a ta , Kalocsa, K ecskem ét, Békéscsaba, K iskunfélegy­
háza, M ohács; über 60%  in Cegléd, Jászárokszállás, Gyula, Szentes, Orosháza, Eger, 
M ezőtúr, Gyöngyös, C songrád; über 50%  in Hódm ezővásárhely, Szekszárd, Szarvas, 
K iskunhalas, Jászberény , Makó, Paks, B erettyóú jfa lu , N agykőrös; über 40%  in 
T örökszentm iklós, K isújszállás, K arcag, Abony, D unaföldvár, Békés, Püspökladány, 
Sarkad , M ezőberény; über 30%  in H ajdúszoboszló, H ajdúnánás, Turkeve, H a jd ú ­
böszörm ény, D erecske; über 20%  in Jánoshalm a, Mezőkövesd, D évaványa, B alm azúj­
város. Bei den  le tz ten  17 O rtschaften  b le ib t der W ert bereits u n ter dem Landes­
d u rch sch n itt (== 48,2% ). Sie sind also typ ische Riesendörfer.

Es scheint aber noch eine weitere Korrektur zweckmäßig. Wenn 
man den Bergbau den „städtischen“ Berufszweigen zurechnet, nehmen die 
Bergwerksiedlungen (Salgótarján, Felsőgalla, Ózd, Pilisvörösvár) einen 
auffallend vornehmen Rang ein, obzwar die übrigen unstreitig städtischen 
Berufszweige in ihrer Bevölkerungsstruktur nur eine kleinere oder ganz 
untergeordnete Rolle spielen. Diese übrigen Berufszweige sind eben durch 
eine hohe Korrelation gekennzeichnet, was für den Bergbau nicht zutrifft. 
Er ist stärker als irgendein anderer Berufszweig an eine bestimmte enge 
Landschaft gebunden, tritt aber dann in der Bevölkerungsstruktur eines 
Ortes stärker hervor, denn er konzentriert seine Leute an einem Punkt 
oft so rasch, daß die Zunahme der übrigen Volkselemente mit jener der 
Bergleute zeitweilig nicht Schritt halten kann, wodurch wenigstens vor­
übergehend eine disharmonische Bevölkerungsstruktur entsteht. Junge 
Bergwerksiedlungen sind also genau genommen weder als Städte noch 
als Dörfer zu betrachten; sie bilden eher einen dritten Siedlungstyp.



W enn man also nicht nur das agrare Element, sondern auch die Bergleute 
außer acht läßt, bekommt man folgende absolute Zahlen für die eigentlich 
städtische Bevölkerung (in Tausenden) *):

D ebrecen 87, Szeged 85, M iskolc 84, Pécs 56, Győr 49, Szom bathely 41, Szé­
kesfehérvár 33, Szolnok 32, Sopron 31, K aposvár 29, N yíregyháza 29, Kecskem ét 27, 
B ékéscsaba 27, N agykanizsa  25, H ódm ezővásárhely  22, B aja  22, E ger 20, Cegléd 18̂  
\  ác 18, P á p a  17, S á to ra ljaú jh e ly  17, Sa lgó tarján  17, Veszprém  16, Makó 16, Szentes 15, 
K iskunfélegyháza 14, G yula 14, Ózd 14, Gyöngyös 13, M agyaróvár 12, H a tv an  12, 
E sztergom  11, M ezőtúr 11, O rosháza 11, Zalaegerszeg 11, Felsőgalla 11, Jászberény 11, 
K isvárda  11, Csongrád 10, B alassagyarm at 10, N agykőrös 9, K arcag 9, H ajdúböször­
m ény 8, Békés 8, T örökszentm iklós 8, M ezőkövesd 6.

Reihenfolge n ach  P ro zen ten :
G yőr 97, S á to ra ljaú jh e ly  96, Szolnok 94, Miskolc 92, Szom bathely 92, N yíregy­

h áza  92, D ebrecen 91, Vác 91, B alassagyarm at 90, Veszprém  90, Zalaegerszeg 90, 
K aposvár 88, Szeged 87, Sopron 87, B aja  87, P áp a  86, Pécs 84, M agyaróvár 84, 
N agykanizsa  82, Székesfehérvár 82, H a tv an  81, K isvárda  79, Kecskem ét 78, Ózd 74, 
Esztergom  73, S a lg ó ta rján  72, B ékéscsaba 71, K iskunfélegyháza 70, Cegléd 69, 
Szentes 68, E ger 67, G yula 66, O rosháza 66, M ezőtúr 65, Csongrád 63, Gyöngyös 62, 
H ódm ezővásárhely  60, Jászberény  55, M akó 54, N agykőrös 51, Törökszentm iklós 49, 
K arcag 47, Békés 44, H ajdúböszörm ény 34, Felsőgalla 33, Mezőkövesd 28. Bei den 
le tz ten  5 O rtschaften  b le ib t d e r W ert u n te r  dem  L andesdurchschnitt ( =  46,9%. 
D er genaue W ert bei K arcag, der h ier au fw ärts abgerundet als 47 erscheint, b e träg t 
46.7%)-

Größenordnungen nach der absoluten Zahl und nach dem Prozentsatz 
der Nichturproduzenten sind selbst bei einer ganz rohen Klassifizierung 
der Städte gleichfalls zu berücksichtigen.

Nach der Terminologie der Statistik des Deutschen Reiches gibt es 
in Ungarn außer Budapest keine Großstädte, dagegen 28 Mittelstädte 
nach der feinen, 27 nach der rohen Umgrenzung. (Siehe Tabelle II und III.) 
Alle übrigen sind Kleinstädte bzw. Landstädte. Wenn man nicht die 
Gesamt volkszahl, sondern nur die Volkszahl ohne Urproduzenten und 
Bergleute betrachtet, so gibt es nach der deutschen Terminologie 17 Mittel­
städte. Für die ungarischen Verhältnisse sind aber die Klassengrenzen 
der deutschen Statistik viel zu breit. Mit Rücksicht auf die viel geringere 
Anzahl der Städte in Ungarn erscheint es uns besser, die folgenden Größen­
kategorien aufzustellen: I. Große S täd te  (mit über 75000 Ew.),
II. große M itte ls tä d te  (25—75000 Ew.), III. kleine M itte ls täd te  
(15—25000 Ew.), IV. K le in s täd te  (10—15000 Ew.), V. Zw ergstädte 
(mit unter 10000 Ew.). Wir beschränken aber diese Kategorien auf die

i) Die A ngaben kö n n ten  n u r fü r die roh um grenzte Siedlungsfläche jener Sied­
lungen, deren  G esam tvolkszahl 15000 übersteig t, e rm itte lt werden. Die Aufzählung 
w urde jedoch so ergänzt, d aß  sie alle O rtschaften , deren Volkszahl ohne Urproduzenten 
und  B ergleute 10000 erre ich t, noch ausnahm slos um faßt. U n ter 10000 is t die Auf 
zählung se lbstverständ lich  noch weniger vollständig, als sie bei den orangehenden 
A ufzählungen sein konnte.
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eigentlich städtische Bevölkerung (also die Volkszahl ohne Urproduzenten 
und Bergleute der geographischen Siedlungsfläche). Hierdurch werden 
alle Riesendörfer, wo nur die Gesamt volkszahl der Siedlungsfläche hoch, 
dagegen die Zahl der nichtagraren Bevölkerung niedrig ist, aus den höheren 
Kategorien ausgeschlossen. Das absolute städtische Gewicht dient hier 
also als Quantitätskriterium. Diese Größenklassen treffen freilich nur 
für die gegenwärtigen ungarischen Verhältnisse zu. Nach dem inner-ungari­
schen Maßstab darf also eine Siedlung erst dann als eine ,,große Stadt“ 
bezeichnet werden, wenn ihre absolute Volkszahl innerhalb der siedlungs­
geographischen Agglomerationsgrenzen ohne Urproduzenten und Bergleute 
75000 erreicht. Diese Klassifizierung ist noch mit einer anderen zu ergänzen, 
indem man unterscheidet, ob die als „städtisch“ bezeichnete Bevölkerung, 
d. h. die Volkszahl ohne Urproduzenten und Bergleute, wenigstens 90, 
80, 70, 46.9 oder nicht einmal 46.9% (den Landesdurchschnitt) der Gesamt­
volkszahl der geographischen Siedlungsfläche erreicht. Im ersten Fall ist 
die „Stadt“ (die Gesamtzahl der nichtagraren und nichtbergmännischen 
Bevölkerung) „fast ohne dörflichen Zusatz“, im zweiten Fall wird sie „mit 
nur einem schwachen dörflichen Zusatz“, im dritten „mit einem stärkeren 
dörflichen Zusatz“ zu einer Siedlung ergänzt, die im vierten Fall sogar 
als ein „zu einer Dorfstadt ergänztes“ Gebilde bezeichnet werden kann, 
während im fünften Fall die Stadt bereits in einer „riesendörflich verdünn­
ten“ Form erscheint. Siedlungen, wo die Bergleute einen höheren Anteil 
als die Urproduzenten aufweisen, bilden einen sechsten Typus und werden 
als „mit Bergwerksiedlungen zusammengeschmolzene“ Städte mit „B“ 
bezeichnet.

Wenn man die Klassen der beiden Einteilungen kombiniert, so können 
die Siedlungen Ungarns mit der Gesamtvolkszahl über 15000 den folgenden 
Typenkategorien zugerechnet werden:

I. 1. Große Städte fast ohne dörflichen Zusatz: Debrecen, Miskolc.
I. 2. Große Städte mit einem nur schwachen dörflichen Zusatz: Szeged.
II. 1. Große Mittelstädte fast ohne dörflichen Zusatz: Győr, Szom­

bathely, Szolnok, Nyíregyháza.
II. B. Große Mittelstädte mit Bergwerksiedlungen verschmolzen: 

Pécs.
II. 2. Große Mittelstädte mit einem nur schwachen dörflichen Zusatz: 

Székesfehérvár, Sopron, Kaposvár, Nagykanizsa.
II. 3. Große Mittelstädte mit einem stärkeren dörflichen Zusatz: 

Kecskemét, Békéscsaba.
III. i. Kleine Mittelstädte fast ohne dörflichen Zusatz: Vác, Sátoralja­

újhely, Veszprém.
III. B. Kleine Mittelstädte mit Bergwerksiedlungen verschmolzen: 

Salgótarján.



III. 2. Kleine Mittelstädte mit nur einem schwachen dörflichen Zusatz: 
Baja, Pápa.

III. 4. Kieme Mittelstädte zu einer Dorfstadt ergänzt: Hódmező­
vásárhely, Eger, Cegléd, Makó, Szentes.

IV. 1. Kleinstädte fast ohne dörflichen Zusatz: Balassagyarmat.
IV. B. Kleinstädte mit Bergwerksiedlungen verschmolzen: Ózd,

Felsőgalla.
IV. 2. Kleinstädte mit einem nur schwachen dörflichen Zusatz: 

Magyaróvár, Hatvan, Zalaegerszeg.
IV. 3. Kleinstädte mit einem stärkeren dörflichen Zusatz: Kiskun­

félegyháza, Esztergom, Kisvárda.
IV. 4. Kleinstädte zu einer Dorfstadt ergänzt: Gyula, Gyöngyös, 

Mezőtúr, Orosháza, Jászberény, Csongrád.
V. 4. Zwergstädte zu einer Dorfstadt ergänzt: Nagykőrös, Török- 

szentmiklós.
V. 5. Zwergstädte riesendörflich verdünnt: Karcag, Hajdúböszörmény, 

Békés, Mezőkövesd.
Vielleicht ist es nicht nötig zu betonen, daß diese Einteilung, wie 

irgendwelche Einteilung überhaupt, besonders was die genauen Klassen­
grenzen betrifft, keinen Anspruch auf eine ausschließliche Gültigkeit er­
heben will. Sie dient bloß einem besseren Überblick der Abstufungen und 
umfaßt tatsächlich ziemlich gleichwertige Siedlungen. Da hier jene Städte 
mit unter 10000 Nichturproduzenten, deren Gesamtvolkszahl unter 
15000 bleibt, nicht berücksichtigt werden könnten, findet man weder 
unter V. 4, noch unter V. 5. eine vollständige Aufzählung.

Die Entstehung der Städte bedeutet immer die räumliche Differen­
zierung der Berufszweige eines Gebietes, die Konzentration gewisser Berufs­
zweige an einem gewissen Punkt. Je entwickelter das Städtewesen eines 
Gebietes ist, desto mehr sollte sich die Reihenfolge der Berufszweige in jeder 
Stadt von der durchschnittlichen Reihenfolge jener im Lande unterscheiden. 
In Ungarn zeigt sich diese Umstellung der Reihenfolge am deutlichsten 
an den beiden zahlenmäßig wichtigsten Berufszweigen des Landes: der 
Urproduktion und der Industrie. In 22 Städten von 41 (Szeged, Debrecen, 
Miskolc, Pécs, Győr, Szombathely, Székesfehérvár, Békéscsaba, Sopron, 
Kecskemét, Szolnok, Kaposvár, Nyíregyháza, Nagykanizsa, Baja, Sal­
gótarján, Pápa, Vác, Ózd, Veszprém, Sátoraljaújhely, Esztergom) nimmt 
Gewerbe und Industrie die erste Stelle ein, d. h. die Urproduktion, welche 
im ganzen Lande die absolute Mehrheit hat, erreicht in diesen Städten 
nicht einmal die relative Mehrheit. In weiteren 18 Städten steht die 
Urproduktion dem ganzen agrarischen Umlande entsprechend voran. 
Allerdings handelt es sich dabei in 13 (Hódmezővásárhely, Eger, Makó, 
Cegléd, Szentes, Gyöngyös, Gyula, Kiskunfélegyháza, Jászberény, Nagy­
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kőrös, Mezőtúr, Orosháza, Csongrád) nur um eine relative Mehrheit der 
Urproduzenten. Absolut ist diese Mehrheit nur in 5 Siedlungen (Tö- 
rökszentmiklós, Hajdúböszörmény, Mezőkövesd, Karcag, Békés). In den 
vier letzterwähnten Ortschaften übersteigt der Anteil der agraren Be­
völkerung den Landesdurchschnitt, was soviel bedeutet, daß diese Sied­
lungen in ihrer Bevölkerungsstruktur dörflicher als das ganze Land sind. 
Außer der Bergwerksiedlung Felsőgalla schuf die Städteentwicklung bis­
her keine einzige Agglomeration unter den hier untersuchten 41, wo nicht 
entweder das Gewerbe und die Industrie oder die Urproduktion die rela­
tive Mehrheit in der Volkszahl hätte. Alle städtischen Siedlungen Ungarns 
sind also von einem überwiegend industriell-gewerblichen Charakter. Aber 
in 9 der 22 überwiegend industriell-gewerblichen Siedlungen steht die 
Urproduktion an zweiter Stelle, umgekehrt bei allen 18 der überwiegend 
agraren Siedlungen die Industrie und das Gewerbe. Es gibt insgesamt 
13 Städte, wo die Urproduktion nicht einmal die zweite Stelle einnimmt. 
Wenn man Salgótarján und Ózd, wo diese zweite Stelle dem Bergbau 
zukommt, beiseite läßt, stellen die gebliebenen 11 (Debrecen, Miskolc, 
Pécs, Győr, Szombathely, Sopron, Szolnok, Nyíregyháza, Vác, Veszprém 
und Sátoraljaújhely) jene Siedlungen Ungarns dar, welche sich durch die 
Städteentwicklung in ihrer Bevölkerungsstruktur am weitesten vom länd­
lichen Durchschnitt entfernten.

Die Tatsache selbst, daß es schon eine Reihe von Siedlungen gibt, 
wo die Urproduktion nicht einmal die relative Mehrheit erreicht, bedeutet 
bereits einen langen Entwicklungsgang, das Ergebnis einer tiefgreifenden 
räumlichen Differenzierung, wenn man den noch immer stark agraren 
Charakter des Landes (51,8% der Bevölkerung in der Urproduktion, 
21,7% in Industrie und Gewerbe beschäftigt) beachtet.

Die absolute Zahl der industriellen und gewerblichen Bevölkerung 
erreicht ihre höchsten Werte in Miskolc, Debrecen und Szeged (37, 33, 
bzw. 32 Tausend), sie liegt über 20000 noch in Győr und Pécs. Prozentuell 
am stärksten ist dieser Beruf in Ózd vertreten (54,5% der Gesamtbevöl­
kerung). Er erreicht noch einen Anteil über 40% in Győr, Miskolc, Pápa 
und Vác; über 30% in Salgótarján, Csongrád, Debrecen, Sopron, Szolnok, 
Szombathely, Székesfehérvár, Szeged, Kaposvár, Baja, Békéscsaba, Pécs, 
Szentes, Mezőtúr, Veszprém und Orosháza.

Bei der Industrie wäre auch eine weitere Unterscheidung, besonders 
die Trennung des Kleingewerbes von der Großindustrie, nicht nur vom 
soziologischen, sondern auch vom geographischen Standpunkt aus not­
wendig. Das Verhältnis der beiden steht in einem engen Zusammenhang 
mit der Vergangenheit und mit dem Entwicklungsgang der Stadt; er ver­
körpert sich aber auch in ihrem Stadtbild. Die große Anzahl der Klein­
handwerker bezeugt meistens die Bedeutung der Stadt in der Vergangen­



heit und kommt im Stadtbild mit später noch näher zu beschreibenden, 
sehr charakteristischen kleinstädtischen Zügen zur Geltung, während eine 
bedeutende großindustnelle Bevölkerung auf eine große Gegenwarts­
entwicklung schließen läßt und morphographisch in Form eines groß- 
städtisch-vorstädtischen Gürtels von Fabrikanlagen und Arbeiterkolonien 
an der Peripherie des historischen Siedlungskernes erscheint. In den 
größeren Städten sind die beiden Kategorien im allgemeinen bedeutend; 
sie waren in der Vergangenheit und sind heute nicht weniger ansehnlich. 
Hier wird die allmähliche Abnahme des Kleingewerbes mit dem Vorwärts­
dringen der modernen Großindustrie ausgeglichen. Die geringe Anzahl 
der Kleinhandwerker mit ansehnlicher Großindustrie beweist die Jugend 
der Siedlung oder wenigstens der Stadtentwicklung. Die Siedlungsenergien 
schlummerten hier bis zur zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. Die 
Bergwerkssiedlungen sind dafür besonders gute Beispiele.

Wenn man wie amtlich, großindustriell jenes Bevölkerungselement 
betrachtet, welches in industriellen Unternehmungen mit über 20 An­
gestellten arbeitet, steht mit ihrer absoluten Arbeiterzahl Miskolc voran. 
(Insgesamt 7415 Angestellte in 33 Unternehmungen.) Weiter gestalten 
sich die Zahlen folgendermaßen:

G yőr (6313 A rbeiter, 48 U nternehm ungen), Debrecen (4254; 39), Szeged 
(4228; 52), Ózd (3445; 3), Sa lgó tarján  (3185; 6), Pécs (2710; 42), Sopron (2404; 29), 
P á p a  (1808; 8), Szom bathely  (1800; 22), Szolnok (1793; 14), Békéscsaba (1761; 17), 
Felsőgalla (1358; 7), Székesfehérvár (1343; 14), K ecskem ét (1009; 16). In  den übrigen 
S tä d te n  e rre ich t die A rbeiterzah l n ich t einm al 1000.

Wenn man nur jene Unternehmungen berücksichtigt, die wenigstens 
mit 100 Angestellten arbeiten, bekommt man die folgende Reihe:

Miskolc (6237 A rb e ite r in  7 U nternehm ungen), Győr (4661; 12), Ózd (3344; 1), 
Sa lgó tarján  (3100; 4), D ebrecen (2792; 8), Szeged (2567; 10), P áp a  (1647; 3), Sopron 
(1425; 7), Pécs (1345; 5), Szolnok (1336; 2), Békéscsaba (1260; 5), Felsőgalla (1236; 4), 
Szom bathely  ( i n o ;  4).

Die Zahlen beziehen sich auf die roh begrenzte Siedlungsfläche. Es 
handelt sich ausschließlich um Erwerbstätige, die außerdem nicht immer 
in der Ortschaft wohnen, wo die Unternehmung ihren Sitz hat. Dies ist 
zu beachten bei einem etwaigen Vergleich mit den Angaben der Tabelle
III. A, Spalte C, wo man die Gesamtzahlen der ortsansässigen industriell­
gewerblichen Bevölkerung, d. h. die Summe von Erwerbstätigen und Er­
haltenen insgesamt der Großindustrie und des Kleingewerbes findet.

Wie man sieht, konzentrieren sich verhältnismäßig viele Arbeiter in 
wenigen Unternehmungen bei den Bergwerkssiedlungen Ózd, Salgótarján 
und Felsőgalla. Es handelt sich hier um eine an die Kohle gebundene 
S chw erindustrie . (Eisenfabriken in Ózd und Salgótarján, aber auch 
Zement- und Glasindustrie in Felsőgalla bzw. in Salgótarján.) Die übrigen 
Städte sind fast ausnahmslos bedeutende Verkehrszentren, man findet

Berufliche S truktur u. Stadtbild als Merkmale des städt. Charakters in Ungarn. 217



218 T ibor Mendől,

unter ihnen die wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte Ungarns. Man kann 
hier über eine in erster Linie v e rk eh rsv erb u n d en e  G ro ß in d u strie  
sprechen. Die Eisenbahnlinien wurden manchmal durch die Anziehungs­
kraft bereits in der Vergangenheit wichtiger Städte, wie Debrecen, zur 
Knotenbildung gezwungen; ihr Verlauf folgte vielfach den Spuren alter 
Wege. So wurden die physisch-geographisch bedingten Treffpunkte des 
Verkehrs älterer Zeiten an Flußübergängen und in oder vor Talausgängen 
(B rü ck en städ te , wie Győr, Szeged, Szolnok und M a rk ts tä d te , d. h. 
Städte an Ebene und Bergland trennenden sog. „Marktlinien“, wie Mis­
kolc, Pécs, Pápa und Szombathely, Székesfehérvár) sehr oft — wenn auch 
nicht ausnahmslos — auch zu Knotenpunkten des Eisenbahnnetzes. Die 
verkehrsbegünstigte Lage entschied dann bei der Ortswahl der Groß­
industrie. Bei Békéscsaba kann über keinen physisch-geographisch be­
dingten Knotenpunkt älterer, dem Eisenbahnnetz vorangehenden Verkehrs­
wege die Rede sein. Hier begann alle Entwicklung, das Städtewerden selbst 
erst mit dem Eisenbahnbau. Die Rolle der Eisenbahn beschränkte sich sogar 
bei Miskolc nicht ausschließlich auf die Erhaltung der übrigens nicht allzu 
reichen Erbschaft aus der Vergangenheit, sondern sie trug vieles dazu 
bei, daß diese Stadt ihre ursprünglich ganz bescheidene Anziehungszone 
auf beiden Seiten der Marktlinie über weite Entfernungen ausbreiten 
konnte und daß sie aus einem Marktflecken eine der größten Provinz­
städte und nach Budapest der zweitgrößte Industrieort des heutigen 
Ungarns werden konnte. Neben der Verkehrsverbundenheit spielte aber 
auch der Kohlenreichtum der Umgegend eine gewaltige Rolle in der indu­
striellen, besonders der schwerindustriellen Entwicklung von Miskolc. 
(Die Eisen- und Stahlfabrik in der Vorstadt Diósgyőr beschäftigt allein 
mehr als 4600 Arbeiter.) Es gibt aber auch hier, noch mehr in Szeged, 
Győr, Pécs, Debrecen, d. h. eben in den größten Städten, viele mittel­
große, kleinere und ganz kleine Unternehmungen. Sie vertreten die ver­
schiedensten Industriezweige, wenn auch die Lebensmittelindustrie unter 
ihnen meistens voransteht. Man steht hier einer v e rb ra u c h sv e rb u n ­
denen In d u s tr ie  gegenüber, deren Existenzmöglichkeiten ziemlich un­
abhängig sowohl von der Kohle, wie auch von den Rohstoffen, ja sogar 
vom Verkehr, hauptsächlich durch die große Volkszahl der Siedlung, d. h. 
durch den örtlichen Verbrauch, gesichert werden. Bei den größten Städten 
besteht also ein Verhältnis zwischen Umfang der industriellen Entwicklung 
und Stadtgröße; der erste wird gewissermaßen von der zweiten bedingt. 
Überhaupt ist die berufliche Struktur in den größten Städten ziemlich 
ausgeglichen, so daß sie in jeder Hinsicht einander viel ähnlicher als die 
kleineren sind.

Da die kleineren Siedlungen in Mehrheit sind, kommen im Durch­
schnitt ihre Verhältnisse zur Geltung. Nach einer die Städte mit über



15000 Einw. umfassenden Korrelationsrechnung erhält man das Ergebnis, 
daß die Zahlen der in der Großindustrie und im Verkehr tätigen Bevöl­
kerung von allen übrigen Kategorien ziemlich unabhängig sind, so daß 
sie zwar in erster Linie miteinander in Korrelation stehen und daß selbst 
dieser Zusammenhang keineswegs besonders eng ist. Beide Berufszweige 
sind die jüngst entwickelten in den Städten Ungarns. Beide erschienen 
zur Zeit der Ausbreitung des Eisenbahnnetzes. Im Ausbau der Eisenbahn­
linien spielten die lokalen Interessen, besonders wenn man die kleineren 
Städte berücksichtigt, nicht immer die führende Rolle. Sie wurden viel­
fach durch das Staatsinteresse oder durch Spekulationen des Großkapitals 
gekreuzt. Oft wurden schon bestehende Wirtschaftsverbindungen und 
aus ihnen herausgewachsene kleinere und mittelgroße Stadtzentren 
vernachlässigt. Die Linienführung dieses rasch erbauten neuen Verkehrs­
netzes spiegelt sich — wie schon erwähnt — gewissermaßen auch im 
Platznehmen der Großindustrie. Beide sind aber immer noch halbwegs 
Fremdlinge; sie stellen besonders in kleineren Städten etwas nicht voll­
ständig Eingewurzeltes dar. Wie sie im Stadtbild als disharmonisches 
Element der modernen Zeit erscheinen und einen unruhigen Formen­
komplex am Außenrande des alten Stadtkernes bilden, geradeso stört 
ihre Erscheinung auch die kleinstädtische oder sogar halbdörfliche Har­
monie der Bevölkerungsstruktur. Das Gleichgewicht der Bevölkerungs­
struktur hat sich seitdem noch nicht wieder hergestellt. Denn dieses 
Gleichgewicht bestand früher, wie dies gerade aus den Korrelationsziffern 
der übrigen alt eingewurzelten Berufszweige erhellt. Auf dem Gleich­
gewicht zwischen Produktion und Verbrauch beruhte die Harmonie in 
der Bevölkerungsstruktur — auf der Autarkie der Stadt und ihrer engen 
Wirtschaftssphäre. Wenn die Anzahl der Urproduzenten in dieser Wirt­
schaftssphäre zunahm, nahm auch die Anzahl der Handwerker, aber nicht 
weniger auch jene der Kaufleute in der Stadt zu. Das Erscheinen des 
Fernverkehrs und der Großindustrie durchbrach nun die engen Grenzen 
der kleinen autarken Raumeinheiten. Die Großindustrie erzeugt nicht 
nur für die Stadt und für ihre nahe Umgebung; sie verbraucht als Roh­
material nicht nur die Erzeugnisse dieses engen Raumes; auch die Eisen­
bahn wickelt nicht ausschließlich den Verkehr der betreffenden Stadt ab. 
Arbeiter der Großindustrie und Eisenbahnangestellte erscheinen plötzlich 
als Verbraucher im Stadtleben und tragen ohne Zweifel vieles zur Ver­
mehrung der für sie erzeugenden Volksschichten bei, sie stellen also in 
dieser Hinsicht das „unabhängig Veränderliche“ dar. Sie selbst sind 
tatsächlich in ihrer Anzahl oft unabhängig von der ursprünglichen Große 
und Bevölkerungsstruktur der Stadt. Je kleiner eine Stadt ist, um so 
mehr trifft dies zu.

Bei fast allen Berufszweigen zeigt sich der Unterschied zwischen
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größeren, in ihrer beruflichen Struktur ausgeglichenen, und kleineren, 
manchmal beruflich disharmonischen Städten. Die absoluten Zahlen ver­
mindern sich zunächst fast parallel mit der Gesamtvolkszahl, dann nehmen 
sie weiter abwärts eine unregelmäßige Folge. Bei den Prozentsätzen 
weisen oft kleinere Städte die höchsten Werte auf. Auch das Gepräge 
wird eher bei solchen Städten als bei den größeren durch gewisse Be­
ruf szweige bestimmt. So ist z. B. Handel und Kreditwesen mit den größten 
absoluten Volkszahlen in Debrecen, Szeged und Miskolc vertreten (n , 9 
bzw. 8 Tausend), dann in Pécs und Győr (je 6 Tausend); den größten 
prozentuellen Anteil erreicht er aber in dem viel kleineren Sátoraljaújhely 
(14,5%), dann in Nyíregyháza (13,1%) und Orosháza (12,4%). Er bleibt 
noch immer über 10% in Győr, Szombathely, Debrecen, Kecskemét, 
Kaposvár, Pápa, Nagykanizsa, Békéscsaba und Makó. Bei der Verkehrs­
bevölkerung kommen die größten absoluten Zahlen bei den wichtigsten 
Eisenbahnknotenpunkten vor; diese Ortschaften sind — wie schon er­
wähnt — meistens auch großindustriell wichtig. Auch hier stehen Debrecen, 
Miskolc und Szeged voran (8, 7 und 6 Tausend), es folgen dann Szolnok, 
Pécs, Szombathely, Székesfehérvár, Győr, Nagykanizsa, Sopron, Nyír­
egyháza, Békéscsaba, Cegléd und Kaposvár. Prozentuell nimmt aber 
Szolnok die erste Stelle ein (15,2%). Erst mit einer Lücke folgen dann 
Nagykanizsa und Szombathely (mit je 10%) und die übrigen, bereits 
mit unter 10%.

Es lassen sich zwei Hauptgruppen der städtischen Berufszweige unter­
scheiden: eine, die mehr dem Begriffe der wirtschaftlichen Betätigung in 
engerem Sinne entspricht, und eine andere, welche diese Gruppe admi­
nistrativ und geistig führt oder verteidigt und gegenüber ihrer Warenpro­
duktion oder ihrem Warenumtausch die Rolle des Verbrauchers spielt. Der 
ersten gehören Industrie, Handel und Verkehr an, während die zweite öffent­
lichen Dienst, freie Berufszweige, Landesverteidigung und die Gruppe der 
Pensionäre und Rentner, aber auch jene der „übrigen und Unbekannten“ 
(welche hauptsächlich Insassen von Erziehungsanstalten, Waisenhäusern, 
Krankenhäusern, Strafanstalten usw., also wirtschaftlich keine Produ­
zenten, sondern Verbraucher sind) umfaßt. Manche Städte verdanken 
ihren Charakter mehr der ersten oder mehr der zweiten Haupt gruppe, 
d. h. sie haben entweder das Gepräge einer wirtschaftlich tätigen Industrie-, 
Handels- oder Verkehrsstadt oder aber eines stillen administrativen Zen­
trums, einer Schulen-, Kasernen- oder Pensionär-Stadt. Tatsächlich 
bildet aber die erste Gruppe in jeder Stadt eine überwiegende Mehrheit. 
Nennen wir die erste einfach W irtsc h a ftsb ev ö lk e ru n g , die zweite 
V erw altungsbevö lkerung . Wenn man für jede Stadt berechnet, um 
wieviel die erste größer als die zweite ist, und die Ergebnisse nach der 
Größe ordnet, bekommt man eine sehr bezeichnende Zahlenreihe, welche



die Frage beantwortet, ob eine Stadt mehr dem Wirtschaftstypus oder 
aber eher dem Verwaltungstypus angehört.

Die Z ahlen (CDE: F G IK ) sind wie fo lg t: Ózd 6.9, Csongrád 4.2, Felsőgalla 3.8, 
Orosháza 3.3, B ékéscsaba 3.0, M ezőkövesd 2.9, H ajdúböszörm ény 2.7, Törökszent- 
m iklós 2.7, H ódm ezővásárhely  2.6, Szentes 2.6, M ezőtúr 2.6, Salgótarján  2.5, Karcag
2.5, G yőr 2.4, K iskunfélegyháza 2.4, P áp a  2.4, N agykőrös 2.4, Makó 2.2, Békés 2.2, 
Miskolc 2.1, Szolnok 2.0, Jászberény  1.9, D ebrecen 1.8, Szom bathely 1.8, Székesfehér­
v á r 1.8, N agykanizsa  1.8, Cegléd 1.8, B aja  1.8, Vác 1.8, Sopron 1.7, Pécs 1.6, K aposvár
1.6, N yíregyháza 1.6, Gyöngyös 1.6, Szeged 1.5, K ecskem ét 1.5, Sátoraljaú jhely  1.4, 
E ger 1.3, G yula 1.3, E sztergom  1.3, Veszprém  1.2. M it W erten  u n ter 1.5 findet m an 
la u te r  kleine S täd te , die alle K o m ita tsh au p to rte , außerdem  drei von ihnen (Esztergom, 
E ger und Veszprém) noch Erzbischofs- und Bischofssitze sind. Als wichtige Festungen, 
adm in istra tiv e  und  k irchliche M itte lpunk te  sp ielten sie eine bedeutende Rolle in der 
V ergangenheit. Beim  A usbau der w ichtigsten E isenbahnlinien m it Ausnahm e von 
S áto raljaú jhely  beiseite gelassen und  so von der m odernen industriellen Entw icklung 
abgeschlossen, blieben sie re la tiv  klein. H eute noch m ehr als früher verdanken sie also 
ihre B edeutung  der adm in istra tiv en  Rolle, die zwar auch n ich t sehr bedeutend ist, 
bei einer kleinen S ta d t jedoch das Gepräge bestim m en kann.

Ganz anders liegen die Verhältnisse bei den Städten, wo die Wirt­
schaftsbevölkerung am stärksten überwiegt. Die größten Zahlen werte 
findet man bei den Bergwerkssiedlungen (Ózd, Felsőgalla, auch Salgó­
tarján), dann auch bei ehemaligen und jetzigen Dorfstädten, bei Sied­
lungen überhaupt, wo die Entwicklung zur Stadt erst in den jüngsten 
Zeiten einsetzte und entweder eine einseitig industrielle Richtung nahm, 
wie bei den Bergwerkssiedlungen, oder wenigstens nur ein wirtschaftliches 
Zentrum schuf, welches auch bedeutend sein kann, wie Orosháza oder 
noch mehr Békéscsaba. Sogar wenn diese wirtschaftliche Entwicklung 
in sich noch unbedeutend ist, wie bei den meisten Dorfstädten, kann sie 
die administrative Rolle übertreffen. Tatsächlich stellen diese jüngeren 
Städte keine Verwaltungszentren dar, manche von ihnen (wie Ózd, Fel­
sőgalla, Orosháza, Törökszentmiklós) haben sogar nicht einmal eine städ­
tische Verwaltung, noch weniger höhere Ämter. Unter den Städten mit 
Ziffern über 2,5 gibt es nur einen einzigen Komitatssitz: Szentes. Die 
größten und in jeder Hinsicht wichtigsten Städte des heutigen Ungarns haben 
alle Ziffern zwischen 1,5 und 2,5* Sie nehmen also keine extreme Stellung 
ein; ihre berufliche Struktur zeichnet sich durch Ausgeglichenheit aus.

Es scheint zweckmäßig, jene Eigenschaften der beruflichen Struktur 
der ungarischen Städte, die bisher besprochen wurden, in ihren land 
schaftlichen Unterschieden zu überblicken. Hier kommt man an den 
Punkt, wo das statistische Rohmaterial, ausgewertet und zum geogra 
phischen Rohmaterial umgruppiert, der Geographie zur Verfügung steht. 
Der Geograph wird sich schon in der Lage finden, die Zahlenergebnisse 
nach seiner eigenen Methode zu betrachten und ihre räumlichen Unter 
schiede landschaftskundlich zu erklären.
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4. L an d sch aftlich e  Ü b ers ich t der S tä d te , ih re r  F u n k tio n en  
und b e ru flich en  S tru k tu r .

Ich versuche hier das heutige Gebiet Ungarns in Landschaften ein­
zuteilen. Diese Einteilung richtet sich nach den Gesichtspunkten der 
Städtegeographie; sie soll aber in erster Linie den Rahmen zu einer ge­
naueren Eingliederung der größeren Siedlungen abgeben. Auf eine genaue 
Umgrenzung der einzelnen Landschaften wird diesmal verzichtet.

Man kann vier große Landschaften und deren kleinere Teile unter­
scheiden :

A) Transdanubien: 1. Westungarn, 2. Transdanubisches Mittel­
gebirge, 3. Plattensee—Mecsek-Zwischenland, 4. Mecsek und Drauwinkel.

B) Alföld: 1. Donaugebiet, 2. Donau—Theißplatte, 3. Unteres Theiß­
gebiet, 4. Körösgebiet, 5. Nyirség—Hajdúság—Kunság, 6. Oberes Theiß­
gebiet—Mátrai u ß.

C) Nördliches Mittelgebirge (Cserhát—Mátra—Bükk—Hegyalja).
D) Groß-Budapest.

Die L an d sch aften  und ih re  S tä d te 1 * * 4).
A) T r a n s d a n u b ie n . i . W e s t u n g a r n . Morphologisch scharfe Ab­

grenzung nach SO (Transdanubisches Mittelgebirge). Nach innen keine

1) Die S tä d te  sind bei jeder L andschaft nach  der abnehm enden Größe ih rer 
abso lu ten  Volkszahl ohne U rproduzen ten  geordnet. Bei jeder S ta d t kom m t zunächst 
eine R eihe von Zahlen un d  A bkürzungen, die den Vergleich der einzelnen S täd te  
erm öglichen.

Reihenfolge der Zeichen: 1. A bsolute G esam tvolkszahl in Tausend der roh  
begrenzten  Siedlungsfläche. —  2. Absolute Volkszahl in  Tausend der roh  begrenzten
Siedlungsfläche ohne U rproduzenten . •— 3. A bsolute Volkszahl in  Tausend der roh 
begrenzten  Siedlungsfläche ohne U rproduzenten  und  Bergleute — eigentlich städ tische 
B evölkerung. —  4. E igen tlich  s täd tische  B evölkerung in  %  der G esam tvolkszahl. —  
5— 6. Z ugehörigkeit der S ta d t einer der au f G rund der fünf Q uantitä tsabstu fungen  
(I— V) und  der sechs Q u a litä tsabstu fungen  (1— 5, B) errich te ten  T ypenkategorien. — 
7. Z ugehörigkeit der S ta d t zum  W irtschafts- oder dem  V erw altungstypus: W  =  W irt­
sch a fts ty p  (C D E /FG IK  >  2.5), V =  V erw altungstyp (C D E /FG IK  >  1.5), H  =  
re la tiv e  H arm onie der B evölkerungsstruk tu r (2.5 >  C D E /FG IK  <  1.5). —  8. G roß­
industrie lle  E ntw ick lung : G l =  m ehr als insgesam t 1000 A rbeiter in  U nternehm ungen 
m it über 100 A ngeste llten ; Gi — m ehr als 500 A rbeiter in U nternehm ungen m it über 
20 A ngeste llten ; gi — m ehr als 200 A rbeiter in U nternehm ungen m it über 20 A n­
gestellten ; O =  weniger als 200 A rbeiter in  U nternehm ungen m it über 20 A ngestell­
ten . —  9. Lage zu den E isenbahnlin ien : B ahnhof =  H au p tlin ien  (Linien m it Schnell­
zugsverkehr) w enigstens nach  3 R ichtungen oder w enigstens eine H aup tlin ie  und 
insgesam t w enigstens 6 R ich tungen ; B hf =  wenigstens eine H aup tlin ie  und insgesam t 
w enigstens 5 R ich tungen ; E S ta t  =  Nebenlinien w enigstens nach  4 R ichtungen oder 
eine H aup tlin ie  m it wenigstens einer N ebenlinie; E S t =  N ebenlinien weniger als nach
4 R ich tungen  oder n u r eine H aup tlin ie  ohne Abzweigung. —  10. Die S ta d t als V er­
w altungszen trum : Ä m ter =  V orhandensein von allen oder fast allen jenen höheren



physisch-geographische Einheit. Bestandteile: a) i. W.: Alpenvorland, 
kleine Gebirgsmassen mit Wäldern bedeckt, b) Schotterschuttkegel mit 
lichten Wäldern im S., waldarm im N., c) Südhälfte des Kisalföld: im W. 
junges Alluvialland, waldarm; im 0 . zergliederte Platte aus Lehm- und 
Sandschichten. Schwerpunkt, exzentrisch im N.: Győr. Für eine selb­
ständige Landschaft wäre sie zu klein; auch die Flußläufe der Kleinland­
schaften a) und b), sowie die großen Verkehrswege vom W. (von Sopron 
und Szombathely) laufen hier bei Győr zusammen; — d) die äußerst zer­
gliederte, waldbedeckte Zalaer Lehmlandschaft. — Bezeichnend ist für 
die Städte der ganzen Landschaft ihre Lage als Einfallstor vom W. (Öster­
reich) und vom SW. (Adria, Italien): Sopron, Szombathely, bzw. Nagy­
kanizsa. Die Landschaft, besonders deren westlicher Teil, stand nicht 
länger unter türkischer Herrschaft, was auch im Antlitz der Städte (viel­
leicht Nagykanizsa ausgenommen) deutlich zur Geltung kommt. (All­
gemein-europäische Gesichtszüge des Stadtbildes). Die Städte: Győr 
51, 49> 49> 97%» II.1, H, Gl, B ahnhof, Ä m ter, MSt, Cdf. — Flußüber­
gangslage, deshalb Wegeknotenpunkt, zunächst strategisch, später stärker 
durch den Verkehr bewertet. Bischofssitz. Wichtige Festung in der Türken­
zeit, Mittelpunkt im 18. Jh. der Weizenausfuhr an der Donau. Vom Export­
handel zurückgedrängt, nahm sie im Eisenbahnzeitalter eine stark groß-
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In s titu tio n en  der S taa ts-  und W irtschafts Verwaltung und des Gerichtswesens (auch 
H andels- und  Gew erbekam m er, E isenbahnbetriebsleitungen usw.), deren W irkungs­
kreis w eit über der K om ita tsgröße liegt. (Auch H ochschulen kommen hier in B etracht.) 
A m t =  V orhandensein von einer oder einigen der höheren In s titu tio n en ; Korn =  
K om ita tssitze  oder V orhandensein von In stitu tio n en , deren W irkungskreis die Komi­
ta tsg rö ß e  n ich t üb ertrifft (z. B. G erich tshöfe); O =  V orhandensein nur von niedrigeren 
Ä m tern . —■ 11. V erw altungsrechtliche Stellung der S ta d t: M St =  M unizipalstadt 
(gleiche A utonom ie m it den K o m ita ten ); K S t =  K o m ita tsstad t (einem K om itat 
un tergeordnete  S ta d t) ;  Gern =  Gem einde ohne städ tische Autonomie. — 12. Berufs­
zweige, die w enigstens 1 0 %  der G esam tvolkszahl erreichen, in der Größenfolge ihres 
A nteiles. (E rklärung der B uchstaben  s. F u ßno te  2, S. 196-) Der erste  wurde m it einem 
großen B uchstaben  gesetzt, wenn er 1/ 3 der G esam tvolkszahl übersteigt, sonst m it 
einem  kleinen. Bei den  übrigen w urden n u r jene m it großen B uchstaben gesetzt, 
die w enigstens die H ä lfte  des ersten  Berufszweiges erreichen.

Bei O rtschaften  m it u n te r  15000 Ew. der Siedlungsfläche, jedoch m it über 10000 
eigentlich städ tischen  Ew . sind n u r die ersten  sechs, bei O rtschaften m it 10 15000 Ew.
der Siedlungsfläche un d  m it u n te r  10000 eigentlich städ tischen  Ew. sogar nu r die beiden 
ersten  Zeichen angegeben.

Die w örtliche Schilderung der Lage, der Funktionen  und der beruflichen S truk tu r 
soll über die m it Zahlen oder Zeichen n ich t ausdrückbaren E igenschaften berichten. 
Es wurde dabei das H aup tgew ich t auf die das W esen der S täd te  bestim m enden Züge 
gelegt. So w ird z. B. auch  ein in  sich unbedeutender E isenbahnknotenpunkt erwähnt, 
falls er im  L eben einer S ta d t eine w ichtige Rolle spielt, und bleib t vielleicht ein viel 
größerer bei einer anderen  S ta d t unerw ähnt, wenn er d o rt keine charakterbestim m ende 
Rolle h a t. Zum  Vergleich der absoluten Größe sind die Zahlen und Zeichen da.
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industrielle Entwicklung. Bestimmende Züge ihres heutigen Wesens: 
Großindustrie mit vielen großen Unternehmungen, Groß- und Kleinhandel 
mit Einfuhrwaren, höhere Ämter, Eisenbahnknotenpunkt. Im Stadtbild 
auch noch ältere, aber überwiegend schon moderne Züge. — Szom bathely  
44, 41, 41, 92%, II.1, H, Gl, B ahnhof, A m t, K S t, cdife. — Vereinigt 
die Lage vorteile eines Kranzes von kleinen Marktstädten. Als Siedlung 
sehr alt. Stärkere Entwicklung aber erst im Eisenbahnzeitalter, daher in 
ihrem ganzen Wesen eine moderne Stadt. Eisenbahnknotenpunkt. Ver­
waltung. Bischofssitz, Schulen, Groß- und Kleinhandel mit Einfuhrwaren. 
Auch eine Großindustrie. — Sopron 36, 31, 31, 87%, II.2, H, G l, Bhf, 
A m t, M St, Cfa. — An einer durch Gebirge und See zur Knotenbildung 
gezwungenen Stelle der west-östlichen Wege. Ununterbrochene städtische 
Vergangenheit seit dem Mittelalter. Alte bürgerliche Kultur, auch im 
Stadtbild bemerkbar, jedoch noch mit deutlichen Spuren des halbagraren 
Charakters ehemaliger Landstädte. Schulen. Auch Ämter. Vielseitiges 
und teilweise traditionelles Gewerbe bis auf die mittelgroßen industriellen 
Unternehmungen. Kleinhandel mit Einfuhrwaren. Fremdenverkehr. — 
N agykan izsa  31, 25, 25, 82%, II.2, H, Gi, B ahnhof, Korn, K S t, 
c Aied. — Wegeknotenpunkt bei einem Durchgang durch Moräste. Festung 
in der Türkenzeit. Im Eisenbahnzeitalter adriatischer Durchgangsverkehr. 
Sammelort für Ausfuhrprodukte. Eisenbahnknotenpunkt. Groß- und 
Kleinhandel mit Einfuhrwaren. Ausfuhrhandel seit dem Friedensschluß 
sehr zurückgegangen. — M agyaróvár 14, 12, 12, 84%, IV.2. — Z a­
laegerszeg  12, i i ,  i i ,  90%, IV.2.

2 .  T r a n s d a n u b i s c h e s  M it t e l g e b ir g e . Morphologisch nach innen 
wie nach außen einheitlich. Die Grenzen sind Marktlinien. Städte entweder 
am Rande, entwicklungsfähig (Székesfehérvár, Keszthely, Pápa) oder im 
Inneren (Veszprém: eher eine Stadt der Vergangenheit; Felsögalla: junge 
Bergwerkssiedlung). Die Städte: S zékesfehérvár 4 1 ,  3 3 ,  3 3 ,  8 2 % ,  II.2 ,  

H, Gi, B ahnhof, A m t, M St, cA. ■— Vor einem wichtigen Talausgang 
(Durchgang zwischen Kisalföld und Alföld), an einer Marktlinie. Lage 
zunächst strategisch und politisch bewertet. Krönungsstadt und Festung 
im Mittelalter. Festung in der Türkenzeit. Heute: Eisenbahnknotenpunkt, 
Kleingewerbe, Kleinhandel von Einfuhrwaren, kirchlicher Mittelpunkt 
(Schulen), Komitatsverwaltung. — F elsögalla  3 3 ,  3 1 ,  1 1 ,  3 3 % ,  IV.B, 
W, G I, E S ta t ,  O, Gern, Bc. — Ganz junge Agglomeration. Kohlen­
bergbau und Großindustrie.— P á p a 2 0 , 1 7 , 1 7 ,  8 6 % ,  III.2 ,  H, GI, E S ta t, 
A m t, K S t, Cad — Kleingewerbe, Großindustrie, Kleinhandel, Schulen.— 
V eszprém  1 8 ,  1 6 ,  1 6 ,  9 0 % ,  III.i, V, gi, E S ta t ,  A m t, K S t, cfia. — 
Als Bischofssitz und Festung schon im Mittelalter sehr bedeutend. Heute 
liegt sie abseits vom Großverkehr. Kirchlicher Mittelpunkt, Komitats­
verwaltung, Kleingewerbe, Kleinhandel. — E sztergom  1 6 ,  1 2 ,  1 1 ,  7 3 % ,



IV.3, V, O, E S t, A m t, K S t, cAfi. •— Vor dem Durchbruch der Donau 
durch das Mittelgebirge zwischen Kisalföld und Alföld, sowie vor einem 
wichtigen Durchgang des Mittelgebirges. Glänzende Vergangenheit: 
strategische, politische und wirtschaftliche Bewertung der vorzüglichen 
Lage. Erste Residenz Ungarns. Reger Handel im Mittelalter. Festung 
bis zum Ende der Türkenzeit, kirchlicher Mittelpunkt auch heute noch. 
Sie liegt jetzt abseits vom Großverkehr. Kirche, Komitatsverwaltung, 
Kleingewerbe und Kleinhandel bestimmen ihr gegenwärtig halbagrar­
kleinstädtisches Wesen. — P ilisv ö rö sv á r 11, 9. — K eszthely  10, 9 ._
T a ta  12, 9.

3 .  P l a t t e n s e e — M e c s e k -Z w is c h e n l a n d . Städtearm. Die Städte: 
K aposvár 33, 29, 29, 88%, II.2, H, Gi, B ahnhof, Korn, K St, 
caifd. — Im Mittelpunkt eines mit natürlichen Hindernissen (Mecsek- 
Plattensee-Drau) umgebenen Gebietes, welches sie aber im ganzen Umfang 
erst im Eisenbahnzeitalter zu überwältigen vermochte. Als Komitatssitz 
und Eisenbahnknotenpunkt beherrscht sie sowohl administrativ wie auch 
wirtschaftlich das erwähnte Gebiet, daher eine ungemein rasche, jedoch 
ganz harmonische Entwicklung, die aus einem unbedeutenden Marktflecken 
in wenigen Jahrzehnten eine blühende Stadt schuf. — D o m b ó v á rn , 9. — 
Szekszárd  14, 8.

4. M e c s e k  u n d  D r a u w i n k e l . Kemlandschaft: die Südabhänge des 
Mecsek mit Pécs. (Alte Kultur, intensive Bewirtschaftung, Kohlenbergbau 
in der Gegenwart.) Nach NW ist sie isoliert (Mecsek als Verkehrshindernis), 
nach SO mit dem Donau-Drauwinkel verbunden. Die ganze Landschaft 
hat einen freien Ausblick auf die Donau (Hafen von Mohács). Die Städte: 
Pécs 6 6 ,  6 3 ,  5 6 ,  84%, II.B, H, GI, Bhf, Ä m ter, M St, cfbi. —  Am 
Südabhang des Mecsek genießt sie die Vorteile ihrer Lage nicht nur an 
einer Marktlinie, sondern auch im Kernteile eines sonst verschlossenen 
Gebietes. Sehr alte Siedlung. Bischofssitz und Festung im Mittelalter. 
Heute ist sie auch ein geistiger Mittelpunkt. Universität. Vielseitige 
Industrie: alteingewurzeltes Gewerbe, aber auch moderne, sich auf den 
Kohlenbergbau stützende Großindustriezweige. Höhere Ämter. Groß- 
und Kleinhandel mit Einfuhrwaren.

B) A l f ö l d , i . D o n a u g e b ie t . Die Städte: B aja 2 5 ,  2 2 ,  2 2 ,  8 7 % ,  

III.2, H, gi, E S ta t ,  Kom, M St, cah. — Flußübergangslage. Einst 
bedeuteftder Ausfuhrhandel an der Donau. Ihre Bedeutung als Handels­
stadt und Umschlagplatz im Eisenbahnzeitalter stark zurückgegangen. 
Heute eine stille Stadt. Seit dem Friedensschluß Komitatssitz. — Mohács 
12, 9. — K alocsa 11, 8. —• Paks 10, 5. — D unafö ldvár 10, 5.

2. D o n a u — T h e i s s p l a t t e .  Morphologische Einheit (Lößplatte, Ter­
rassenoberfläche, überschwemmungsfrei); physiogeographische und wirt- 
schaftsgeographische Einheit (Sandbedeckung, Sandkultur), siedlungs
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geschichtliche Sonderstellung (die „drei Städte“ : Kecskemét, Nagykőrös, 
Cegléd; — Kiskunság: Kiskunhalas, Kiskunfélegyháza). Die Städte sind 
alle fern von Flüssen. Die Städte: K ecskem ét 35, 27, 27, 78%, II.3,
H, Gi, Bhf, A m t, M St, cA fd .— Während der Türkenzeit dorfstädtisch 
angewachsen. Aber auch damals schon gewisse, wenn auch freilich dem 
verarmten, bloß als Weide benützten Umland angepaßte städtische Funk­
tionen: Viehhandel, Kleingewerbe. Auch als Gemeinwesen war sie nicht 
ohne städtische Züge: sie wurde trotz ihrer rechtlich vom Grundherrn 
abhängigen Stellung von einer ihre eigene Angelegenheiten tatsächlich 
ziemlich frei regelnden Bürgerschaft bewohnt. Im 19. Jh. entwickelte 
sich auf der Sandfläche der riesigen Gemarkung, wohin die Mehrheit der 
agraren Volksschichten hinauszog, eine sehr intensive Gartenwirtschaft 
(Obstkultur, besonders Aprikose). Die zwar von dort ansässigen Urpro­
duzenten noch immer nicht ganz freigewordene geschlossene Ortschaft 
übernahm in erster Linie nur die Rolle der Handelsorganisation der Er­
zeugung. So stellt sie heute einen wichtigen Exportmarkt für Obst dar. 
Man findet dort auch eine Konservenindustrie und freilich auch andere 
städtische Funktionen: andere Industriezweige, Kleingewerbe, Kleinhandel 
von Einfuhrwaren. Sie bildet auch durch ihre Ämter und Schulen einen 
städtischen Mittelpunkt. Eisenbahnknotenpunkt aus den örtlichen Be­
dürfnissen entstanden, d. h. für die Stadt nicht wesensbestimmend, sondern 
umgekehrt, in seiner Größe dadurch bestimmt. — Cegléd 26, 18, 18, 69%, 
III.4, H, O, B ahnhof, O, K S t, aCi. — Vergangenheit ähnlich wie 
bei Kecskemét, spätere Entwicklung allerdings bescheidener. Garten­
wirtschaft und Weinhandel. Als erste Abzweigung der von Budapest aus­
strahlenden Eisenbahnhauptlinien, stellt sie einen nicht aus den lokalen 
Bedürfnissen emporgewachsenen Eisenbahnknotenpunkt dar (nur Durch­
gangsverkehr) , der sich aber seinerseits auf das Wesen der Stadt auswirkte. (An­
siedlung von Eisenbahnern und von Pensionären.) — K iskunfé legyháza  
20, 14, 14, 70%, IV.3, H, O, Bhf, O, K S t, aC. — Durch Dissoziation 
eines Riesendorfes bedingte bescheidene und harmonische Stadtentwick­
lung. — N agykőrös 17, 9, 9, 51%, V.4, H, O, E S t, O, K S t, Ac. — 
In der Vergangenheit viele verwandte Züge mit Kecskemét und Cegléd; 
spätere städtische Entwicklung aber noch bescheidener. Exportmarkt 
für Gemüse. — K isk u n h a las  14, 8. — Abony 11, 5. — Jánosha lm a 
10, 3-

3 .  U n t e r e s  T h e i s s g e b i e t . Kernstück: Alluviallandschaft der Theiß 
und Maros zwischen Szolnok—Szeged—Makó. Sowohl nach W, wie nach O 
ist sie von Lößplatten begrenzt. Städte: typische Ufersiedlungen, teilweise 
Brückenstädte. Zwei Schwerpunkte: Szolnok und Szeged. Letztere Stadt 
erwürgt Hódmezővásárhely und Makó. Die Städte: Szeged 97, 85, 85, 87%,
I . 2, H, G I, B ahnhof, Ä m ter, M St, caif. — Konfluenzlage und eine



noch wichtigere Flußübergangslage. Alle beiden schon im Mittelalter 
sowohl strategisch wie auch wirtschaftlich bewertet. Festung, Handel und 
Gewerbe bereits vor der Türkenzeit. Rückgang während der Türkenzeit. 
Stark dörflicher Charakter sogar bis in die Mitte des 19. Jh.s. Dann eine 
rasche Entwicklung. Zunächst Kleingewerbe, dann auch ziemlich viel­
seitige Großindustrie. Ausfuhrhandel von landwirtschaftlichen Waren 
und ein vielleicht noch stärkerer Groß- und Kleinhandel mit Einfuhrwaren, 
parallel mit der weiten Ausbreitung der Anziehungssphäre besonders 
gegen SO. Höhere Ämter, Schulen. Nach der Überschwemmungskata­
strophe von 1879 ein neues, modernes Stadtbild, welches viel städtischer 
aussieht, als man es bei anderen, funktionell gleichwertigen, jedoch nicht 
neugebauten Städten des Alföld vorfindet. Durch die neue Grenzziehung 
nach dem Weltkrieg von ihrem Hinterland weggerissen, wurde sie wirt­
schaftlich lahmgelegt. Auch die neue Universität kann da nur wenig helfen.— 
Szolnok 34, 32, 32, 94%, II.1, H, G l, B ahnhof, Kom, K S t, C eif.— 
Wichtige Flußübergangslage, in der Vergangenheit sich daran anschließende 
Festung. Heute eine Bewertung der Lage durch den Verkehr: es entstand 
hier einer der wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte Ungarns. Auch Ko- 
mitatsitz, und die beiden Funktionen sowie die mit dem Eisenbahnverkehr 
erschienene und nicht ganz unbedeutende Großindustrie bestimmen — 
wenn auch die Großindustrie nur in viel geringerem Maß — das heutige 
Wesen der Siedlung. Es gibt freilich auch einen Groß- und Kleinhandel 
mit Einfuhrwaren, doch ist und bleibt die Stadt in erster Linie eine Stadt 
der Eisenbahner, der Komitatsbeamten und der Pensionäre. — H ód­
m ezővásárhely  37, 22, 22, 60%, III.4, W, Gi, E S ta t, O, M St.A C .— 
Sie kann im Schatten von Szeged nicht vorwärtskommen. Der Dissozia­
tionsvorgang ist als bereits abgeschlossen zu betrachten: die Gemarkung 
ist mit Einzelhöfen vollbesiedelt, die Volkszahl stagniert. Die geschlossene 
Ortschaft blieb aber immer noch stark dörfisch. Exportmarkt für land­
wirtschaftliche Produkte, besonders für Geflügel. — Makó 29, 16, 16, 54%•  
I I I . 4 ,  H, gi, E S t, Korn, K S t, Acd. — Städtische Funktionen nur 
in bescheidenem Maß. Komitatsverwaltung und Exporthandel mit land­
wirtschaftlichen Produkten, besonders mit Zwiebeln sind dabei charakter­
bestimmend. — Szentes 22, 15, 15, 68%, III.4, W, O, E S ta t, Kom, 
K S t, aC. — C songrád 17, 10, 10, 63%, IV.4, W, O, E S t, O, K St, 
AC.

4. K ö r ö sg eb iet . Kernlandschaft: die überschwemmungsfreie Platte 
von Békés und deren alluviale Umrahmung. Loses Anhängsel, ein Stück 
des städtearmen Körösschuttkegelgebietes im Komitate Bihar, in wirt 
schaftlicher Hinsicht eine Erbschaft aus dem ehemaligen Einflußgebiet 
von Nagyvárad. Die Kernlandschaft ist sowohl morphologisch wie in 
ihrem Landschaftsbild, ja sogar in ihrer Wirtschafts- und Siedlungs-

> 5 *
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geschichte einheitlich. Sie wurde während der Türkenzeit verwüstet 
und im 18. Jh. neubesiedelt. Die Städte: B ékéscsaba 38, 27, 27, 71%, 
II.3, W, G l, B ahnhof, O, K S t, cAd. — Größte Gemarkung und 
größte Volkszahl unter den im 18. Jh. zunächst neubegründeten und sich 
rasch zu Riesendörfern entwickelten Siedlungen an der Trennungslinie 
zwischen Platte und Alluvialland. Ihre Volkszahl und ihr Reichtum ent­
schieden dann beim Eisenbahnbau. Es entstand zuerst ein wichtiger 
Eisenbahnknotenpunkt, dann kam die Großindustrie und der Export­
handel mit landwirtschaftlichen Produkten. Dazu gesellte sich der Klein­
handel, ja sogar der Großhandel mit Einfuhrwaren. So stellt sie heute 
trotz ihrer noch nicht ganz ausgeschiedenen Bauernbevölkerung den wichtig­
sten wirtschaftlichen Mittelpunkt eines geräumigen, seit dem Friedenschluß 
sogar noch vergrößerten Gebietes dar. Ihre Bedeutung ist aber einseitig 
wirtschaftlich: sie konnte nicht einmal den Komitatssitz des ihm benach­
barten Gyula wegnehmen. — G yula 21, 14, 14, 66%, IV.4, V, gi, E S t, 
Korn, K S t, ACf. — Wichtige Festung vor und während der Türkenzeit, 
Komitatssitz seit der Neubesiedlung im 18. Jh. und zunächst die einzige 
Ortschaft mit gewissen, zwar sehr bescheidenen städtischen Charakter­
zügen. Die durch die viel größere und reichere, wenn auch damals noch 
viel ländlichere Stadt Békéscsaba übernommene Herrschaft des Eisenbahn­
netzes erwies sich aber als verhängnisvoll für eine weitere wirtschaftliche Ent­
wicklung, so stellt diese Stadt heute eine einseitig nur als administrativer 
Mittelpunkt wichtige Siedlung dar. — O rosháza 17, 11, 11, 66%, IV.4, 
W, O, E S ta t ,  0 , Gern, ACd. — Als ein erst um die Mitte des 18. Jh. 
neubesiedeltes Dorf, fand es schon keinen Platz an der nach Bewertung des 
damals stark autarkischen Wirtschaftslebens ausschließlich günstigen 
Randlinie der überschwemmungsfreien Platte. Daher blieb es zunächst 
ganz zurück, um sich erst im 19. Jh. als einzige Ortschaft des landwirt­
schaftlich plötzlich wertvoll gewordenen Platteninneren rasch zu ent­
wickeln. Es übernahm bald die Rolle eines lokalen Zentrums inmitten 
einer Gruppe von jüngst entstandenen Dörfern; wurde Knotenpunkt von 
Eisenbahnlinien zweiten Ranges und entwickelte sich zu einem Marktort, 
wo sich vielseitiges Kleingewerbe und ein auffallend reger Kleinhandel 
niederließen. Auch stellt es einen wichtigen Exportmarkt für Geflügel 
dar. — Békés 18, 8, 8, 44%, V.5, H, O, E S t, O, Gem, Ac. — Liegt 
im Schatten von Békéscsaba, ist und bleibt ein Riesendorf. — Szarvas 
13, 8. — M ezőberény 12, 5. — Sarkad  10, 4.

5. N y ír sé g  ■—  H a jd ú s á g  —  K u n sá g . Physisch bildet sie keine ein­
heitliche Landschaft. Ihre zwei Hauptbestandteile sind: die sandbedeckte 
Lößplatte des Nyírség mit vielseitiger Landwirtschaft und südwestlich 
von ihr ein mit nackten Lößplatten wechselndes Alluvialland mit Ge­
treidebau, bzw. mit Weiden auf Sodaboden. (Kunság und Hortobágy).



Dazu kommt noch im O der Szamoswinkel: ein Alluvialland mit dem 
ehemaligen Ecseder-Moorgebiet, wirtschaftlich eine Erbschaft aus dem 
ehemaligen Einflußgebiet von Szatmárnémeti, gerade so, wie der Berettyö- 
wmkel im S mit einem Teile des Körösschuttkegelgebietes ein Überbleibsel 
der früheren Wirtschaftssphäre von Nagyvárad darstellt. Auch historisch 
keine Einheit: den privilegierten Großkumanen- und Hajduckenstädten 
im W steht die Leibeigenenvergangenheit des Nyírség im O gegenüber. 
Im W herrschen die Riesendörfer, im O die kleinen Dörfer vor. Gemein­
same Charakterzüge: die Städte sind im allgemeinen fern von Flüssen 
(im W aber nicht weit von den ehemaligen Überschwemmungsgebieten) 
und sie liegen fast alle an ein und derselben Eisenbahnhauptlinie, wenigstens 
sind sie meist von Debrecen direkt erreichbar. Sie sind verbunden durch 
eine gemeinsame „kalvinistische Kultur von Tiszántúl“, die ihre historischen 
Wurzeln in Debrecen findet. Diese Stadt ist der geistige, aber auch der 
wirtschaftliche Mittelpunkt im Inneren des von den ehemaligen Verkehrs­
hindernissen Tisza—Berettyó—Szamos umgeschlossenen Gebietes, gerade 
dort, wo sich die verschiedenen Landschaftstypen berühren. Die Städte: 
D ebrecen  95, 87, 87, 91%, I .i, H, G l, B ahnhof, Ä m ter, MSt, 
Cidf. — Die Anfänge der städtischen Entwicklung zeigten sich bereits 
vor der Türkenzeit. (Gewerbe und Märkte.) Die Stadt verfügte damals 
über eine geringe Gemarkung, war aber schon sehr volkreich und so, auch 
im Besitze der bereits erwähnten Lagevorteile, für ein weiteres Städte­
werden direkt bestimmt. Zu ihrer Lage an der Grenze von drei verschiedenen 
Landschaften gesellte sich während der Türkenzeit auch eine dreifache 
politische Grenzlage (Königreich Ungarn, Siebenbürgen, Türkei), die trotz 
der Kriegsgefahren für sie förderlich war. Obwohl sie sich nominell noch 
immer nicht über einen vom Gutsherrn abhängigen Marktfleckenrang 
erhob, verfügte sie tatsächlich über eine auch rechtlich städtische Gemein­
schaften weit überflügelnde Selbständigkeit und spielte fast die Rolle 
einer an drei größere Mächte tributzahlenden kleinen Republik. Sie wurde 
eine echte Stadt, mit einer autonomen Verfassung, einer selbstbewußten 
Bürgerschaft und einem ausgesprochen handelsgewerblichen Wirtschafts­
charakter. Der Bürger von Debrecen, der „Civis“, war entweder Hand­
werker oder reicher Kaufmann. Es gab hier sowohl einen gewaltigen Einfuhr­
handel wie auch einen Export von Vieh. Die Grundlage zum letzteren wurde 
durch die Viehzucht im damals entstandenen riesigen Außenareal, d. h. 
in den verödeten und durch die Stadt in Besitz genommenen Dorfgemar 
kungen gegeben. Die Handelstätigkeit rief weit über die Grenzen des 
Landes berühmte Märkte ins Leben. Da die Wiener Wirtschaftspolitik 
nach der Türkenzeit- für eine handelsgewerbliche Entwicklung m Ungarn 
keineswegs bestimmt war, so sah sich auch die Bürgerschaft von Debrecen 
im 18. Jh. gezwungen, die riesige Gemarkung landwirtschaftlich zu nutzen.
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So kam es zu einem halbagraren Zustand, ohne daß sich dabei die Berufe 
bei der Mehrheit der Bevölkerung differenziert hätten: der Handwerker 
oder Kaufmann war gleichzeitig auch Landwirt und umgekehrt. Der 
halbagrare Zustand dauerte bis etwa zur Mitte des vorigen Jahrhunderts. 
Dann erfolgte jene Dissoziation, welche auch bei anderen Siedlungen des 
Alföld die Tanyawelt schuf, die hier allerdings viel weniger zu tun hatte, 
um die geschlossene Ortschaft wiederum in eine echte Stadt zu verwandeln. 
Denn Debrecen ist heute wiederum eine echte Stadt, sie ist die einzige 
im Alföld, die sogar nie ein Riesendorf war; man kann bei ihr höchstens 
über eine vorübergehende halbagrare Periode sprechen, die dazu noch in 
eine Zeit fällt, wo die Stadt sowohl wirtschaftlich wie geistig eine ver­
hältnismäßig größere Anziehungskraft als heute ausübte. Denn sie bildete 
damals — etwa zu Beginn des 19. Jh.s — eine städtisch noch immer alle 
übrigen weit überflügelnde Ortschaft des Alföld, die durch die absolute 
Vorherrschaft von Gewerbe und Handel nicht viel hinter der noch vor 
ihrer raschen Entwicklung stehenden Hauptstadt blieb. Sie erscheint 
trotz der Verschiebung ihres Hinterlandes auch heute noch als ein geistiger 
Mittelpunkt mit alten Traditionen und einer aus einer alten Hochschule 
entwickelten neuen Universität; ein Verwaltungszentrum mit höheren 
Ämtern und ein wichtiges Wirtschaftszentrum, das ein Strahlenbündel 
von Eisenbahnlinien um sich entstehen ließ und neben seinem altein­
gewurzelten Kleingewerbe auch die Großindustrie beherbergt, dazu im 
Handel sowohl die Rolle eines Sammelplatzes für Ausfuhr, wie auch jene 
eines Verteilungsortes von Einfuhrwaren spielt und so im Groß- wie im 
Kleinhandel wichtig ist. — N yíregyháza  31, 29, 29, 92%, II. 1, H, gi, 
B ahnhof, Korn, K S t, cfd. — Zunächst eine Entwicklung wie bei 
Békéscsaba: Neusiedlung im 18. Jh., rasche Entwicklung zu einem reichen 
Dorf, Nachbarschaft des aus einer Festung entwickelten, jedoch arm ge­
bliebenen Komitatssitzes Nagykálló, daher Sieg im Wetteifer um die 
Eisenbahn; dann aber nicht nur ein wirtschaftlicher Vorrang, sondern 
auch das Übersiedeln des Komitatssitzes. So wurde die weitere, durch 
Komitatssitz und Eisenbahn gleichfalls bestimmte Entwicklung jener von 
Kaposvár ähnlich: es entstand ein Knotenpunkt von Lokaleisenbahnlinien, 
eine sowohl wirtschaftlich wie auch administrativ ausschließliche Herr­
schaft über ein größeres Gebiet. Beamte und Kaufleute sind die be­
zeichnendsten Bevölkerungselemente dieser jungen, blühenden Stadt. 
Die Großindustrie fehlt fast ganz. — M ezőtúr 17,11,11, 65%, IV.4, W, O, 
E S ta t ,  O, K S t, AC. — K isv árd a  13, 11, 11, 79%, IV.3. — K arcag  
18, 9, 9, 47%, V.5, W, O, E S ta t,  O, K S t, Ac. — H ajdúböszörm ény  
24, 8, 8, 34%, V.5, W, O, E S t, O, K S t, Ac. — Liegt in einer ver­
hängnisvollen Nähe von Debrecen, daher entwicklungsunfähig. — Török- 
szen tm ik lös 16, 8, 8, 49%, V.4, W, gi, E S t, O, Gem, Ac. —



B e r e t t y ó ú j f a l u  n ,  6. -  P ü s p ö k l a d á n y  13, 6. -  H a j d ú n á n á s  
x4> 6. H a j d ú s z o b o s z l ó  14, 5. —  K i s ú j s z á l l á s  11, 5. —  T u r k e v e  
io, 4. —  D e r e c s k e  11, 3. —  D é v a v á n y a  10, 3. —  B a l m a z ú j v á r o s
13. 3-

6. O b er es  T h e is s g e b ie t  —  M á tr a fu ss . Kernlandschaft: das Alluvial- 
land der Theiß zwischen Szolnok und Tokaj und seine Fortsetzung: der 
Bodrogwinkel. Nur mit Rücksicht auf ihr geringes Areal wurde das Mátra- 
fußgebiet (morphologisch: breite Schuttzone und Terrassenoberfläche, 
historisch und ethnographisch: Jászság und Palozenland) auch hinzu­
gerechnet. Die Landschaft ist städtearm, die Bevölkerung katholisch. 
Die Städte: Já sz b e rén y  20, 11, 11, 55%, IV.4, H, O, E S t, 0 , K S t, 
AC. — J ászá ro k szá llá s  10, 7. — M ezőkövesd 21, 6, 6, 28%, V.5, 
W, O, E S t, O, Gem, Ac.

C) N ö rd lich es  M itt elg eb ir g e  (Cserhát — Mátra — Bükk — Hegyalja). 
Nach außen ist es einheitlich (Gebirgslandschaft), nach innen schon weniger. 
Seine Teillandschaften sind: a) die waldigen Gebirgsmassen: Hegyalja, 
Bükk, Mátra; — b) Cserhát: ein Schollengebiet mit nur teilweise gebirgigem 
Charakter; — c) Ipolybecken und Sajöbecken und zwischen den beiden 
das wirtschafts- und siedlungsgeographisch abgesonderte Kohlengebiet 
von Salgótarján. Die Städte liegen überwiegend am Rande (an Markt­
linien: Hatvan, Gyöngyös, Eger, Miskolc, Sátoraljaújhely). Die Berg­
werks- und Industrieorte Salgótarján und Ózd liegen im Inneren. Die 
Zugehörigkeit von Balassagyarmat, Vác und Monor ist unbestimmt. 
(Die beiden letzten stellen eigentlich Bestandteile der äußeren Ausstrah­
lungszone von Groß-Budapest dar.) Die Städte: Miskolc 91, 86, 84, 92% 
I.i, H, G l, B ahnhof, A m t, M St, Ci. — Vorzügliche Lage an jener 
Stelle der wichtigsten, das Alföld vom oberungarischen Bergland trennenden 
Marktlinie, wo der breite Talausgang der Flüsse Sajó und Hernád die ganze 
östliche Hälfte des Berglandes aufschließt. Zum Hinterland der Stadt 
konnte aber ein größerer Teil dieses gewaltigen Gebietes erst im Eisenbahn­
zeitalter werden. Früher wurde die Funktion der ,,Marktstadt“ durch einen, 
allerdings sehr alten, Marktflecken vertreten, wo neben einer gewissen 
Handelstätigkeit besonders das Kleingewerbe vorherrschte. Es erfolgte 
dann eine rasche, auch durch den Kohlenreichtum der Umgebung unter­
stützte Entwicklung in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts. 
Heute wird der Charakter der Stadt neben dem noch immer bedeutenden 
Kleingewerbe in erster Linie durch eine sehr starke und vielseitige Groß­
industrie, besonders Schwerindustrie, dann aber auch durch einen Groß- 
und Kleinhandel von Einfuhrwaren bestimmt. Der hier entstandene 
Eisenbahnknotenpunkt dient mit seinen teilweise sehr wichtigen Linien 
sowohl dem Durchgangsverkehr wie auch den lokalen Interessen. Auch 
als Verwaltungszentrum übertrifft die Stadt die Funktionen eines ein­
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fachen Komitatssitzes. Sie ist auch eine Schulenstadt. Auch die Schönheit 
der Gegend spielt eine Rolle in ihrer Entwicklung: so ist sie auch eine 
Stadt der Pensionäre und ein Zentrum für Touristik. Bäder und Kurorte 
in der Umgebung. — S a lg ó ta rjá n  23, 22, 17, 72%, III.B. W, G l, E S t, 
O, K S t, CBi. — Junge Kohlenbergwerksiedlung. Großindustrie. Wer­
dendes Stadtzentrum inmitten eines Kohlengebietes. — Eger 30, 20, 20, 
67%, III.4, V, Gi, E S t, A m t, K S t, ACf. — Ihre Verkehrslage in 
einem Talausgang wurde seit dem Mittelalter strategisch bewertet. Sie 
spielte als Festung und Bischofssitz und als eine daran anschließende 
bescheidene Marktstadt eine Rolle. Ihre strategisch vorteilhafte Ortslage 
(nicht genau im Talausgang, sondern etwas talaufwärts) erwies sich als 
nachteilig in der Bewertung des Eisenbahnzeitalters. So liegt sie heute 
abseits vom Groß verkehr. (Ein Vergleich mit Miskolc zeigt, daß die beiden 
noch zu Mitte des vorigen Jahrhunderts fast gleich groß waren.) Heutige 
Bedeutung: Komitatsverwaltung, kirchlicher Mittelpunkt, Schulstadt, 
nicht sehr bedeutender Lokalmarkt, Kleinhandel mit Einfuhrwaren, 
Weinbau und Weinhandel. In der neuesten Zeit auch Fremdenverkehr. 
(Schöne Gegend, Kunstdenkmäler in der Stadt.) Die Innenstadt ist ganz 
städtisch, die Vorstädte sind stark ländlich. — Vác 19, 18, 18, 91%, III.i, 
H, Gi, E S ta t ,  A m t, K S t, Cf. — Liegt halbwegs schon innerhalb 
der äußersten Ausstrahlungszone von Groß-Budapest. Beginnende Auf­
lösung der kleinstädtischen Harmonie. Bischofssitz, Strafanstalt, Klein­
handel und Kleingewerbe, aber auch schon Fabriken. — S á to ra lja ú jh e ly  
18, 17, 17, 96%, III.i, V, gi, E S ta t ,  Korn, K S t, cDIf. — Markt­
linienlage, Eisenbahnknotenpunkt (wenigstens vor dem Friedensschluß), 
Komitatsverwaltung und ein sehr reger Kleinhandel. Auch Weinmarkt. 
Eine Stadt der Kaufleute, der Beamten und Pensionäre. (Viele ähnliche 
Züge der Bevölkerungsstruktur mit jener von Nyíregyháza gemeinsam; 
auch in allen beiden viele Juden.) Mit dem Friedensschluß wurde sie von 
ihrem Hinterland abgeschlossen, ja sogar der Stadtkörper selbst durch die 
Staatsgrenze entzweigerissen. So befindet sie sich heute in starkem Rück­
gang. — Ózd 19, 17, 14, 74%, IV.B, W, GI, E S t, O, Gern, Cba. — 
Junge Entwicklung: Eisenindustrieort und Bergwerkssiedlung. — G yön­
gyös 21, 13, 13, 62%, IV.4, H, O, E S t, O, K S t, AC. — Weinbau und 
Weinmarkt. Kleinhandel. Ausgangspunkt für Touristik. (Kurorte im 
Mátragebirge.) — H a tv a n  14, 12, 12, 81%, IV.2. — B ala ssag y a rm a t 
i i ,  10, 10, 90%, IV.i. — Monor 12, 9. — G ödöllő 11, 8.

Die Städte der drei Landschaften: Transdanubien, Alföld und Nörd­
liches Mittelgebirge, weisen unleugbare Unterschiede auf. Es ist aber auch 
klar, daß einerseits die Unterschiede zwischen Transdanubien und Alföld 
nicht so groß, andererseits zwischen den einzelnen Alföldstädten viel 
größer sind, als man es behauptet. Denn Szolnok, Debrecen, Nyíregyháza



oder Szeged im Alföld sind ebensowenig Bauernstädte, wie etwa Győr, 
Szombathely, Pécs oder Sopron in Transdanubien. Was die Vielseitigkeit 
der Funktionen, die wirtschaftliche, kulturelle und politische Bedeutung 
betrifft, sind Szeged oder Debrecen einerseits, Gyor oder Pécs andererseits 
wenigstens gleichwertig; nach absoluter Größe stehen sogar die ersten 
weit voran. Die nach Budapest in jeder Hinsicht allerersten Städte Ungarns 
liegen im Alföld (Szeged, Debrecen), bzw. im Nördlichen Mittelgebirge 
(Miskolc); erst danach kommt die Reihe an Transdanubien (Győr, Pécs, 
Szombathely). Echt städtische Siedlungen gibt es also in allen drei Land­
schaften Ungarns, und die vornehmsten unter ihnen unterscheiden sich 
kaum. Eine Tatsache ist es dagegen, daß man in Transdanubien mehr echt 
städtische Siedlungen als im Alföld findet. In Transdanubien gibt es auch 
ganz kleine und doch städtische Siedlungen, während im Alföld bereits 
die mittelgroßen in ihrer Ganzheit stark ländlich sind. Der Charakter­
unterschied zwischen zwei gleichgroßen Siedlungen in jeder der beiden Land­
schaften nimmt also mit der Abnahme der absoluten Volkszahl zu. Mit 
anderen Worten bedeutet dies aber soviel, als daß es gerade die Alföld- 
siedlungen untereinander die größeren Charakterunterschiede aufweisen. 
Mit Recht konnte man also in Transdanubien die Abstufungen der Größe 
und eben im Alföld die Abstufungen des städtischen Charakters betonen. 
Es wäre somit eine spätere Aufgabe, für jede einzelne Landschaft jene Sied­
lungen zu bestimmen, welchen dort von der absoluten Größe unabhängig 
städtische Funktionen zukommen. Dabei würde die untere Grenze der 
Volkszahl freilich bei jeder Landschaft anders ausfallen; besonders würden 
viele kleinere Ortschaften in Transdanubien, die hier unerwähnt blieben, 
auch berücksichtigt werden. Damit wird aber gar nicht gesagt, als ob 
es im Alföld keine kleinen und noch kleinere Städte gäbe. Sie kommen 
bloß nicht in jener reinen oder fast reinen Form wie in Transdanubien vor, 
wo die Entwicklung immer mit kleineren Siedlungen zu tun hatte, die sie 
fast restlos in Städte verwandeln konnte. Im Alföld fand die städtische 
Entwicklung Riesendörfer vor sich, in deren Inneren sie dann ansetzte. 
War das Riesendorf besonders groß, so konnte sogar eine in sich noch so 
weitgehende städtische Entwicklung nicht bis zum Siedlungsrand fort­
schreiten, sie fand also noch immer nicht einen „leeren Raum vor sich, 
wie dies etwa in Transdanubien bereits bei einer viel bescheideneren Ent­
wicklung erfolgt wäre. Es gibt also im Alföld außer den sehr wenigen 
echten Städten, die wie jene im übrigen Europa „unverhüllt oder fast 
unverhüllt erscheinen (Szolnok, Debrecen, Nyíregyháza, auch Szeged), 
wo also Stadt und Siedlung ziemlich das gleiche bedeuten, auch viele 
anderen, wo die eigentliche, manchmal sehr große, oft kleinere oder ganz 
kleine Stadt nur den städtischen Kern einer Siedlung bedeutet. Diese 
letzteren sind also keine Städte in einem „leeren Raum , sondern solche
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im Inneren einer von ihr meistens unabhängig großen älteren dörflichen 
Siedlung. Versteht man unter Stadt nur das, was wirklich städtisch ist, 
so dürften nur die städtischen Kerne miteinander und etwa mit den Städten 
anderer Landschaften verglichen werden. Die Größenkategorien der 
„großen Städte", der „großen Mittelstädte" usw. wurden von uns in diesem 
Sinn, d. h. nur die Volkszahl der nichtagraren Elemente der geographischen 
Siedlung berücksichtigend auf gestellt, wodurch die richtige Größe des 
Stadtkernes freilich nur annähernd bestimmt werden konnte, da Nicht­
urproduzenten — wenn auch nur in einer bescheidenen Anzahl — auch im 
dörfischen Außengürtel der geschlossenen Siedlungen wohnen. Allerdings 
bedeutet auch ein noch so niedriger Prozentsatz der Nichturproduzenten 
einer Siedlung nie eine einheitlich auf der ganzen Siedlungsfläche verteilte 
Bauernbevölkerung, sondern immer nur das Vorhandensein eines sehr 
kleinen, jedoch echt städtischen Kernes und einer riesigen ländlichen 
Peripherie.

5. Die s tä d tisc h e n  Kerne. Das S ta d tb ild  im Alföld.

Das zu einer besseren Bewertung der Alföldstädte notwendige Heraus­
schälen der städtischen Kerne ist keine leichte Aufgabe. Man muß zunächst 
wissen, daß der städtische Kern oft nicht im geometrischen Mittelpunkt 
der Siedlung liegt. Er fällt aber fast immer mit dem Bereich der ersten 
Ansätze der Siedlung (z. B. älteste Kirche) zusammen, den er oft un­
regelmäßig in seiner Gestalt den wichtigsten Ausfallstraßen und der An­
ziehungskraft des Bahnhofes angepaßt umschließt. Handelt es sich um 
eine Ufersiedlung oder eine Siedlung am Rand eines ehemaligen Über­
schwemmungsgebietes, so haben historischer und städtischer Kern gleich­
falls eine exzentrische Ufer- bzw. Randlage (Baja, Szeged, Hódmező­
vásárhely, Szentes, Békéscsaba, Szarvas, Mezőtúr, Törökszentmiklós usw.), 
sonst tatsächlich eine zentrale Lage (Kecskemét, Cegléd, Kiskunfélegyháza, 
Orosháza, Debrecen, Nyíregyháza, Hajdúböszörmény usw.), die auch den 
beiderseits an einem meistens kleineren Flusse liegenden Siedlungen zu­
kommt (Gyula, Jászberény). Das Bestehen eines Gegensatzes zwischen 
Kern und Peripherie läßt sich meistens auch mit den berufsstatistischen 
Angaben der Stadtbezirke belegen. Freilich kommen die Unterschiede 
mit Hilfe der statistischen Angaben manchmal (etwa bei einer Siedlung 
mit einem zentralliegenden Kern, jedoch mit kreisschnittähnlicher Bezirks­
einteilung) gar nicht zur Geltung. Ja sogar im besten Fall (Kern im Zen­
trum, Bezirke konzentrisch angeordnet) beweisen die Zahlen bloß das 
Bestehen einer zonalen Anordnung, der innerste Bezirk ist aber noch immer 
entweder größer oder kleiner als der städtische Kern selbst, womit die 
absolute und besonders mit anderen Städten vergleichbare Größe des



letzteren auch weiter unbekannt bleibt. Hier kommt aber uns das Stadtbild 
zu Hilfe, denn die Alföldstädte bestehen nicht nur auf Grund der räumlichen 
Verteilung der verschiedenen Berufe, sondern auch nach der Verschieden­
heit des Stadtbildes aus mehreren Gürteln.

Die Abstufungen der horizontalen Geschlossenheit und der vertikalen 
Gliederung des Siedlungskörpers lassen von außen nach innen die folgenden 
Formelemente unterscheiden:

i. Der dö rfliche  H austypus. (Im Straßenbild ein Nacheinander 
von ein- und zweifensterigen Hausgiebeln und eingezäunten geräumigen 
Höfen.) — 2. Z eilenhaus m it U nterb rechungen . (Häuser mit
Höfen abwechselnd; Traufseite parallel mit der Straße.) — 3. K le in ­
b ü rg erlich es  Zeilenhaus. (Häuser wie oben, aber in einer ununter­
brochenen Zeile.) — 4. S tockw erkhaus. (Sehr selten, denn Bauholz 
und Stein gibt es im Alföld nichts Sein Erscheinen in einer geschlossenen 
Zeile ist das sichere Merkmal eines höchstentwickelten Städtewesens.)

Formelement 1. wird — mit wenigen Ausnahmen — von Bauern,
3. und 4. fast ausschließlich von Nichturproduzenten bewohnt, während 2. 
eine Mischzone der ländlichen und städtischen Volkselemente darstellt.

Bei den Kaufläden sind die folgenden Typen zu unterscheiden: a) Der 
dö rfliche  K au flad en ty p u s . (Nur für die alltäglichen Bedürfnisse 
von Urproduzenten eingerichtet. Tritt meistens als Krämerladen ver­
einzelt auf, wo Salz, Petroleum und Zucker die Hauptartikel sind.) — 
b) Typus der W ohnvierte l. (Verschiedene Lebensmittelgeschäfte 
in keiner geschlossenen Zeile, für die alltäglichen Bedürfnisse von Nicht­
urproduzenten. Spezerei, Selcher und Bäcker sind dabei besonders kenn­
zeichnend, denn der Bauer kauft weder Fleisch noch Brot.) — c) M arkt- 
p la tz ty p u s . (Läden in geschlossener Zeile für die nicht alltäglichen 
Bedürfnisse der weniger Bemittelten eines Stadtviertels oder einer ganzen 
Kleinstadt, sowie der ländlichen Bevölkerung der Umgebung. Alle Haupt­
zweige des Kleinhandels sind hier mit allerdings nur bescheidenen Kauf­
läden vertreten.) — d) Der g ro ß städ tisch e  Typus. (Für die nicht 
alltäglichen Bedürfnisse der wohlhabenden nichtagrarischen Bevölkerung 
der ganzen Stadt, sowie einer weiteren Umgebung. Zeigt die stärkste 
Differenzierung, tritt in geschlossener Zeile auf und kommt nur im innersten 
Kern der größten Alföldstädte vor.)

Die Formelemente 1—4 bilden mit den Kaufladentypen a d, sowie
mit den hier nicht näher besprochenen Erscheinungsformen des Gewerbes 
und der Verwaltung sehr bezeichnende Formengruppen, die teils Wohn­
viertel, teils Geschäftsviertel sind. (Letztere nur bei einer geschlossenen 
Zeile der Kaufläden.) Die normale Anordnung von außen nach innen 
ist wie folgt:

I. Die dörfliche  Form engruppe. (Formelement 1 mit wenigen
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Kaufläden des Typus a.) — II. H a lb ag ra re  Zone. (Formelement 2 
mit a und b.) — III. K le in s tä d tisc h e s  W ohnvierte l. (3 mit b, in 
der Bevölkerung besonders viele Handwerker.) — IV. K le in s tä d tisc h e s  
G esch äftsv ie rte l. (Mischung von 3 und 4, mit c, hier und an der Grenze 
von III und IV viele Kaufleute, in den freien Berufen Tätige, auch Beamte.)

Von sechs, höchstens sieben Städten abgesehen, bestehen alle Sied­
lungen des Alföld aus konzentrischen Gürteln der erwähnten vier Formen­
gruppen, deren Größenverhältnis bestimmt es, ob das Ganze als ein fast 
reines Dorf oder aber als eine Riesensiedlung von Doppelcharakter, mit 
einem kleinstädtischen Kern, betrachtet werden kann. Es ist aber zu 
betonen, daß Raumverhältnis und Volkszahlverhältnis ganz verschiedene 
Dinge sind. In einer Siedlung z. B. wo die Bauern 50% der Gesamtvolks­
zahl ausmachen, beträgt die Fläche des städtischen Kernes höchstens etwa 
10—20% der Siedlungsfläche, denn dis Urproduzenten wohnen sehr ge­
räumig. Der Kleinstadtkern als Mittelpunkt des Produktenaustausches 
mit der weiteren ländlichen Umgebung umgibt mit einigen Verzweigungen 
meistens den Marktplatz, sein Bereich schließt größtenteils auch die 
öffentlichen Gebäude (Rathaus, Mittelschule, Bezirksgericht, Postamt, 
vielleicht auch Komitatsämter), einige Gasthäuser und Sparkassengebäude 
ein. Den bescheidenen, nur in einem kleineren Umkreis wirksamen wirt­
schaftlichen, administrativen und geistigen Funktionen entsprechend, 
weist auch der Siedlungskörper eine einfache Gliederung auf.

Nur in Szeged und Debrecen, viel weniger in Szolnok, Kecskemét, 
Nyiregyháza und Békéscsaba und bloß spurenweise in Hódmezővásárhely 
findet man noch die V., die g ro ß s tä d tisc h e  F orm engruppe. (Es 
wird damit nicht etwa die absolute Größe, sondern ausschließlich der 
Charakter bezeichnet.) Die Lebenserscheinungen dieser Formengruppe 
weisen schon keine direkte Verbindung mit dem Ein- und Verkauf der 
Bauern auf. Vom Marktplatzleben des kleinstädtischen Geschäftsviertels 
räumlich oft scharf getrennt, findet die physiologische Sonderstellung 
dieser Gruppe auch morphologisch im Straßenbild der geschlossenen 
Zeile von mehrstöckigen Häusern mit Kaufläden des Typs d) im Unter­
geschoß und teilweise schon mit Kontoren im ersten Stock ihren Ausdruck.

Auch weitere drei Formengruppen kommen meistens nur in den 
größeren Städten als verhältnismäßig jüngerer Zuwachs am Außenrande 
des historischen Kernes vor. Diese sind:

VI. E ine ä lte re  Form  von V o rstad t. (Formelement 1, aber 
mit b ); d. h. eine kleinbürgerlich-halbproletarische Vorstadtbevölkerung 
in scheinbar ländlichen, aber durch zu kleine Hofräume getrennten 
Häusern.)— VII. Der G ürte l der losen A gglom eration. (Ehemalige 
Weingärten teilweise zu Wohnvierteln sehr verschiedener, aber nur selten 
agrarischer Volkselemente umgestaltet. Physiologisch, wie morphologisch



keine Einheit: Villenviertel, Familienhäuser, Arbeiterkolonien; viele 
Obst- und Gemüsegärten; Gartenwirtschaft und Viehzucht oft als Neben­
beruf.) Zwischen VI und VII findet man einen früher die geschlossene 
Ortschaft von den Weingärten trennenden und von Friedhöfen und Weide­
flächen eingenommenen Gürtel, welcher sich jetzt zu einer industriellen 
Zone (VIII) umgestaltet. Es gibt hier nicht nur Fabriken, Warenlager 
und Bahnhöfe, sondern auch Kasernen, Krankenhäuser und überhaupt 
Anlagen, die viel Platz brauchen, vielfach noch mit den Restformen des alten 
Dorfrandzustandes vermischt. Disharmonie in der äußeren Erscheinung be­
zeichnet diese Zone ebenso, wie jene Tatsache, daß sie kein Wohnviertel ist.

Als ein Beispiel jener wenigen Städte des Alföld, wo den höheren und 
vielseitigen und dabei nicht ausschließlich in der jüngsten Vergangenheit 
entwickelten städtischen Funktionen entsprechend auch das Stadtbild 
eine formenreiche Struktur auf weist, kann in erster Linie Debrecen 
herangezogen werden. Szeged kommt hier weniger in Betracht, da es sich 
dort nicht nur um einen künstlichen Stadtplan, sondern gewissermaßen 
auch um ein planmäßig geschaffenes Stadtbild handelt.

Auf dem beigegebenen Plan von Debrecen1) stellt die schwarze und dicht 
gestreifte Fläche den historischen Kern dar. (Wohnfläche bereits im
18. Jh.) Die ovale Form verrät die ehemalige Umwallung. (Es gab keine 
Mauer, sondern bloß Graben und Heckenzaun.) Das ebenerdige Haus 
überwog hier immer. (Mangel an besserem Baumaterial bis zum Eisen­
bahnzeitalter, für eine kostspielige Bautätigkeit ungünstige politische 
Unsicherheit gerade in der handelsgewerblichen Blütezeit des 17. Jh.s, 
dann ein Rückgang zu einem halbagraren Zustand eben zur Zeit der größeren 
Sicherheit, das größtenteils auch durch das Baumaterial bedingte Fehlen 
einer festen Umwallung, ein aus allen diesen Umständen hervorgehender 
beträchtlicher Umfang des Siedlungskörpers, wo die neuere städtische 
Entwicklung im 19. Jh. noch immer genug Platz für ein horizontales 
Wachstum fand, welches dann mit dem Erscheinen der kleinbürgerlichen 
Zeilenhäuser und Querbauten tatsächlich die möglichst größte horizontale 
Geschlossenheit bewirkte. Eine weitere Entwicklung hätte in geschlossenem 
Raum bereits in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts notwendiger­
weise vertikale Richtung einnehmen sollen, das geschah aber nur teilweise, 
dafür entstand der breite Gürtel der losen Agglomeration.) Das beginnende
19. Jh. fand fast nur an der sich von außen nach innen verbreitenden 
Hauptstraße, dem damaligen Schauplatz der Wochenmärkte, einige Stock 
werkhäuser. Hier wohnten die Kaufleute. Sonst überwog das Giebelseitig- 
Ebenerdige im Straßenbild, allerdings vielfach mit drei Fenstern (ein 
Zeichen der bürgerlichen Wohlhabenheit damals) auf die Straße.

Die gestrichelte Linie auf dem Stadtplan entspricht der heutigen
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Grenze der geschlossenen Siedlung in engerem Sinn. Sie schließt auch den 
zu Ende des 18. bzw. zu Beginn des 19. Jh.s entstandenen vorstädtischen 
Zuwachs mit ein. (Geradlinige oder jahresringähnliche Straßen, ganz 
kleine Grundstücke; eine besitzlose Taglöhnerbevölkerung und zwei- 
oder einfensterige Giebelhäuser damals.) Weiter nach außen — ungefähr 
bis zur starken Linie — gab es Friedhöfe (mit kleinen Kreuzen bezeichnet, 
wo sie noch bestehen) und leere Flächen, teils für die Jahresmärkte, teils 
als Weide benutzt. Noch weiter auswärts lag ein Gürtel von Weingärten.

Der Formenreichtum des heutigen Stadtbildes wird durch die räum­
liche Verteilung der heutigen Funktionen bzw. deren Hineinpassen in den 
bereits gegebenen Rahmen des vorangehenden Stadtbildes bestimmt. Zu 
erwähnen sind zunächst jene wirtschaftlichen, administrativen und geistigen 
Funktionen, die im ganzen Alföld nur einigen Städten zukommen und 
welche auch diese Stadt zum Mittelpunkt nicht nur einer engeren länd­
lichen, sondern einer auch kleinere Städte umfassenden weiteren Umgebung 
werden ließen. Diese großstädtischen Funktionen finden ihren räumlichen 
Ausdruck im Vorhandensein einer großstädtischen Formengruppe innerhalb 
des historischen Kernes. In einem Areal von etwa 3/4 km2 beiderseits der 
Hauptstraße sind heute die Stockwerkhäuser überwiegend, an der Haupt­
straße selbst ausschließlich. (Häuser hier oft mit 3—4 Obergeschossen. 
Im Erdgeschoß eine ununterbrochene Zeile von Kaufläden für die nicht­
alltäglichen Bedürfnisse von Nichturproduzenten einer sehr weiten Um­
gebung. Kreditanstalten und Büros des Großhandels, die oft auch die 
Stockwerke einnehmen. Wohnungen in den höheren Stockwerken der im 
Handel und Kreditwesen und in den freien Berufen Tätigen, sehr oft aber 
nur ihre Geschäftsstellen. Es handelt sich hier also um überwiegend wirt­
schaftliche, eine weitere Umgebung umfassende und vom Ländlichen 
fernstehende Funktionen. Es fehlen sogar die Spuren einer Citybildung 
nicht ganz.) Die überwiegend mehrstöckigen Gebäude von höheren Ämtern 
und kulturellen Institutionen befinden sich in den nächsten Nebengassen, 
sie bilden also die äußere Hülle der großstädtischen Formengruppe. (Auf 
dem Plan sind die Stockwerkhäuser, allerdings nur jene des historischen 
Kernes, mit schwarzen Flecken, die Straßen mit großstädtischen Kauf­
läden mit einer Zickzacklinie bezeichnetx).) Es ließen sich aber alle, 
gleichfalls den höheren städtischen und zwar sowohl den wirtschaftlichen 
wie auch den administrativen Funktionen entsprechenden Anlagen mit 
Raumanspruch dort nieder, wo sie noch Platz fanden, d. h. zwischen der 
eigentlich geschlossenen Ortschaft und den ehemaligen Weingärten. Es 
entstand jene industrielle Zone mit Fabriken (F), mit Warenlagern des 
Großhandels, mit Bahnhöfen, aber auch mit Kasernen (K), Kranken­

!) H ier teile  ich eine selbst gesam m elte S ta tis tik  über die Zahl der Stockw erk­
häuser in D ebrecen m it. (B estand vom  1. Ju n i 1933).



häusern usw., welche uuf dem Stadtplan die Fläche zwischen der gestrichel­
ten und der starken Linie einnimmt. So erschien der Formenschatz der 
großstädtischen Entwicklung mit zwei räumlich getrennten und nach außen 
gerichteten Stirnseiten im Stadtbild. Die erste schob das kleinstädtische 
Geschäftsviertel, jenes Formelement, welches bei den meisten Alföld- 
städten den innersten Kern bildet, mit den Marktplätzen und mit den 
Kaufläden vom Marktplatztypus zur Seite. Als die Äste eines Baumes 
erscheinen diese letzteren im Stadtplan. (Mit einer ununterbrochenen 
bzw. einer gestrichelten Linie bezeichnete Straßen.) Fast der ganze übrige 
Teil des historischen Stadtkernes (die schraffierte Fläche) wird heute vom 
kleinstädtischen Wohnviertel, d. h. von kleinbürgerlichen Zeilenhäusern 
mit zerstreuten Kaufläden des Wohnvierteltypus eingenommen. Hier 
wohnen allerlei Nichturproduzenten, überwiegend doch Handwerker und 
Beamte, im W auch viele Kaufleute. Die Bauweise wird erst gegen den 
Rand des historischen Kernes etwas lockerer. (Zeilenhäuser mit Unter­
brechungen, ja sogar noch alte giebelseitige Häuser bilden hier eine noch 
immer nicht ganz verschwundene, jedoch schon in kleine Inselchen zer­
stückelte halbagrare Zone. Das Verwaltungsinnenareal, welches ungefähr
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V erteilung der S tockw erkhäuser in den G ürteln :

Stockwerkhöhe

I 2 3 4 5
Insgesam t

stockig

H istorischer S tad tk e rn  (überwiegend
M ietshäuser m it K aufläden  oder
öffentliche G eb äu d e)....................... 176 53 17 6 2 254

Übrige Teile d e r geschlossenen Sied-
lung im  engeren S in n ..................... 12 — — ■— — 12

In d u strie lle  Zone (G ebäude der
Anlagen m it R aum anspruch) . . . 93 20 7 — 1 121

Lose Agglom eration (m oderne Villen
und  G ebäude der U n iv ersitä t)  . . 77 8 2 1 — 88

I n s g e s a m t................................................| 358 81 26 7 3 475

(„einstöckig“ b ed eu te t h ier ein H aus m it einem  Obergeschoß.)
W ie verhältn ism äß ig  hoch diese Zahlen sind, das wird einem klar, wenn m an die 

übrigen A lfö ldstäd te  k enn t. Abgesehen von Szeged, wo die Zahl der Stockwerkhauser 
w eit über 1000 liegt, findet m an etw a je ioo  in Szolnok und Nyíregyháza, 80 in Kees 
kém ét, 60— 70 in B ékéscsaba und  H ódm ezővásárhely, 3° 4° in S tädten  wie Makó,
Gyula, Cegléd, Szentes, 20— 30 in K iskunfélegyháza, Nagykőrös, Orosháza, 10 20 in
M ezőtúr, Békés, K arcag, noch weniger in kleineren O rtschaften. (Die Ziffern beziehen 
sich au f die s täd tischen  K erne. Je  kleiner die S täd te  sind, um  so weniger unterscheiden 
sie sich aber von den Ziffern des Gesam tareales.)
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den historischen Stadtkern, den vorstädtischen Zuwachs aus dem 18. Jh. 
und Teile der volksleeren industriellen Zone umfaßt, zählt von insgesamt 
51186 Ew. nur noch 3580 Urproduzenten, d. h. nicht ganz 7%.) In der 
allmählichen Abnahme der horizontalen Geschlossenheit der Bauweise 
ebenso wie in der langsam ländlicher werdenden Bevölkerungsstruktur 
nach außen zeigt sich die erste Umkehr beim vorstädtischen Zuwachs. 
(Eine nichtagrarisch-halbproletarische Bevölkerung, enge Bauweise, wenn 
auch in der Mehrzahl noch immer giebelseitige Häuser.) Die zweite Umkehr 
kommt mit der industriellen Zone. (Wiedereinsetzen der vertikalen Glie­
derung, großstädtische Funktionen.) Außerhalb der industriellen Zone 
entstand die hauptsächlich von Nichturproduzenten bewohnte lose Ag­
glomeration. (Insgesamt 47229 Ew., davon 5505 Urproduzenten, d. h. 
nicht einmal 12% x).) Das Siedlungsbild ist dort trotzdem stark ländlich. 
(Viele Gärten.) Die Zahl der Urproduzenten nimmt freilich auch in dieser 
Zone nach außen zu. (In einem inneren Gürtel der losen Agglomeration 
findet man unter insgesamt 15648 Ew. 776 Urproduzenten, d. h. etwa 5%, 
also weniger als im historischen Kern selbst!) So wie es zwei Zonen der 
großstädtischen Entwicklung gibt, findet man auch das noch immer nicht 
vollständig verschwundene dörfliche Volkselement in zwei Zonen: innerhalb 
unmittelbar sowohl der historischen wie auch der gegenwärtigen Außen­
grenze der Siedlung.

Auch das Beispiel von Debrecen beweist es vielleicht, wie innig die 
Verbindungen zwischen städtischen Funktionen, beruflicher Struktur und 
Stadtbild sind, aber nicht weniger auch das, auf wie ganz verschiedene Weise 
man je nach Landschaft vom letzten auf die beiden ersten schließen kann.
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A rtikeln  der Z eitschriften  ,,Századok"  und  ,,M agyar Gazdaságtörténelmi Szemle . 
Ü ber die Geschichte der S ta d t D ebrecen, besonders über ihre handelsgewerbliche 
B lü te  in  der V ergangenheit, berichten  zahlreiche Arbeiten von L. Z oltai . Es sei 
hier n u r seine S tudie  in  ,,M agyar városok fejlődése. Debrecen sz. kir. város (Die E n t 
Wicklung ungarischer S täd te . Die königl. F re is tad t Debrecen), B udapest 193U 
erw ähn t.
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242 T ibor Mendől,

S i e d lu n g s m o r p h o g r a p h i s c h e r  P l a n  der  S t a d t  Debrecen.
Schwarz =  S tockw erkhäuser (nur im  historischen S tad tk e rn  bezeichnet).
D ich t g estre ift =  H isto rischer S tad tk e rn .
Z ickzacklinien =  K aufläden  von großstäd tischem  Typus.
U nunterb rochene  L inien in  den S traß en  des historischen K ernes =  K aufläden vom  

M ark tp la tz ty p u s.
G estrichelte  L inien in  den S traßen  des historischen K ernes =  K auflädenzeile m it 

U nterbrechungen .
S ta rk  gestrichelte  L inie =  Grenze der geschlossenen Siedlung in  engerem  Sinn. 
S ta rk  unun terb rochene  L inie — Ä ußere Grenze der industrie llen  Zone.
P u n k tie rte  L inien =  G renzen der Teile der losen A gglom eration.
G estreift =  azonale Teile der losen Agglom eration (m it m ehr K aufläden als sonst). 
S ta rk e  L inien  m it Q uerstrichen =  E isenbahn.
Flächen  m it K reuzen =  Friedhöfe.
B u chstaben : F  =  F ab rik  (nur die größten), K  =  K aserne, S =  Schlachthaus, Sm =  

Schw einem arkt, Vm =  V iehm ark t, W  =  B runnen  der W asserleitung, 
Z =  Z iegelfabriken, N. F h  =  N euer Friedhof.
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Z if f e r n :  S ied lungstypen  der losen Agglom eration.

1. K leine G rundstücke, H äuser m it Giebelfront, nur wenige G ärten; 
ärm ere  städ tisch e  und  halbagrare  Bevölkerung.

2. G anz kleine G rundstücke, H äuser m it G iebelfront. Keine Gärten. 
T aglöhner.

3. V illenviertel des w ohlhabenden M ittelstandes. Ziergärten. Wenige 
O bst- und  G em üsegärten.

4. F am ilienhäuser m it Gemüse- und O bstgärten . K leinbeam ten. P en­
sionäre.

5. Fam ilienhäuser und  größere W ein-, Obst- und Gem üsegärten. Niedrigere 
V olksdichte als bei 4. G artenbau  auch als H auptberuf.

6. Ähnlich wie 1., aber n ich t so einheitlich. Mehr G ärten, aber auch mehr 
H äuser m it T raufse ite  au f die S traße. Bevölkerung sehr gemischt.

7. W ie 6., ab er e tw as jüngere  Siedlung (auch m oderne Fam ilienhäuser).
8. W ie 5., aber ärm licher.
9. Neue Siedlung. E infache Fam ilienhäuser. Kleine G ärten.

10. W ie 9., jedoch noch einfacher. Keine G ärten.
11. S traßendorfähnliche R andgebilde. A lte D orfhäuser. Agrare Bevöl­

kerung.
12. Lose H äusergruppen. Übergangsform  zur Tanyaw elt.

16*



Kleine Mitteilungen und Anzeigen.

Zur Zweihundertundfünfzig- Jahrfeier Budas.
Der Anteil der Ungarn

Berichtigungen zur Geschichte der Erstürmung.
E ine bem erkensw erte E rscheinung  bei dem  denkw ürdigen Ereignisse von 1686 

is t die große Zahl ungarischer N ationaltruppen , die daran  als M itkäm pfer teilnahm en. 
E s erfü llte  sich nun, was der P a la tin  P au l E szterházy  noch lange vor dem  siegreichen 
W endepunkte  zur Offensive, am  1. F eb ru ar 1683, an  Leopold I. schrieb: „Dessen 
bin ich gewiß, daß , wenn auch  Tököli en tgegenarbeitet, die ungarische N ation , 
sobald sie sehen wird, daß  es z u m  A n g r i f f s k r i e g  g e g e n  d ie  T ü r k e n  geht, Tököli 
verlassen und  zur Treue gegen Ew. M t. zurückkehren  w ird “ 1). Diese W irkung begann 
schon im  F rüh jah re  des nächsten  Jah res  sich zu zeigen, und  am  12. A ugust 1684, 
bei dem  ersten  U nternehm en gegen Ofen, s tanden  nach dem  genauen Verzeichnisse 
des P a la tin s  in  den R eihen der Belagerer 12702 ungarische In fan te ris ten  und 6615 
H usaren , die sich allerdings bei dem  unglücklichen Verlaufe bald  wieder v e r lo re n 2). 
Noch stam m ten  diese T ruppen  überwiegend aus dem  bisher königlichen U ngarn. 
Die fortschreitenden  Siege der kaiserlichen W affen und  der nahezu vollständige 
Zusam m enbruch der In su rrek tio n  1685 ließ aber im  folgenden Jah re  auch deren 
Scharen und  nam h afteste  F ü h re r vor B uda  erscheinen. Gerade der P a la tin  m ußte  
je tz t  fern bleiben, weil die V erheerung seiner Gegend im  Jah re  1683 und die L asten  
w eiterer W in terquartie re  zum  zw eiten Male eine solche A nstrengung n ich t ge­
s ta tte te n  3). Doch ließen die drei G eneralate von Kanizsa, von R aab  und das „berg­
städ terische“ im  Mai die kaiserliche H ofkam m er wissen, daß  sie gegen einen Drei- 
M onat-Sold je 2000 M ann ins Feld zu stellen verm öchten  4).

Die ersten  U ngarn , die w ir 1686 vor B uda und schon in  den ersten  Tagen der 
E inschließung antreffen, sind die H eiducken und  H usaren  —  es mögen ihrer ungefähr 
500 gewesen sein —  von G ran u n te r  dem  ungarischen V ize-K apitan  dieser Festung 
und K om m andan ten  der ersteren  S tephan  K ürtössy  und dem  O berleu tnan t der 
letz te ren , dem  bekannteren  Jo h an n  v. B o tty án . Die Soldaten des D om kapitels konnten

*) L itte rae  e t opiniones P. E szterházy, Archiv zu E isenstad t.
2) Aus dem  A rchive in  E isen stad t in : Berichte des venezianischen Gesandten Cor- 

naro, hrsg. von S. B u b ic s , 1891, S. 380 ff.
3) E sz terházy  an  Marco d ’Aviano, W ien 4. Aug. 1686, ebenda S. 384 ff., womit, 

sowie S. L X IV , B u b ic s  seine für unsere U ntersuchung wichtige, an  Á rpád K á r o l y i : 
Budavár bevétele, 1886, vollständiger T ite l: B uda és Pest visszavivása 1686- 
ban (s. S. 179) weitergegebene A nsicht über die A nw esenheit des P a la tin s im  J. 1686 
w iderrufen h a t.

4) H ofkriegsrat, 28. Apr. u. 2. Mai 1686, K riegsarchiv W ien (K. A.), vgl. K á r o ly i 
S. 172.
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nich t ins Feld gestellt w erden  *). Schon in  diesen Tagen m achte sich B ottyán  durch 
seine H usarenstreiche, m it denen er den T ürken  w ertvolle B eute abnahm  und in der 
U m gebung ihre kleinen B esatzungen zersprengte, bem erkbar. W enn uns in einer 
Aufzeichnung vom  io . Ju li gesagt wird, daß  außer dem  Grafen Adam  Czobor zu diesem 
Z eitpunk te  noch kein U ngar beim  H eere vor Ofen anwesend w ar * 2), so m ag dies wegen 
der bescheideneren Rolle der G raner und  der häufigen Abwesenheit B ottyáns, der vom 
Generalissim us im m er w ieder die E rlau b n is zu Streifzügen erbat, erklärlich sein ] 
w ir erfahren  aber d am it die w eitere Anw esenheit des B anderium s Czobors, das, in den 
Feldzügen der beiden le tz ten  Ja h re  schon bekannt, dam als m it 500 R eitern angegeben 
w ird. Am 2. Ju li b e rich te t der E ngländer R ichards von 600 H usaren, die der Herzog 
von Lothringen bei P est postierte , um  die T ürken von einer H ilfeleistung über die 
D onau abzu sch n e id en 3).

Am 26. Ju n i h a tte  L othringen  nach E roberung der W asserstadt, bei der auch 
Heiducken, som it wohl die Graner, in zwei Tscheicken eingesetzt wurden, an  der Nord­
fron t der Festung  den H aup tangriff m it den derzeit do rt vorhandenen wirklichen 
B elagerungstruppen, ungefähr 10 000 M ann kaiserlicher Infanterie , begonnen. In  
m ühsam er A nnäherungsarbeit b ah n ten  sie sich den W eg bergan. D er erste A nsturm  
au f die Bresche am  13. Ju li b rach te  n ich t den gew ünschten Erfolg. Von Tag zu Tag 
au f eine entsprechende W irkung der M inen w artend, entw arf m an die Disposition 
fü r einen neuen Sturm angriff. Am 22. Ju li hören wir nun : zu dem  in diesem Falle 
beabsich tig ten  „G enera ls tu rm  seind die H eyducken aufgeboten worden, um  den 
ersten  an lauf zu tu n “ 4) ; es sollten som it U ngarn  den G ranatenw erfern, die den S turm ­
tru p p en  vorangingen, beigegeben w erden. Am 23. Ju li m eldet der Venezianer Grim ani: 
„ H eu te  sind 1500 ungarische In fan te ris ten  angekom m en“ und am  nächsten Tage 
fü g t er der N achrich t: „ fü r den S turm , den m an heute  unternehm en will, wenn die 
Mine gu te  W irkung tu t,  wurde die M annschaft gestellt", h inzu: „E s eilten deshalb 
T olpatschen, eine ungarische F uß truppe , herbei, um  als erste vorzugehen“ 5). Zu dem ­
selben 24. Ju li besitzen w ir noch drei M eldungen: eine von der A nkunft „von 20 Com­
pagnien H usaren  im  L ager“ , eine vom  E intreffen des ungar. Vizegenerals Johann 
G rafen E sz terházy  „m it einem  beträch tlichen  K orps von U ngarn zu Fuß und zu 
Pferd , deren sich der Herzog für den Sturm angriff bedienen will“ und endlich vom 
A nlangen von „ungefähr 2000 H eiducken und H usaren, die bei der Donau ihr Lager 
b e z o g e n "6). M it R ech t w urden schon b ish e r7) diese N achrichten auf die R aaber 
N ationalm iliz bezogen, deren Vize-General E szterházy  übrigens beim H aup tquartie r 
sein Zelt aufschlug. D enn in dem  A nerkennungsdiplom , das der P a la tin  Paul Eszter-

1) Vgl. K nauz, N án d o r: B uda ostromához 1886, S. i i2 e t c .
2) Georg O t t l y k s  Selbstbiographie, Mon. Hung. h ist. I I ,  Bd. 27, S. 38, vgl. 

K ároly  S. 178. Auch O t tl y k  erw ähnt aus eigener W ahrnehm ung vor Ofen nur die 
im  folgenden von uns genannten  ungarischen Führer.

3) A journal o f the siege o f Buda, Mon. Hung. hist. I, Bd. 5, S. 227.
4) E in  B erich t aus dem  Lager, S taatsarch iv  (St. A.) Berlin, herausgegeben

durch K á r o l y i, Történelm i T ár 1886 S. 736.
5) Die h ier und w eiter u n ten  erw ähnten  Berichte Francesco G r im a n is  aus dem 

L ager bei Ofen an  Federigo Cornaro in der o. erw. Ausgabe von B usies, jedoch nr. 10 
(23. Ju li) S. 64 (237) u. nr. 11 (24. Ju li) S. 51 (220).

6) Tagebuch des Herzogs Heinrich von Sachsen, g e d ru c k t  Tört. Tár, S. 517, aus 
St. A. B erlin; Jo u rna l de l ’an  1686, lothring. Archiv II ,  15, St. A. W ien und R ichards

a. a. O. S. 234.
7) V g l. K á r o ly i S. 318.
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házy, allerdings zwanzig Jah re  später, dem  O berstw achtm eister der R aaber H eiducken 
Jo h an n  F iá th  v. Eörm ényes ausstellte, w ird diesem bestä tig t, daß ,,er als e rs te r von 
den U ngarn  m it seinen 600 F ußso ldaten  w ährend des Geschütz- und Gewehrfeuers 
die L aufgräben der belagerten  S ta d t b e tre ten  h ab e“ —  dies geschah in  der N ach t 
von 23. zum  24. Ju li nach G rim anis obiger bestim m ter N achrich t —  und „am  nächsten  
Tage habe er m it den aus der Festung ausfallenden T ürken tap fe r gekäm pft und sie 
zurückgejag t“ J); was ta tsäch lich  am  25. Ju li u n te r  vielen ähnlichen Fällen in beson­
derer W eise m it den verein ten  K rä ften  der B elagerer gelang.

U nd als es endlich am  27. Ju li zum G eneralsturm  auf die erste M auer der N ord­
fron t kam , folgten bei dem  Angriffe der Kaiserlichen rechts auf das große Eckrondell 
im  N ordw esten nach den ihn eröffnenden 50 G renadieren „nachm als 50 H eyducken“ 
und bei dem  gegen die K urtine  links daneben auf die 50 Grenadiere „100 H eyducken 
m it dem  H au b tm an  R unkel von dem  Graf Souchischen R egim ent“ * 2), also t a t ­
sächlich in  unm ittelbarem  Anschlüsse an  die ersten  S toß truppen ; bei der d ritten  
A ttacke aber noch w eiter links, „bestieg ein F ähnrich  der R aaber H eiducken als erster 
die M auer und pflanzte seine (somit die ungar.) Fahne d o rt au f“ . D ieser Angriff von 
B randenburgern  und  H eiducken rich te te  sich gegen das linke oder m ittle re  Rondell und 
die K urtine  d a n e b e n 3). Ü berdies w urde an  diesem  Tage die schon am  21. Ju li m it­
geteilte Absicht, beim  nächsten  Sturm angriffe 2000 H eiducken an  der W asserseite einen 
Scheinangriff ausführen zu lassen, verw irklicht. Es wird allerdings b e rich te t: „D ie zum 
S turm  em ployrten  H eyducken haben  nach gew ohnter feuerscheuer W eise n ich t viel ge- 
th a n  und konnten  noch n ich t zum T anz gebracht w erden" u. dgl.4 *). Das H au p tq u artie r 
begnügt sich m it der B em erkung, die H eiducken w ären bei der sta rken  M auer, welche 
die T ürken  zum Schutze ihres Zuganges zur D onau e rrich te t h a tten , auf heftigen 
W iderstand  gestoßen und h ä tte n  sich au f die K aiserlichen zurückgezogen. E in  
bew ußter Scheinangriff w ar allerdings kaum  dazu angetan , besondere B ravour­
leistungen auszulösen. A ndererseits lob t der v e rtra u te  B erich tersta tte r des Herzogs 
im  allgem einen die G ew andtheit dieser ungar. Soldaten und ihre E ignung für den 
vordersten  S tu rm an g riff6).

M it dem  kaiserlichen K orps C arafa-H eißler kam en am  „2. A ugust N achm ittag  
auch tausend  H ussaren  u n te r  dem  B argazzi nebst 500 H eiducken“ . So schreibt der 
O berstkriegskom m issär F reiherr v. F a lk e n h a y n 6). E s w ar der m it dem T itel eines

x) D er lateinische W o rtlau t des Diploms Eszterházys bei K á ro ly i S. 425.
2) D as sogen. Tagebuch des Herzogs von L othringen, richtiger des H a u p t­

quartiers , je tz t  im  Landesarchiv  B udapest. Diese und die folgenden Belegstellen daraus 
gedruck t bei R öder  v . D ier sb u r g  : Feldzüge des M G Ludw. W ilh. v. Baden  I. Anh. S. 6gf.

3) „Les troupes de Brandebourg  em portéren t peu aprés la courtine de la gauche, 
oű un enseigne des H eiduques de R aab  m onta  le prem ier e t p lan ta  son drapeau“ , 
R écit du siege de B ude 1686, lo thring. Archiv, I I ,  16, St. A. W ien, f. 152; „ th e  B ran­
denburgers and  H eyducks a tta q u ’d th e  tow er on th e  le ft" , R ichards  a. a .O . S. 235.

4) Falkenhayn  am  21. Ju li, K. A., Berichte eines U nbekannten  und des Herzogs 
H einrich  von Sachsen vom  27., sowie Sturm disposition für diesen Tag, St.A. Berlin,
T ört. T á r S. 736, 744, 518, 746.

6) „R éc it"  a. a. O., s. die Stelle bei K á r o ly i S. 320 .
6) Journal des Obrist-Kriegskotnmissars Fh. v. Falkenhayn, K. A. Feldakten  

X III/4 8 , gedr. T ört. T ár S. 755. Gegenüber dieser m aßgebenden Angabe wie der des 
Generalkriegskom m issärs R a b a tta , der noch am  4. Aug. n u r von „einigen“ gekomme­
nen U ngarn  sprich t (Archiv D ietrichstein) verd ien t die Schm ettaus in W ien über 
33 H undertschaften , deren S tärke im  einzelnen ungewiß bleibt, und die Doria di
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, ,O bersten  S. Königl. Mt. ungarischer Miliz“ ausgezeichnete Franz Barkóczy. Am
3. A ugust n o tie rt das H au p tq u artie r: „ H eu n t ist der Graf B ath ian i u n d t Berzeni m it 
seinen leu then  anhero  kom m en“ . D er a lte  Türkenbekäm pfer Graf Adam  B atth y án y  
h a t  au f der K arte  seinen P la tz  im  kurfürstlichen  Lager am  Fuße des Gerhardsberges 
nahe der D onau x) ; die von ihm  geführten  K anizsaer Grenzer sind m it seinem eigenen 
B andérium  jedenfalls au f 2000 M ann, großenteils H usaren, zu veranschlagen. Graf 
N ikolaus B ercsényi der Ä ltere, „die Berczenischen H ussären“ , h a tte n  nach Angabe 
derselben Quelle ihren Lagerplatz am  O stabhange des Schwabenberges schon vor 
der N ordlinie der Z irkum vallation . In  der K arte  Juvignys ist, wohl für einen späteren 
Z eitpunk t, das Zelt „B erzönys neben dem B atty án y s beim K urfürsten eingezeichnet. 
Am 11. A ugust tr a f  D avid Petneházy , nun ein besonders eifriger Anhänger des Königs 
und ebenfalls O berst eines M ilizhusarenregim entes, ein; er käm pfte gewiß auch vor 
Ofen „wie ein Löwe“ , wie Cserei von ihm  rühm t, doch n ich t in der behaupteten  A rt 
der F u ß truppen , sondern an  der Spitze seiner 800 H usaren  in den R eiterkäm pfen 
m it dem  H eere des Großwesirs. D abei wird er genannt; sein S tandort w ar nach der 
K arte  ebenso wie der B arkóczys in P e s t* 2). Um  diese Zeit langte ferner S tephan Graf 
K oháry  an, nu n  V izegeneral der B ergstäd te, so daß sein K ontingent jedenfalls auf 
1500 M ann zu schätzen  ist. Seine Anw esenheit ist durch die E inzeichnung seines 
Zeltes im  L ager L othringens dargetan . F ü r  die Anw esenheit von Em m erich Gombos 
feh lt auch  dieser B ew eis; er h a tte  ebenfalls vom  Hofe aus den O berstenrang und seine 
sonst bek an n te  B etätigung  in diesen Feldzügen läß t darüber kaum  einen Zw eifel3). 
V erm utlich sind seine ungefähr 500 H usaren  in den T ruppen Barkóczys inbegriffen.

Auch bei dem  vergeblichen A nsturm  auf die zweite M auer am  3. August waren 
H eiducken beteilig t. N ach G rim ani w ar es eine Diversion, jedoch „an  der steilsten 
und schwierigsten S telle“ . „D ie U ngarn haben sich gar wohl gehalten“ , berichtet 
der leitende FM L G raf Souches 4 5). Bald wurden aber auch die N ationaltruppen ver­
w endet, um  in g röß ter E ile  im  Vereine m it allen andern  den Schutzwall, der das 
Lager in einem  gewaltigen H albkreis um  die Festung  von der Donau bis zur Donau 
gegen d as anrückende H eer des Großwesirs um gab, aufzuwerfen. W ie B a tth y án y  
das ku rfürstliche Lager, so h a tte  an  der andern  F ro n t E szterházy m it den R aabern 
in besonderer W eise die W assers tad t und die Donau zu schützen 6). D ann kam  wieder 
die S tunde der H usaren . N achdem  beim  ersten  Zusamm enstoß m it dem äußeren 
Feind in der N ach t eine ungar. A bteilung von 150 U ngarn bis auf dreißig aufgerieben 
wurde, wies B a tth y á n y  am  8. A ugust m it 2500 H usaren eine etw as stärkere Abteilung 
von Spahis, die zum ersten  Male in das Lager einbrechen wollten, zurück. Der Herzog 
von Lothringen, der m it einem K ürassierregim ent herbeieilte begeisterte die Ungarn 
und w ar voll Lob über ihre H a ltung  6). Dies w ar aber ein wenig bedeutendes Gefecht,

Ciriés über m itgekom m ene 5000 U ngarn, die wohl m it denen B atthyanys verm engt, 
e rst am  7., bzw. 8. A ugust keine besondere B eachtung, wenn auch Nachzügler anzu­
nehm en sind. Vgl. K á r o ly i S. 179 Anm.

1) Die h ier und sp ä ter erw ähnte  K arte  J u v ig n y s  in M itt. des K. A. u. bei Zieg-
l a u e r : D ie  B e f r e iu n g  O fe n s , beide 1886.

2) „P e ten h ázy  en tra  le cam p avec 800 bons hongrois“ , Journal de 1 an 1686, 
am  i i .  Aug., S. 800. Das H au p tq u artie r am  19. Aug.: „die o rd inan  Pester guarmson, 

der B argoczy und  P etten h asi" .
3) D as kaiser 1. Befehlsschreiben vom  18. Mai (K. A.) zählt seine, Barkóczys 

und Petneházys T ruppen  zu den zu verwendenden.
4) J o u r n a l  d e s  F e ld m a r s c h a l le u tn a n ts  S o u ch es , s. u .

5) N ach „ R éc it“ , G r im a n i am  9. Aug. etc.
6) G r im a n i ebenfalls am  9- A u g .
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au f das die heftigeren K äm pfe m it dem  türkischen E ntsatzheere  bis E nde August 
folgten, an  denen die U ngarn  s te ts  bete ilig t waren.

Die B elagerungstä tigkeit m uß te  inzwischen fortgesetzt werden. Die kaiserliche 
In fan te rie  und  die seit E nde Ju li eingetroffenen reichsdeutschen K ontingente w aren 
g e lich te t und  erschöpft, so daß se it dem  5. A ugust „nunm ehro  auch die H ungarn  in 
die A pprochen m arschieren m u ß ten “ 1). D am it w urden die H eiducken zu diesem  
regelm äßigen In fan te ried ien st herangezogen. W ir hören, daß  die U ngarn sich frei­
willig zur Füllung des sonst kaum  überw indbaren  G rabens zwischen der ersten  und 
zw eiten M auer a n b o te n 2). An einen neuerlichen S turm angriff wurde erst gedacht, 
bis das aus Siebenbürgen anrückende K orps Schärfifenberg zur Stelle wäre. M it ihm  
—  am  30. A ugust —  kam en als die le tz ten  U ngarn  nach  Angabe des H au p tq u artie rs  
die T ruppen  des Grafen Ladislaus Csáky und am  nächsten  Tage m it der Bagage „noch 
zwei K om pagnien T olpatschen“ ins Lager.

F ü r  die G esam tzahl der vor Ofen erschienenen U ngarn  sind zunächst die an ­
gegebenen verläßlichen Ziffern, n ich t die e rw arte ten  Sollstärken m aßgebend. W ir 
können aber bei ih rer Festste llung  an  der Angabe eines zuverlässigen Gew ährsm annes 
wie Francesco Grim anis, nach  dem  am  24. Ju li schon über 6000 U ngarn  angekom m en 
w aren  3), n ich t vorübergehen. Am  2. A ugust verzeichnet der eine der beiden lo th ­
ringischen B erichte: „W ir haben  8000 U ngarn  im  L ager“ 4). Dies scheint m it der 
ersteren  Angabe und der M itteilung des Oberst-K riegskom m issärs, daß an  diesem 
Tage weitere 1500 U n g arn  e in trafen , übereinzustim m en. Doch w iderspricht dem 
G rim ani, der „am  3. A ugust m orgens“ berich te t: „M an berechnet, daß  die U ngarn 
im  G a n z e n  ein K orps von 8000 M ann bilden  w e r d e n " ,  wobei er die m it Carafa 
ankom m enden, die w enigstens nachweislich 1500 betrugen, m it höchstens 2000 und 
die m it P e tneházy  erw arte ten , die in  der S tärke von 800 H usaren  e in trafen , ebenfalls 
m it 2000 ann im m t. D arnach  w ären zu dieser Zeit ohne diese beiden V erstärkungen 
n u r  e tw a 4000 U ngarn  im  L ager gewesen. M an kann  d a fü r die E rk lärung  finden, 
daß  frü h er eingetroffene w ieder abgezogen waren, welcher W echsel z. B. 1684 be­
ständ ig  e in tra t. So be rich te t Cornaro  je tz t von dem noch erw arte ten  K orps Csákys: 
„D ie U ngarn  wollen u n te r  dem  Vorwände, daß  sie ihren Sold n ich t erhalten  haben, 
vorerst in  ihre H äuser zurückkehren; doch gaben sie ih r W ort, sobald als möglich 
w ieder einzurücken" 5). Jedenfalls ist der Ausfall bei G rim anis V oraussetzungen 
du rch  die A nkunft B a tth y án y s  an  dem selben Tage nachm ittags, die spätere 
Petneházys, K ohárys und  von N achzüglern aus dem  K orps Carafa m ehr als gedeckt, 
so daß  die Zahl der U ngarn  gegen M itte  A ugust m it etw a 9000 angenom m en werden 
m uß. E ine Probe au f diese R echnung besitzen wir in  der M itteilung G rim anis vom 
12. August, daß  beim  Ausm arsche der Armee gegen das E ntsatzheer des Großwesirs 
3000 U ngarn  im  L ager verblieben und  4000 m itausrückten , was m it B erücksichtigung 
der zur V erteidigung von P est und des linken Ufers zurückbleibenden U ngarn  die 
obige Ziffer ergibt. M it dem  E inlangen Csákys stieg die G esam tzahl der anwesenden

x) T a g e b u c h  d e s  H e r z o g s  v o n  S a c h s e n , T ört. tá r . S. 697.
G r im a n i am  4. A ug .; derselbe am  7. A ug .: „ S ’empie la  fossa dagli Ussari 

accordati in  un  tallero  per uno".
3) „V anno  gli U ngheri accrescendosi, m entre  s o n o  a rriv a ti nuovi T alpaeci e 

form ano un  corpo di trem ille  e duemille Ungari, ö ltre  quelli v i erano a  cavallo“ , a. a.
O. S. 53. Diese auch n ich t rech t verständlichen Z ahlenangaben verm ögen wir für diesen 
Z eitpunk t an  einzelnen A bteilungen n ich t nachzuweisen. Vgl. K á ro ly i S. 178.

4) Jo u rn a l de l ’an  1686 S. 793.
5) Federigo Cornaro am  1. Sept. 1686, a. a. O. S. 129.
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U ngarn  wohl auf über 10000. Die in den letzten  A ugusttagen eingerückten Ungar. 
T ruppen  h a tte n  keine Gelegenheit m ehr, in irgendeiner R ichtung in die militärischen 
A ktionen einzugreifen.

Die G esam tstärke der vorübergehend oder wenigstens im  August beteiligten 
H usaren  und H eiducken vo r Ofen kann  m ehr als jene Ziffer betragen haben, doch 
verm ögen w ir dies n ich t m ehr bestim m t nachzuweisen x). Soviel steh t, was ihre V er­
w endung angeht, fest, daß, auch  wenn ihre Zahl noch größer war, die Entscheidung 
in  diesem  B elagerungskam pfe —  dies m ußte  von vornherein k lar sein —  nich t bei der 
N ationalm iliz  lag. Die B elagerung B udas im  Jah re  1684, die nach einer D auer von 
109 T agen ergebnislos aufgegeben w erden m ußte, h a tte  zur Genüge gezeigt, welche 
Schw ierigkeiten sie der kaiserlichen Armee bot, die als große einheitliche dam als 
n u r in  der französischen ein gleichwertiges Gegenstück h a tte , allerdings vor allem 
deshalb, weil m an das U nternehm en bedeutend un tersch ä tz t h a tte ;  sie werden uns 
durch  die V orgänge und  K äm pfe an  76 T agen des Jah res 1686, als m an, nun ausge­
zeichnet vorbereite t, neuerdings zum Angriff sch ritt, vollauf bestätig t. Abgesehen 
von geeigneten Ingenieuren  und M ineuren, die auch aus dem  Auslande von der W iener 
H eeresverw altung kaum  aufzutreiben waren, w ar eine vollkom m en disziplinierte, 
in  solchen K äm pfen herangebildete, dem  hartnäck igen  türk ischen  Verteidiger unbe­
d in g t stan d h alten d e  F u ß tru p p e  u n te r  einem  in langer E rfahrung  erprobten  Offiziers­
korps und  eine m it allen K alibern, besonders dem  schweren Belagerungsgeschütz 
versehene A rtillerie erforderlich, alles u n te r  einer um sichtigen Oberleitung, wie sie 
nu n  in  den H änden  des Herzogs K arl von L othringen lag, und überdies eine tüchtige 
un d  genügend zahlreiche K avallerie  zu gleichzeitiger Abwehr des äußeren Feindes. 
Die Geschichtsw issenschaft m uß nach  genauester P rüfung dem Urteile zustimmen, 
m it dem  Francesco G rim ani dem  venezianischen B otschafter gegenüber seine gewissen­
h aften  B erichte über die B elagerung abschließt: „D ie Eroberung verdank t m an der 
deu tschen  K ra f t“ * 2). Sie w ar vor B uda v e rkörpert in den auf 36000 M ann ange­
w achsenen kaiserlichen R egim entern, die ganz überwiegend aus deutschen Gebieten 
innerha lb  und außerhalb  Ö sterreichs sich durch  W erbung rekrutierten , und in 23 000 
M ann H ilfstruppen  aus dem  deutschen Reiche. Den zahlreichen ungar. M itkäm pfern 
m u ß te  es genügen und ihren  N achkom m en heu te  m uß cs genügen, daß sie, was sie 
leisten konnten , rühm lich und m it wohltuendem  patriotischem  Eifer geleistet haben. 
M an w ird  sagen dürfen, daß  U ngarns m ilitärischer R uhm  und m ilitärische K ra ft sich 
vo r B uda fü r alle Z ukunft erneuert und gesichert h a t 3).

*) Vgl. K á r o ly i S. 168 ff., besonders 178, 179.
2) „D al valor a lem anno“ , Grim ani am  4. Sept.
3) „ D ie  U n k o s te n  d e r  B e la g e r u n g  werden ohne Bezahlung der Armee t ä g ­

l ic h  au f 50000 R eichstaler gerechnet“ , schreibt am  16. August sowohl General­
a d ju ta n t Graf L am berg  (K. A. Feldak ten  X III/9 ) als Oberstkriegskom m issär Falken­
h ayn  (ebenda X III/4 8 ). Dieses andere Erfordernis, eigentlich die erste Voraussetzung 
für die K riegführung, k ann  h ier n ich t unerw ähnt bleiben. Der Beitrag Ungarns dazu 
bestand  in  der allerdings n ich t ausreichenden Besoldung seiner Nationalmiliz und 
in  der Leistung der W interquartie re  für die im. Lande verbleibenden Truppen des 
Kaisers. Diese bedeuteten  schon in den letzten  Jah ren  eine W interlast von 1 2 Mil
lionen, die zum  Teil in N atu ralien  und auch sonst nicht in solcher Höhe aufgebracht 
wurden, weil das durch  die Türkenherrschaft, den Türken- und Bürgerkrieg zerrü tte te  
L and nach dem  W o rte .v o n  Kollonitsch eigentlich „keinen K reuzer“ zahlen konnte 
und dazu auch  wenig W ille bestand, wenn auch andererseits die Truppen an manc 
O rten  m ehr als das G ebührende erpreßten. Die gesam ten übrigen, von Wien aus 
b e s tr itten en  K osten des Türkenkrieges betrugen nach 19720778 Gulden in d
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Die erw ähnte  E inschränkung  gilt auch fü r den letz ten  E ntscheidungskam pf 
am  2. Septem ber 1686, dessen bisherige D arstellung schon in  anderer Beziehung 
einer R ichtigstellung bedarf.

Bei dem  am  30. A ugust beschlossenen und bis zum  2. Septem ber aufgeschobenen 
G eneralsturm  h a tte  der K urfü rs t von B ayern  m it seiner kleineren Armee im  Süden 
den seit M onaten gegen das königliche Schloß gerich te ten  Angriff zu erneuern; er 
bedeu tete  die w ichtigste D iversion für den im  N orden; doch bestand  auch bei rü ck ­
sichtsloser A nstrengung in  absehbarer Zeit keine Hoffnung, durch  die E roberung 
des Schlosses in  die S ta d t zu dringen. An der N ordfron t des Herzogs von Lothringen 
ste llte  die A ttacke  der K urb randenburger östlich oder am  linken Flügel eine sehr 
w ichtige U n te rstü tzu n g  und V erbreiterung der Angriffslinie d a r: allein die E n t­
scheidung lag h ier und d am it ü b e rh au p t am  rech ten  Flügel, wo das am  27. Ju li er­
stü rm te  und nun in gänzlichem  Besitze der Kaiserlichen befindliche m ächtige G raner 
E ckrondell an  der äußersten  N ordw estecke der Festung  den A usgangspunkt fü r den 
ausschlaggebenden Angriff bildete x). D iesen Angriff b e stritten  Kaiserliche m it geringer 
H ilfe von R eichstruppen . D er m ehr als einm al vergeblich unternom m ene F ro n ta l­
angriff au f die Strecke von der Gegend des W iener Tores bis einschließlich des E ckron­
dells, links der B randenburger und rech ts der Kaiserlichen, b o t je tz t wohl größere 
A ussicht, seitdem  der b re ite , tiefe G raben zwischen der eroberten ersten  und der nun 
zu erstü rm enden  steilen zweiten M auer durch  Ausfüllung, besonders neben diesem 
Rondell, endlich ü b erb rück t w ar und nun zu le tzt durch  K unstfeuer und angekette te  
K ugeln  in  die Palisaden, m it denen die T ürken  die Bresche der zweiten M auer k räftig  
verschlossen h a tte n , Lücken gerissen w aren: aber überdies h a tte  m an in  nächster 
N ähe des Feindes von der P la ttfo rm  des Eckrondells auf einem G erüst eine L auf­
brücke, die allerdings n u r zwei M ann nebeneinander passieren lassen konnte, zu dem 
n u r wenige Schritte  en tfern ten  tü rk ischen  Schanzwerk hergestellt, w om it der Gegner 
schon einigerm aßen seitlich anzufassen war, und  noch w ichtiger w ar es, daß  an  der 
W estseite  der F estung  neben dem  großen Rondell eine seit dem  18. A ugust m it vier 
und seit dem  26. m it a ch t schweren K anonen tä tig e  B atte rie  die sogenannte „neue 
B resche“ geschlagen h a tte . M an rechnete darauf, daß  über die überbrück te  Stelle 
neben dem  Rondell, aus diesem  und  über die neue Bresche „vierzig M ann in einer 
F ro n t“ vorgehen könnten . M it der E roberung  dieser Bresche m uß te  m an aber der 
ganzen feindlichen V erteidigungslinie n ich t bloß in die Flanke, sondern geradezu 
in  den R ücken kom m en.

W ährend w ir nu n  über alle Tage der langen Belagerung, von Tag zu Tag, eine

Jah ren  1683— 85 —• im  Jah re  1686 5625202 (H ofkam m erarchiv W ien, Hoffinanz, 
31. Dez. 1687); davon leiste ten  die österreichischen E rb länder durch  ihre m ilitärische 
Bewilligung dieses Jah res 3 693260 Gulden und  w urde der R est hauptsäch lich  durch 
eine von der röm ischen K urie bewilligte Auflage auf den K lerus der E rblande, nach 
der Schlußabrechnung im  Jah re  1687 1 160000 Gulden (W. F r a k n o i: I n n o z e n z  X I .  

u n d  d ie  B e f r e iu n g  U n g a r n s ,  1902, S. 210), also w ieder aus den E rbländern , ge­
deckt. Dies alles m it den K osten  der R eichskontingente, die dadurch  b estritten  
wurden, daß  K aiser Leopold die ihm  nach dem R egensburger Beschlüsse zukom m enden 
R öm erm onate im  W erte  von 2 726000 Gulden den größeren R eichsständen für die 
Stellung einer höheren Zahl von T ruppen a b tra t  (s. K a ro ly i S. 79ff.), sind die K osten 
der E roberung  Budas.

x) „ Q u e  le grand effort se férő it ä  la droite  . . . (1.) p a r  la nouvelle bréche . . . 
(2.) p a r  le logem ent, sur le terrep la in  de la  grosse to u r de l’angle . . . e t . . . (3.) par 
l ’ex trém ité  du főssé combié proche cette  grosse to u r“ , R écit f. 172.
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U nzahl von B erich ten  und eine größere Zahl m aßgebender m ilitärischer Aufzeich­
nungen besitzen , läß t uns diese sonst so eifrige B erich tersta ttung  bezüglich der t a t ­
sächlichen V orgänge am  w ichtigsten Tage des großen Enderfolges größtenteils im 
Stiche. Auch die eifrigen Federn  haben  die Schilderung, zu der sie nach der Eroberung 
keine Zeit fanden, sp ä te r n ich t nachgeholt. D er U m stand, daß der vorhandene Tages­
b erich t des herzoglichen H au p tq u artie rs  S turm dispositionen1), die, wie nun nach­
w eisbar ist, in  dieser ^Veise n ich t ausgeführt wurden, seinem Sturm berichte voran­
geste llt h a t, ja  daß  er eine n ich t so ausgeführte Offizierseinteilung und anderes 2) als 
ta tsäch lich  geschehen m it ihm  verknüpft, h a t  es verschuldet, daß die D arsteller bei 
vorsichtiger V erw ertung zu einer wenig sagenden 3), sonst aber zu einer unrichtigen 
Schilderung des entscheidenden Vorganges g e lan g ten 4). N ur das, wie seit fünfzig 
Jah ren  bed au ert w ird, n ich t übersetz te  ungarische H auptw erk  Árpád v. Károlyis 
h a t den  V erlauf im  w esentlichen richtig  beschrieben und auch in einer K arte  graphisch 
veranschaulicht. A ber e rs t ein S chriftstück  des W iener Kriegsarchivs 5), das aus 
u n erk lärten  G ründen b isher n ich t verw erte t wurde und h ier im  wesentlichsten m itge­
te ilt  w erden soll, v e rm itte lt uns —  die bisherige D arstellung ergänzend und berichtigend 
—  das vollständige Bild, das wir von der E rstü rm ung  ü berhaup t noch gewinnen können. 
D er B erich t des Generals Souches, des ausführenden Organs der endgültig  beschlossenen 
S turm dispositionen un d  un m itte lb a ren  L eiters des Sturm angriffes, m acht uns den 
erw ähnten  des H a u p tq u artie rs  und einen im  lothringischen Archive erhaltenen, 
die w ir außer e tw a dem  kurzen des E ngländers R ichards bisher als die beiden einzigen 
über die E rstü rm u n g  kann ten , e rst voll v e rs tän d lich 6).

„D iese N a ch t“ —  som it vom  i .  zum  2. Septem ber; denn so schreibt Souches am

4) Gedruckt bei R öd er  S. 99— 105. Dies ist offenbar „die Disposition, welche 
auf des Herzogs Befehl der General-Lieutenant (v. Schöning) zu dem Sturm gemacht 
hatte“ , Tagebuch bei: Kurd Wolfg. v. S c h ö n in g : G FM  H ans A dam  v. Schöning, 1837,
S. 119. Dies geht aus den darin gebrauchten, in der kaiserlichen Armee nicht üblichen 
französischen Rangbezeichnungen wie Major, Capitain, Sergeant u. a., sowie aus der 
besonderen Erwähnung der Brandenburger hervor. Die Vorschläge mit der Zahl nach 
genau angegebenen, bei den einzelnen Sturmangriffen zu verwendenden Offizieren und 
Mannschaften wurden nach dem hier unten Gesagten nicht ausgeführt.

2) S. R öd er  S. 105— 7. Der Tagesbericht enthält zuerst („Den 2 ten . . .  weg- 
genomben“ ) den Bericht über Vorgänge der ersten Tageshälfte, der somit nachher 
niedergeschrieben ist, dann folgen („also daß nach 3 Uhr . . . commendiert worden ), 
beginnend m it dem um 3 Uhr gegebenen Befehl zum Sturme, zu dem jedoch erst 
vor 5 Uhr das Signal gegeben wurde, einmal beschlossene Vorkehrungen, jedoch als 
Tatsachen hingestellt und anscheinend vor dem Signal niedergeschrieben („die Mann­
schafft, so mit Freuden die stundt e r w a r t t e t “ ), woran sich der zutreffende Sturm­
bericht anschließt. Dabei ist der Widerspruch, daß dem zweiten Teile zufolge unter 
Öttingen „d’Asti“ , u n d  Bischoffshausen „den rechten Attaque „von der neuen 
Bresche“ und andere „den linken“ „von dem neuen Logament „führten und daß 
im Sturmbericht d ’Asti allein genannt wird, aber als Führer „der aus dem neuen
Logament“ , stehen geblieben.

3) So Zieglauer S. 165 ff., der jedoch den F lanken- und Rückenangriff erw ähnt.
4) So M itteil, des KA 1886, wo versucht wird, die beiden widersprechenden

Angaben des Hauptquartiers zu vereinigen. <(
5) „Journal des General-Veldtmarschall-Lieuthenandts Graffen Souches , K. A.,

Feldakten X III/48 .
6) Das folgende somit nach Souches und dem Hauptquartier im Wortlaut 

und nach „R écit“ in Übersetzung.
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letz te ren  Tage —  „ h a t  G eneralveldm arschalllieutenat G raf De Souches die commen- 
d irte  L eu th  rep artire t, wie es im  Kriegsrath geschlossen x) ware . . . Als die Commen- 
d irten  bey  der T ranchée ankohm en waren, h a t er erstlich diejenigen, welche in  d e r 
flanque auf die neue press anlaufen  sollen, au f der rech ten  h a n d t postiret, als nem b- 
liche 500 M ann, vor welchen die G ranadirer waren. Diese 500 M ann com m endirte  
H e rr G eneralw achtm eister T ippen thal (Diependael), O brister G raf von O etting(en), 
O bristw achtm eister v. Bischoffshausen, 4 h a u b tle ith  und  ein R ittm eister, weilen 
ein tro u p p  R eu th e r dabey  ware. A lsdann h a t  FM L Souches diese gestellt, welche 
über des großen rondell b rücken gehen sollen: als 1 lieu tenan t m it 40 G ranadieren 
nebens 40 M ann, so G ranaten  tragen . In  das le tz te  logem ent auf dem  rondell, wo die 
b a tte rie  gewesen ist, die zum  ersten  auf die le tz te  press anlaufen  sollen, is t ein h au b t- 
m ann  m it 100 foussiliers com m endirt; diese zu secundiren, is t h in te rh alb  des rondell 
ein  h au b tm an n  m it xoo M usquetier gesetzt, welche M annschaften H err O bristlieu te­
n a n t baron de A sti com m endiret h a t 2).“

D er kaiserliche O brist M archese Spinola befehligte an  der letz teren  Stelle die 
nächste  größere R ese rv e ; er w ird wegen seines R anges als un m itte lb a re r K om m andant 
dieses Teilangriffes bezeichnet, wie der schwäbische O berst Graf Ö ttingen  als der des 
obigen rechten . W ir übergehen die A nordnung der übrigen Angriffe. I,

2) E s gab also d r e i  einander abändernde K riegsratsbeschlüsse: Ohne auf die 
verschiedene E in te ilung  der S turm m annschaften  bei den einzelnen Angriffen einzu­
gehen, deren Vergleich h ier zu w eit führen  w ürde, sei n u r bezüglich der Offiziere und 
ih rer verschiedenen Aufgaben e rw äh n t: Am 30. A u g u s t  (nach „R éc it“ f. 1720., s. o. 
S. 246 Anm. 3): 1. rechts, neue Bresche: u n ter Ö ttingen  O berstleu tnan t Malowetz und 
links u n te r  Spinola als O berst 2. vom  Logem ent O berstleu tnan t d ’Aste und  3. vom 
G raben der n ich t genannte  O berstleu tn an t des K ürassier-R egim entes Fürstenberg; 
s p ä t e r e r  Beschluß (im H au p tq u artie rsb e rich t): 1. Ö ttingen, d ’Aste, Bischoffs­
hausen un d  2. Spinola, M alowetz und  O berstw achtm eister Bersé, und e n d g ü l t i g  
(nach Souches): x. Ö ttingen, Bischoffshausen und  2. d ’Aste. Bei Angriff 3 wird 
kein  Offizier genann t und  Spinola als F üh re r der ersten  Reserve zu 2. und  3. Daß 
die B eziehung von „d ieser“ und  „ jen er“ auf die O berste ö ttin g e n  und Spinola im 
B erich t des H a u p tq u artie rs  kein Schreibfehler, m it dessen K orrek tu r auch nur 
d ’A ste an  seine ta tsäch liche  Stelle käm e, geh t daraus hervor, daß  zeitgenössische 
D rucke, die ihn  n ich t kan n ten , wie die französischen Relation du siege de Bude und 
Histoire du Siege 1687 und  die italienischen, wie B iz o z e r i 1690 und Camillo Co n t a r in i 
1710, das angebliche Vorgehen d ’A stes u n d  Bischoffshausens von der neuen Bresche 
(„ä  la  d ro ite“ , „ a l di d ietro  dalia  gran  rondella“ , „p er una breccia im p e rfe tta“ ) 
schildern. —  Im  S turm berich te  selbst ist im  „R éc it“ eine unrichtige Folgerung aus 
dem  überho lten  Beschlüsse dadurch  verm ieden, daß  bei Angriff 2 d ’Aste in  seiner 
durch  den d ritte n  w iederhergestellten Rolle, bei Angriff 1 aber kein Stabsoffizier 
genann t ist. Von F r a n c isc u s  W a gner  S. J . :  História Leopoldi M agni 1719,
I, S. 720 und K a ro ly i S. 404, 410, die beide dem  Berichte des „R éc it"  folgen, h a t 
der erstere Malowitz (er h e iß t rich tig  „M alowetz v. M alowitz“ ) nach  jenem  Beschlüsse 
in  die Schilderung des S turm es eingefügt, w ährend der letz tere  dies vorsichtigerweise 
verm ieden h a t, wobei jedoch die B edeutung des Flankenangriffes zu kurz kom m t.

2) In  einem  Briefe an  den Verfasser dieses Aufsatzes e rk lä rt H err S taatssek re tär v. 
K á r o ly i die Angabe seines Jubiläum sw erkes von 1886  S.404 (Malowitz alezredes etc.) 
durch  diese quellenm äßige A ufklärung für berichtigt, was jedoch, weil die M itteilung des 
Verfassers dieses Aufsatzes zu sp ä t kam , in  der soeben erschienenen verkürzten  Neu­
ausgabe (unter dem selben T itel wie oben S. 244 Anm. 3, Zweite Ausgabe, um gearbeitet 
von B r. W ellmann, Imre, Budapest 1936) n ich t m ehr berücksichtig t werden konnte.
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A m  das Sturm signal, das nach v ier U hr nachm ittags durch zweimal sechs Schüsse 
von der B a tte rie  am  Schwabenberge gegeben wurde, brachen die vordersten M ann­
schaften  aus ihren  Stellungen und Sappen hervor. Michele d ’Aste „ h a tte “ , wie das 
H a u p tq u a rtie r  sagt, „aus dem  neuen avanzierten  Logam ent den wenigsten und be- 
quem bsten  W eg“ . M it einem  Sprunge w ar er m it seinen ersten Grenadieren über die 
L aufbrücke „an  denen Palisaten , ehender als der Feind . . . w ahr genomm en.“ W äh­
rend die ersten  H an d g ran a ten  gegen den Feind flogen, suchten schon seine Leute und 
er se lbst „m it den H änden  Palisaden herauszureißen“ . Doch bald wurde der W ider­
stan d  h ier der heftigste. W ährend  seine L eute nu r einen schm alen Zugang hatten , 
w uchs die Zahl der Angreifer von allen Seiten: die Jan itscharen  drangen aus den 
Lücken ih rer P fahlw and und bestiegen das Dach der in fünf und sechs Reihen auf­
gepflanzten Palisaden, um  sich m it Säbeln und P iken und allen V erteidigungsm itteln 
gegen die eindringenden und auch die H öhe gewinnenden Angreifer zur W ehr zu setzen. 
A userlesene Schützen u n te r  dem  Befehl des B ruders der Kaiserin, Ludwig Anton von 
der Pfalz-N euburg, u n terh ie lten  „von  der behaubten  Bresche ein stetes Feuer, dam it 
die U nserigen desto freieren A nlauf haben k ö n ten“ . Die zwei H undertschaften  „seint 
gleich nachgangen, au f diese die 200 R e ithe r“ . „A nfangs", so berich te t Souches 
w eiter, „ h a t  es sich au f dem  rondell ein wenig gestecket und n ich t rech t und von sta tten  
gehen w ollen“ ; er „ h a t  aber die L eit bald  w iderum b avanciren gem acht und, weilen 
es m it denen Sappen aber so lang hergehen würde, die m eisten truppen, so h in ter der 
press p o stire t gewesen, durch  das rondell avanciren lassen“ . „O berstlieu tenant d ’Asti 
w ar gleich anfänglichen von etlichen Schüssen scharf verw undet und zu Boden ge­
w orfen w orden", sagt das H au p tq u artie r. T rotz  allem h ielt er m it seiner bei so vielen 
S turm angriffen der le tz ten  Jah re  bewiesenen E igenart den Angriff im wild tobenden 
H andgem enge aufrech t, um  über die Bresche in die S tad t zu gelangen.

Doch „diese erste  K ra ft der V erteidiger ließ bald nach. Der W esir von Ofen 
eilte m it seinen Offizieren und der G arnison auf die nun drohende Gefahr herbei; 
denn die L eute  des Grafen Ö ttingen  h a tte n  den un teren  Graben überschritten  und 
such ten  u n ter einem  H agel von Steinen und G ranaten  die Höhe der neuen Bresche 
zu gew innen“ . Auf zahlreichen bereitgestellten S turm leitern erstieg O berstw acht­
m eister v. Bischoffshausen m it den G renadieren die M auer und imm er m ehr Leute 
folgten ihm  u n te r  dem  O bersten. „U nterdessen“ , schreibt wieder Souches, „seint 
die 500 M ann rech ter h and  auch auf die presse körnen, daß also der feind nach einer 
kleinen halbenstündigen  Gegenwehr, so m eistens m it Steinern geschehen, gewichen und 
die presse verlassen“ .

A uf der andern  Seite des Rondells „w aren schon m ehrere Freiwillige und Grena­
diere gefallen. B aron d ’A sti, der an  ih rer Spitze war, erh ielt zu den Schußwunden 
noch m ehrere L anzenstiche“ . E r  m ußte  von seinen italienischen Freunden hinweg­
getragen  w erden. D aneben h ielten  die aus den Sappen in den Graben und durch das 
R ondell eingedrungenen Kaiserlichen und die K urbrandenburger den breiten Iro n ta l-  
angriff aufrech t. A ber m an m uß te  sich fragen, ob er diesmal zum Erfolge führen werde.

D er Angriff an  der E cke „h ie lt sich“ , so berich te t das H auptquartier, „etw as 
h e rw ärts der P a lisa ten  e tw as auf, bis sie von der auf beeden Seiten beigekommenen 
M annschaft zu selbigen (Palisaden) gedrungen wurden . Und dam it kam  die W endung. 
Jo hann  E saias v. Bischoffshausen und seine L e u te : „die, so über die neue Breche hinauf 
gestiegen, kam en dem  Feind h in te r den Palisaden in den R ucken . N un allerdings 
„konn te  der Feind auf seinem  zu der Breche gesetzten K asten  , dem \o n  dem todes 
m utigen Ita lien e r angegriffenen Schanzwerk, „n ich t verbleiben ).

i) Die B edeutung des Angriffes von der neuen Bresche dürfte  som it nach allen 
drei B erichten  feststehen, wozu noch die kurze, aber deutliche Angabe des sehr genauen
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K arl von L othringen  stand , den V erlauf scharf beobachtend, auf den T rüm m ern 
der ersten  K urtine. E r sah den einen seiner beiden vordersten  S turm führer fallen und 
den andern  von rech ts herankom m en. ,,A uf der Bresche stehend, den Säbel in  der 
R ech ten " , so haben  m ehrere zeitgenössische B erichte es uns überliefert, „gab  der 
H erzog dem  O berstw achtm eister den  Befehl, an  der Stelle des Gefallenen das K om ­
m ando zu übernehm en" x). Seine L eute m it denen d ’Astes vereinigend „zwang er den 
von vorne und  in  der F lanke  gefaßten  Feind sich von seinem  R etranchem ent auf seine 
R echte  zurückzuziehen, indem  er seine L inke preisgab, die nu r noch aus den Fenstern  
der b enachbarten  H äuser v erte id ig t wurde, wo er seine besten  Schützen postiert h a tte “ . 
D am it konn ten  aber die T ürken  ihre ganze Verteidigungslinie n ich t m ehr behaupten . 
„T ro tz  des Feuers d rangen die Soldaten  durch  die Pa lisaden". Auch h in te r der soge­
n an n ten  d ritte n  M auer, die sich „als sch ittere  Palisaden ohne B rustw ehr", erwies, 
konnte  er „sich n ich t h a lte n " , auf welches alle über die Breche von allen Seiten he rab ­
gesprungen". W eiter links besonders d rück ten  die B randenburger die feindliche Linie 
vo r ihnen  ein und , ,tra te n " u n te r  den ersten  in  die S ta d t e in", weil auf ih rer Seite die 
H äuserreihen n äh er heranre ich ten .

„A ls Fe ldm arschallleu tnan t Souches gesehen", so schreib t er selbst, „d aß  die 
presse b eh au b t w orden und dam it der S tu rm  sicher ein gutes end gar erreichen m öchte, 
h a t  er den O bristen Spinola m it der Reserve anrucken lassen, der auch gleich kommen 
und die ordre von ihm  auf der presse em pfangen". H ier w ar es, wo kam pfbegierige 
U ngarn  sich dazw ischendrängten . „E s  se in t ab er" , so fäh rt er fort, „ io o  U ngarn

E n g län d ers  R ichards  (a. a. O. S. 246) k om m t: „T he soldger goeing on w ith  great 
courage and in  good order soone reach ’d the  palisadoes and tooke a  post on th e  flanke 
of th e  enem y, w hich ra k ’d th e  inside and chased th e  T urkes from  thence" . Die 
A ngabe zeitgenössischer, besonders italienischer D ruckschriften, ohne den Angriff 
von rech ts zu erw ähnen, Michele d ’Aste habe nach Ü berw ältigung von zwei V er­
teidigungslinien die S ta d t betre ten , findet in  keiner Originalquelle eine B estätigung. — 
E r  und  die H eu tigen  schreiben „ d ’A ste", die Zeitgenossen „ d ’A sti" (s. F . L a n c el lo t ti: 

Pel secondo centenario, 1886).
x) Histoire des troubles de Hongrie I I I ,  20, 1687, S. 3x2 und Histoire des empereurs 

ottomans 1689, S. 165, wobei es h e iß t „le Sergeant M ajor de D iepen thal", d. i. der 
O berw achtm eister des R egim entes D iependael, was eben Johann  E saias v. Bischoffs- 
hausen. Die E rgänzung  der anfangs ungenügenden B erich tersta ttu n g  über das große 
Ereignis, die von ihr deshalb gleich angekündig t wurde, aber dann, ohne auf eine 
U nterscheidung der A ttacken  einzugehen, abgesehen von der o. S. 252 Anm. 1 e r­
w ähn ten  unrichtigen, sich darauf beschränkt, das Gelingen des Angriffes und die beiden 
aufeinander folgenden ersten  S turm führer zu erwähnen, beginnt am  12. Sept. m it dieser 
N achrich t im  Foglietto straordinario in  W ien, wird dann von B o e th iu s  Trium pf- 
leuchtender Kriegshelm  I I .  452 aus dieser „italienischen R ela tion" noch 1686 und von 
der bekannten  Relatio Historica Semestralis des J acobus F ran cus  zur Leipziger H e rb st­
messe von 1687 aufgenom m en und re ich t ebenso in  deutscher Sprache bis zur Fort­
setzung der neueröffneten ottomanischen Pforte 1694. Die italienische Reihe dieser 
N achrich t geh t von Ch ia r e ll o  (1687) zu dem  N eapolitaner L o pez  (1688) und dann 
zu dem  Spanier Francisco de M ontalbo  (1693), bei dem  es S. 328 h e iß t: „ E l B aron 
de A sti dejó el puesto  y  la gloria de con tinuar la em presa a l Bischoffshausen, Sar- 
gento M ayor de D iepen thal" . Die genauen T ite l dieser zahlreichen D ruckwerke 
der Zeit, die nahezu vollständig in B udapest, vor allem  in der B ibliothek des N ational­
m useums, zu finden sind, bei M a jl Áth B é la : A történelmi kiállítás kalauza, B udapest 
1886, S. 33— 105.
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h in te r ihm e angerucket, daß  er (Spinola) also vor ihnen gangen“ . Nach dem erw ähnten 
Diplom  des P a la tin s  E sz terházy  b esteh t kaum  ein Zweifel, daß es der R aaber O berst­
w achtm eister Jo h an n  F iá th  m it einer A bteilung der R aaber Heiducken war, die nun 
au f solche W eise an  der E roberung  der H a u p ts ta d t teilnahm en 1).

D er dam als freie P la tz  zwischen den verlassenen Schanzen und den H äusern 
füllte  sich rasch  m it Soldaten. Spinola, der bald  darauf im Straßenkam pfe fiel, und 
ö t tin g e n  h a tte n  nun  die F ührung . „Spino la  ließ seine L eute eine W endung nach links 
m achen, um  sie m it denen des Grafen Ö ttingen  in  eine F ro n t zu stellen und beide 
A bteilungen rü ck ten  in  langsam em , sicherem  Schritte  gegen den Feind vor, um  den 
N achrückenden Zeit zur O rdnung zu lassen und so den großen Janitscharenhaufen, 
den  sie noch vor sich h a tte n , anzugreifen.“ In  fortgesetzten Käm pfen wurden die 
V erteidiger durch  die S traßen  au f den großen P la tz  vor dem  Schloß zusam m en­
getrieben.

H ier käm pften  die T ruppen  des K urfürsten  gegen den aus seiner günstigen 
Position  au f der H öhe sich bis aufs äußerste  w ehrenden Feind noch imm er um die 
zerschossenen R este  des M atth iaspalastes. E rs t als die im  N orden geschlagenen T ür­
kenscharen sich gegen das Schloß w älzten, um  d o rt eine Zuflucht zu suchen, gaben dessen 
V erteidiger den nun  hoffnungslosen K am pf auf.

So erfü llte  sich nach  einer B elagerung von d ritth a lb  M onaten, reich an helden­
m ütigen  K äm pfen von beiden Seiten, im  Zeiträum e von kaum  einer Stunde das Schick­
sal des tü rk ischen  B uda.

1) D as Diplom  (s. o. S. 24 5  f.) sagt von F iá th  n u r: „Tandem  adveniente exterioris 
urb is B udensis (d. i. der S ta d t im Gegensatz zum Schloß) assaltus tem pore, transcensis 
ejusdem  m uris, in  hostem  invo lav it“ . —  D arnach wären hundert Heiducken bei der 
E rstü rm u n g  in  der ersten  Reserve anzunehm en. Andererseits ist die Beteiligung 
von H usaren  in der zweiten Reserve an  derselben Angriffsstelle nachgewiesen. Grimani 
schreib t nach der E roberung am  4. Sept.: „Zum  Sturm e waren 6000 Infanteristen  
nebst 700 K avalleristen  zu F u ß  und H u s a r e n  kom m andiert.“ Die nach allen Be­
schlüssen beim  Sturm e zu verw endenden „1000 R euter und Dragoner“ , som it kaiser­
liche K avalleristen  irn heutigen Sinne, w urden dem Berichte des FM L Souches zu­
folge endgültig  beibehalten  und von ihm  hiervon „200 R eu ter“ (s. o.) d ’Aste zugeteilt, 
dann  zwei „T roupp  R eu th er“ zwei H auptleu ten , die m it je „100 M usquetieren aus 
den Sappen linker H and  des rondells“ vorzugehen h a tten , som it im Verhältnis je 
e tw a fünfzig M ann, und  „die übrigen reu ther und tragoner aber (es verblieben somit 
tatsäch lich  noch 700) h in te r  unserer behaubten  presse un ter dem Obristen Magni 
po stire t“ . N un kennen w ir durch  die emsige Forschung KÁro l y is  (s . bei ihm S. 406) 
aus dem  fürstl. D ietrichsteinschen Archive zu Nikolsburg einen Brief vom 4. Sept. 
1686, in  dem  F ranz G raf Pálffy, O berstleu tnan t des kais. Kürassierregim entes FML 
Jo h an n  K arl G raf Pálffy, schreibt, er sei „verordnet worden den S turm  m it 1000 
R eu tern  und D ragonern die änderte  A ttaque  zu führen“ . Es ist anzunehmen, daß 
er die ungarischen R eiter in  dieser Zahl m itverstanden h a t und von dem Obersten 
M agni im  le tz ten  Augenblicke diese Aufgabe übernahm . —  Der Name Pálffy wurde 
in unseren bisherigen A usführungen n ich t erw ähnt, weil seine vier Träger vor Ofen 
1686 —  allerdings auch ein A nteil der U ngarn —  in den sogenannten „deutschen 
R egim entern des K aisers d ienten. E s sind dies außer dem erw ähnten FML, späterem  
FM, und dem  genannten  O berstleu tnan t noch die B rüder des letzteren: Nikolaus 
Pálffy, O b erstleu tnan t des kais. Infanterieregim entes Asprem ont im Korps des K ur­
fürsten, und  Joh an n  Pálffy, R ittm eiste r im  Regim ente Pálffy im Lager Lothringens. 
Beide w urden sp ä ter Feldm arschälle und Palatine  von Ungarn.
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Noch ein V organg bedarf der E rörte rung , w eniger wegen seiner B edeutung, als 
um  die U nrich tigkeit jener E inschaltung  im  offiziellen Tagesbericht neuerdings vor 
Augen zu stellen. Bei der G edächtnisfeier dieses Jah res erschien eine schwedische 
A bordnung und  in  verschiedener W eise wurde w iederum  die M itw irkung von Schweden 
bei der W iedereroberung Ofens erw ähnt. U nd doch h a t  kein Schwede daran  te il­
genom m en. Z unächst h an d elt es sich ü b erh au p t n ich t um  Schweden, sondern um  
H ilfstruppen , welche die K rone Schweden nach dem  V ertrage vom  15. Mai in  der 
S tärke  von 1095 M ann fü r ihre deutschen Gebiete, V orpom m ern und Bremen, a n s ta t t  
der vom  R eichstage auferlegten R öm erm onate zu stellen übernahm . N ach einer 
N ach rich t des B erliner „P o stillon" vom  23. Ju n i w aren diese „Schw eden" „am  w irk­
lichen M arsch". Am 11. A ugust w ußte  m an in W ien, daß  sie über den Jab lu n k ap aß  in 
U ngarn  eingerückt waren, und, w ährend  m an sie dann  nach B erichten  aus dem  Ofener 
L ager beständ ig  erw arte te  und in W ien d o rt verm utete , befanden sie sich gegen E nde 
des M onates noch in  N euhäusel (É rsekújvár) 1). Am 1. Septem ber erschien O berst 
de B ydall m it der N achrich t, das K orps würde abends eintreffen 2). Doch auch dies 
bew ahrheite te  sich n ich t. In  seinem  B erich t über die E rstü rm u n g  sagt G rim ani: 
„D ie Schweden kam en in  dem  Augenblicke, als der S turm angriff begonnen h a tte ;  
sie w o l l t e n  nun tro tzdem  die B reschen em porsteigen" 3). Die T ruppen w aren aber, 
wie es heißt, zu erm üdet, auch konnte  m an solchen N achzüglern n ich t das P lünderungs­
re ch t einräum en. K aiser Leopold schreib t am  E nde des Jah res an  seinen G esandten 
in  S tockholm : „D ie  schwedischen H ilfsvölker sind eben selbigen Tages vor Ofen 
angelangt, als unsere Völker gedachte V estung grad vorher m it stü rm ender H and  ein­
genom m en g e h a b t" 4). Die Zeitgenossen füh rten  die befrem dliche L angsam keit dieses 
A nm arsches au f B estechung durch  französisches Geld zurück 5), das bekanntlich  in 
dem  nordischen L ande m it Erfolg gegen die kaiserliche Po litik  a rbeite te . D er I rr tu m  
über die T eilnahm e von „Schw eden" en ts tan d  —  weniger en tschuldbar —  durch d ie 
E inreihung  dieser nun  stündlich  erw arte ten  H ilfsm annschaft in  die (durch den D ruck 
bei R öder bekannte) Sturm disposition  und  durch  die E inzeichnung ihres L agerpla tzes 
und des Zeltes ihres O bersten R ahden  in  die K arte  Juv ignys und  —  fast notw endig —  
durch  die B em erkung im  B erichte des H au p tq u artie rs : „Zu den zum  S turm b com m en- 
d ierten  3000 M ann hab en  die C hurbrandenburgischen und die diesen T ag angekom enen 
Schweden 500 gegeben.“

Die m it diesen W orten , die aus der D isposition v. Schönings herübergenom m en 
sind, abschließenden V orkehrungen fü r den S turm , die vom  Schreiber bestim m t er­
w arte t und  voreilig als T atsachen  h ingeste llt w urden, bilden keine G rundlage für d ie  
Schilderung der E rstü rm ung , so sehr sich die nun  anschließende des S turm es selbst 
gerade nach  dem  B erichte des Generals Souches als sehr zutreffend erweist.

S ig i s m u n d  F r e i h e r r  v. B i s c h o f f s h a u s e n .

4) N achrich ten  des N u n tius B uonvisi vom  11. Aug., der B erliner „F am a"  vom' 
12. Aug., aus dem  L ager vom  21. A ugust etc.

2) T agebuch in der oben erw. Lebensbeschreibung S ch ö n in g s  S . 118.
3) G r im a n i am  4. S e p t.: „e v o l l e r o  m on tar non ostan te  le breccie".
4) Leopold I. an  den G rafen N ostitz  am  19. Dez., St.A . W ien, K riegsakten  

Fasz. 214.
5) Christophe Com te de D o h n a : M é m o ir e s  1833, S. 44. Vgl. ü ber die ganze 

A ngelegenheit K á r o ly , bei dem  schon das N ichteingreifen des K orps ersichtlich , 
S. 72 u. 41X.
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Gedicht einer Deutsch-Amerikanerin auf Kossuth.
D as G edicht einer D eutsch-A m erikanerin auf Kossuth, das wir hier m it- 

teilen, bedarf einiger einleitender Bemerkungen. W er w ar die Verfasserin ? 
U nd was gab die V eranlassung? Zuerst die Verfasserin. M athilde Franziska 
A n n e k e  (1817— 1884) kam  als „A chtundvierzigerin“ nach Amerika. Sie w ar in W est­
falen auf der D om äne Lerchenhausen bei B lankenstein an  der R uhr geboren. Nach 
kurzer E he m it dem W einhändler Alfred von Tabouillot w and te  sie sich als geschie­
dene junge F rau  schriftstellerischer T ätigkeit zu; ihre Anfänge sind durchaus bürger­
lic h 1), zuerst m it einem katholisch-konfessionellen Einschlag. In  die dem okratische 
Bewegung t r i t t  sie erst nach der Verehelichung m it ihrem  zweiten Manne ein, dem 
ehem aligen preußischen Offizier F ritz  Anneke, den sie 1847 heiratete. An seiner 
Seite w urde sie A chtundvierzigerin . N ur als solche in teressiert sie uns hier, denn 
in dieser ih rer G esinnung liegt das, was sie m it K ossuth verbindet. Ihre  Entw ick­
lung zur A chtundvierzigerin  also haben  wir zu verfolgen.

(Ih r  bürgerlicher N am e —  um  das hier einzuschalten —  ist M athilde Anneke. 
N ach der Scheidung von ihrem  ersten  M ann bediente sie sich gern des Schriftsteller­
nam ens M athilde Franziska. N ach ihrer zweiten H eira t wurde daraus der Schrift­
stellernam e M athilde Franziska Anneke.)

F ritz  A n n e k e 2) (1818— 1872), gleichfalls W estfale (in D ortm und geboren), 
w ar kein unbeschriebenes B la tt m ehr. E r  h a tte  die M ilitärlaufbahn begonnen, war 
1836 in die preußische A rtillerie eingetreten, wurde 1837 L eu tn an t in der Kgl. Preußi­
schen 7. Artillerie-Brigade, stan d  1841— 1844 in Wesel, wurde 1844 als Feuerwerks­
leu tn an t nach M inden abkom m andiert (zu einem D etachem ent der 4. Artillerie- 
Brigade), wurde aber h ier auf G rund eines ehrengerichtlichen Verfahrens aus dem 
D ienst en tla ssen 3). D er G rund w ar seine Gesinnung. E r  h a tte  das Duell ein Standes- 
vorurteil genannt und in einem Fall darnach gehandelt; er h a tte  dam it nach dem 
U rteil des Ehrengerichts die „B asis des Offizierstandes“ verlassen. E r stand ferner 
im  R uf kom m unistischer Gesinnung. E r  habe sie durch zweierlei an den Tag ge­
leg t: durch  V erkehr m it bekann ten  K om m unisten seiner Garnison (Zivilisten) und 
durch  G ründung eines Lesevereins, durch den er versucht habe, kom m unistische 
Ideen u n ter den jungen Offizieren zu verbreiten. W as das Ehrengericht, das über 
ihn urteilte , u n te r  Kom m unism us verstand, m üßte  e rst festgestellt werden. Die 
verdächtigen Schriften, die im  Leseverein gelesen wurden, h a t Anneke in seiner 
V erteidigung n am haft gem acht (die M ehrzahl w ar h a rm los); m an erinnert sich, 
daß  auch in der burschenschaftlichen Bewegung der dreißiger Jahre  Lesevereine 
dem okratischer Tendenz eine Rolle sp ie lten 4). Man wird also annehm en dürfen, 
daß  tatsäch lich  die G edanken der dem okratischen Bewegung Einfluß auf den L eut­
n a n t Anneke gewonnen h a tten . E r m ußte  den Rock des Königs auszieaen.

E r  ging nun  nach  Köln und t r a t  als K orrespondent in den Dienst der Feuer­
versicherungsgesellschaft „Colonia". H ier heira te te  er im Jahre  1847. Ob und wie

1) Vgl. m e in e n  A ufsatz „M athilde Anneke und Lewin Schückmg in M unster . 
Auf R oter E rde  (M onatsbeilage des „M ünsterischen Anzeigers“ ), Oktober 1936.

2) A lexander S c h e m : Deutsch-amerikanisches Konversations-Lexikon  I (1869),. 
S. 520; H e s s e - J e n s e n -B r u n c k e n : W isconsins Deutsch-Amerikaner. Milwaukee. 1900. 
1902. Bd. I. 156. 187. 202— 205. 227. I I .  16.

3) F . A n n e x e : E in  ehrengerichtlicher Prozeß. Leipzig 1846. er ag igán
4) Vgl. z. B. O tto  H e in e m a n n : Die alte Greifswalder Burschenschaft 1818-1S34. 

[ Quellen u. Forschungen zur G e s c h .  d. Burschenschaft u. der deutschen E in e is -  

bewegung. Bd. IV. 130— 236.]
U n g arisch e  J a h rb ü c h e r . X V I. ^
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w eit er sich daneben politisch betä tig te, ist n ich t bekannt. Im  S tu rm jahr 1848 aber 
beteiligte auch er sich an  der dem okratischen Bewegung. E r gehörte als A usschuß­
m itglied dem  größten  der neu gegründeten K ölner dem okratischen Vereine an : dem  
A rbeiterverein (P räsident und  zugleich der H erausgeber des Vereinsorgans, der 
„A rbeiterzeitung", w ar Dr. A ndreas Gottschalk). Als D elegierter des Vereins nahm  
Anneke —  zusam m en m it G ottschalk —  an dem K o n g r e ß  d e r  d e m o k r a t i s c h e n  
V e r e in e  in  F ran k fu rt a. M. teil (14.— 17. Ju n i 1848). N ach der R ückkehr aus F ra n k ­
fu rt berich te ten  beide über den Kongreß vor der V ersam m lung des Arbeiter-Vereins 
im  Gürzenich (25. Jun i) —  und am  3. Ju li w urden beide verhafte t. B eschuldigt 
w urde Anneke, zur gew altsam en Ä nderung der Staatsverfassung, zur bewaffneten 
A uflehnung gegen die Königliche M acht und d ritten s zur Bewaffnung eines Teils 
der B ürger gegen den anderen angereizt zu haben. E r h a tte  die G enugtuung, frei­
gesprochen zu werden (23. Dezem ber 1848). Sein politisches G laubensbekenntnis 
w ar je tz t die dem okratische Republik, und er e rk lärte  offen vor dem G ericht: „Mein 
politisches S treben ist seit längerer Zeit auf E rringung  der dem okratischen R epu­
blik  gerichtet gew esen"; aber er be ton te  ebenso, n ich ts Gesetzwidriges ge tan  zu 
haben.

Aber im  F rü h jah r 1849 ging er zur A ktion über. Die Ablehnung der deutschen 
K aiserkrone durch  Friedrich  W ilhelm  IV. von P reußen füh rte  die Krisis der d e u t­
schen N ationalversam m lung herbei.

Als nun  die F ü h re r der D em okraten  die Bevölkerung aufriefen, für die ge­
setzm äßig in F ra n k fu rt beschlossene Reichsverfassung e inzutre ten , konnte  sich 
auch Anneke diesem R ufe n ich t entziehen. Z unächst handelte  es sich darum  durch ­
zusetzen, daß  die preußischen L andw ehrm änner für die R eichsverfassung e in tra ten  
und  der E inberufung  zum  M ilitär durch  ihren  König n ich t folgten. Zu dem Zweck 
nahm  auch Anneke an  dem  Zug der Landw ehrm änner teil, die K inkel vom  benach­
b arten  B onn aus zum Zeughaus in  Siegburg führen  wollte, um  sie m it W affen zu 
versehen und sie dann  den E lberfelder Landw ehrm ännern  zu Hilfe zu schicken (N acht 
vom  10. auf den 11. Mai 1849). Anneke füh rte  bei diesem Zuge das m ilitärische K om ­
m ando. E r m ißlang.1)

Anneke w andte  sich nun  (und ihm  folgte der B onner S tu d en t und Schüler 
Kinkels, der ebenfalls an  dem  Z eughaus-U nternehm en teilgenom m en h a tte , K arl 
S churz) in  den Teil D eutschlands, in  dem  die E rhebung  für die Reichsverfassung 
ihren kräftig sten  S tü tzp u n k t h a tte , nach Südw estdeutschland. K inkel t r a t  als A r­
tillerie-Offizier in das im  W erden begriffene Volksheer der Pfalz ein, Schurz wurde 
sein A d ju tan t.

Auch Annekes F rau  verließ K öln und folgte (im Juni) ihrem  M anne in  die Pfalz.
Seit Anneke am  3. Ju li 1848 durch  seine V erhaftung aus seinem bürgerlichen 

B eruf herausgerissen war, griff seine F rau  wieder zur Feder, m ußte  wohl zur Feder 
greifen, um  den E rn äh re r der Fam ilie 2) zu ersetzen. Sie t a t  es je tz t als seine M it­
käm pferin . Anneke h a tte  vom  Gefängnis aus m it Hilfe von F riedrich B eust eine 
Zeitung ins Leben gerufen: Die Neue Kölnische Zeitung fü r  Bürger, Bauern und Sol­
daten. D er U n te rtite l d eu te t die Tendenz hinreichend an. N atürlich  kam  sie bald 
m it der Polizei in Konflikt. B eust selbst aber kam  wegen seiner revolutionären T ätig ­
k e it in  der Kölner B ürgerw ehr m it der Polizei in Konflikt und floh vor der Anklage

*) Der Zug der Freischärler unter K inkel, Schurz und Anneke behufs Plünderung  
des Zeughauses in  Siegburg. Nebst K inkels Verteidigungsrede vor den Assisen in  Köln. 
2. Auflage. Bonn 1886.

2) A nneke ließ, als er am  3. Ju li 1849 v e rh afte t wurde, seine F rau  m it einem 
K ind zurück; ein zweites wurde bald erw artet.
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au f H ochverra t aus Köln. Da m ußte  F rau  Anneke in die Bresche springen und die 
R edaktion  der „N euen Kölnischen Zeitung“ übernehm en.

D en Zeitungsverlag benutzte  sie auch zu anderen Veröffentlichungen. Sie se­
kund ierte  ihrem  M anne m it einer D arstellung seines Prozesses: Der politische Ten­
denz-Prozeß gegen Gottschalk, Anneke und Esser. V erhandelt vor dem Assisen-Hofe 
zu Köln am  21., 22. und 23. Dezem ber 1848. Herausgegeben nach den Akten, nach 
M itteilungen der A ngeklagten und nach stenographischer Aufzeichnung der m ünd­
lichen V erhandlungen von M. F. Anneke. Verlag der N euen Kölnischen Zeitung. 
88 Seiten. —  Dieser B roschüre haben wir die Angaben über den Prozeß entnom m en. 
(Es erschien dam als eine ganze Reihe solcher B erichte über die politischen Prozesse; 
sie en tha lten  beachtensw ertes M aterial zur Zeitgeschichte.)

N ach seiner Freisprechung, vom  27. Dezem ber 1848 an, konnte Anneke selbst 
endlich die R edaktion  seines eigenen B lattes fü h ren ; aber es dauerte  nur einige Monate. 
Als er von dem  Zug auf das Siegburger Zeughaus n ich t m ehr zurückkehrte und in 
die Pfalz ging, um  an  der bew affneten E rhebung teilzunehm en, blieb die Last der 
R ed ak tio n  w ieder auf seiner F rau  hängen (seit dem 10. Mai 1849). Aber sie erlebte 
keine Freude m ehr d a ran ; seit dem  offenen A usbruch der R evolution w ar die Lage 
eines revo lu tionären  B lattes u n h a ltb a r geworden. „D ie Schwierigkeiten“ (so berichtet 
F rau  Anneke in  ihren Memoiren) „u n te r denen ich die R edaktion und Herausgabe 
der „N euen K ölnischen Z eitung“ fortsetzte , stiegen von Tag zu Tag; die Verfolgungen, 
die das B la tt von der Kölnischen Polizei zu erleiden h a tte , verm ehrten meine Mühen 
und Sorgen, und  die A rbeit, die m ir allein oblag, w ar m it dem besten W illen nicht 
m ehr zu bewältigen. Ich  lenkte meine Schritte  rheinaufw ärts, meinem G atten  nach, den 
ich vor dem  K am pfe in der R heinpfalz und Baden noch einm al Wiedersehen wollte.“

Als es ih r schließlich unm öglich wurde, die Zeitung w eiter herauszugeben, ver­
ließ sie Köln, folgte ihrem  M anne in die Pfalz und nahm  an seiner Seite an dem Feld­
zug te il (vom 14.— 30. Ju n i 1849). Sie h a t ihre Erlebnisse in diesen bewegten 
vierzehn Tagen un m itte lb a r nach den Ereignissen, noch im  Elsaß, niedergeschrieben.1) 
Sie ist übrigens auch in  dieser Um gebung, un ter Tromm elwirbeln und Geschütz­
donner, durchaus F rau  geblieben. Sie h a t sich wohl als Ordonnanz ihres Mannes 
nützlich  gem acht (das R eiten  w ar ihr von K indheit an v e rtrau t), sie ist aber nicht 
als Am azone m it Schleppsäbel und M uskete herumgelaufen. Sie war unbewaffnet 
und erschien „ in  ih rer gewöhnlichen F rauen trach t, die nur durch ein leinenes Bein­
kleid zu einem  R eitanzuge k o m ple ttie rt w urde“ . N ur nötigte ihr Mann ihr einen 
kleinen R evolver auf, und  ihre langen schönen H aare fielen dem Lagerleben zum 
Opfer. K arl Schurz, dam als A d ju tan t ihres Mannes, h a t ihr in seinen Lebenserinne­
rungen ihr weibliches A uftreten  bezeugt. E r behielt sie in Erinnerung als eine „noch 
junge F rau  von auffallender Schönheit, vielem Geist, großer Herzensgüte, heroisch 
feurigem  Patrio tism us und ausgezeichneten Charaktereigenschaften .

F rau  Anneke dach te  n ich t daran , m it der Waffe in der H and zu käm pfen; die 
Feder w ar ihre W affe. Bei günstigem  Verlauf des Revolutionsfeldzuges h ä tte  sie 
verm utlich  K riegsberichte fü r eine revolutionäre Zeitung geschrieben. Sie zeichnete 
„die sich drängenden Ereignisse in T agebuchblättern  au f“ . Ihre Tagebuchblatter 
sind ih r zwar im  T rubel der Ereignisse verloren gegangen; aber als sie kurz darauf 
ihre Erlebnisse aus dem  G edächtnis niederschrieb, bildeten die verlorenen Augenblicks­
aufzeichnungen eine sta rke  G edächtnisstütze und haben in dieser Nachwirkung die 
Zuverlässigkeit der „M em oiren“ erhöht.

l) A .B . F a u st : M athilde Franziska Giesler-Anneke: „Memoiren einer Frau 
aus dem badisch-pfälzischen Feldzuge“ and a sketch of her career. German American 

A nnals 19x8, S. 73— 140.
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Seit 184g lebten  beide in Am erika, dem  L ande der ersehnten Freiheit.
W ie alle D em okraten  sahen sie in K ossuth  den Freiheitskäm pfer und den dem o­

kratischen  F ührer seines Volkes; in  der „N euen Kölnischen Z eitung" wird ausgiebig 
über ihn und  die ungarische R evolution berich te t. —  Aber um  ein Gedicht an 
K ossuth auszulösen, dazu bedurfte  es eines speziellen Anlasses.

Dieser A nlaß t r a t  im  H erbst des Jah res 1851 ein. M athilde Anneke lebte be­
re its zwei Jah re  in Am erika, da wurde die Teilnahm e der am erikanischen Öffent­
lichkeit in besonderer W eise auf K ossuth gelenkt.

N ach dem Scheitern der ungarischen R evolution  h a tte  sich K ossuth in die 
T ürkei gew andt; er w ar aber vom  Sultan  —  auf D rängen Österreichs —  in tern iert 
worden und  m ußte  in K iu tah ia  (in K leinasien) leben. Aber auch h ier blieb er n ich t 
u n tä tig . Vom E xil aus rich te te  er eine Prok lam ation  an das freie Volk der V ereinigten 
S taa ten  von Am erika. Diese P rok lam ation  w irkte ungeheuer. E in  Senator des S taates 
M ississippi b ean trag te  im  Senat der Union, die Regierung möge K ossuth und seinen 
Genossen die U nion als Asyl anbieten  und zu diesem Zweck ein Kriegsschiff nach 
Asien senden, das K ossuth  m it E rlaubnis des Sultans abholen solle. D er A ntrag 
w urde im  Senat u n ter großer Begeisterung angenom m en. N ach längerem  Zögern 
gab der Su ltan  —  tro tz  Ö sterreichs S tirnrunzeln —  seine Einw illigung (am 18. August). 
Drei W ochen später, am  7. Septem ber 1851, fuhr K ossuth  m it den Seinen auf der 
am erikanischen K riegsfregatte  „M ississippi" von dem kleinasiatischen H afen Gemlik 
ab. Die F a h rt  wurde zu einer T rium phreise. N u r in einem französischen H afen gab 
es einen Zwischenfall, der um  so m ehr Aufsehen erregte.

In  Marseille näm lich h a tte  sich eine ungeheure M enschenmenge am  Hafen 
versam m elt, um  dem  Freiheitskäm pfer K ossuth  einen festlichen E m pfang zu bereiten. 
Aber der P rin z -P räsid en t Napoleon verbo t K ossuth das B etre ten  französischen 
Bodens. „A b er"  (und nun folgen wir dem jüngsten  Biographen K ossuths w örtlich)1) 
„N apoleon konnte  K ossu th  von Marseille absperren, n ich t aber die M arseiller von 
ihm. Zu T ausenden pilgern sie an  Bord der F reg a tte  Mississippi. E in  begeisterter 
Schuster —  sein N am e ist Jean  Jonquil —  w irft sich nack t ins Meer, schwim mt 
der F re g a tte  entgegen, um  als erster K ossuths H and  drücken zu können. K ossuth 
frag t ihn verw undert, wie er den weiten W eg zum Schiff h a tte  zurücklegen können. 
Jonqu il a n tw o rte t: ‘Dem, der will, is t n ich ts unm öglich!’ Das W ort des Schusters 
Je a n  Jonquil aus Marseille w ird K ossuths W ahlspruch ."

D as W o rt des Schusters von Marseille m ach t auch E indruck  auf M athilde 
Anneke. E s w ird A nlaß zu einem  Gedicht.

K ossu th  selbst übrigens, das m uß hinzugefügt werden, besuchte n ich t sogleich 
Am erika, sondern fuh r zunächst nach E ngland, wo er am  23. O ktober ankam . E rst 
am  6. D ezem ber 1851 kam  er in d ie  V ereinigten S taaten , wo er sich ein halbes Ja h r  
lang, bis zum  14. Ju li 1852, aufhielt.

M athilde Annekes G edicht t rä g t  das D atum  des 10. N ovem ber 1851; es ist also 
noch vor der A nkunft K ossuths in  A m erika en tstanden.

D as G edicht bedarf nun  keines K om m entars m ehr.
In  welchem deutsch-am erikanischen B la tt es dam als erschienen ist, läß t sich *)

*) O tto  Za r e k : K o s s u t h .  Zürich 1935, S. 537. — N ach gleichzeitigen Zeitungs­
berich ten  h a t die „M ississippi" m ehrere Tage vor Marseille gelegen; K ossuth habe 
die E rlaubnis haben  wollen, die Reise nach England von Marseille aus zu Lande 
durch  F rankreich  fortzusetzen. Diese Reise sollte offenbar verh indert werden. Einm al 
scheint K ossuth auch der Besuch der S tad t g es ta tte t gewesen zu sein. Vgl. z. B. 
Vossische Zeitung, vom  2.— 9. O ktober 1851.
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nich t sagen. W ir geben es nach einer Abschrift wieder, die wir der Freundlichkeit 
ihrer Tochter, F rau  H erth a  Anneke Sanne, A lham bra (Californien), verdanken. Es 
l a u te t :

V o r  M a r s e i l le .

Zu nachstehendem  G edicht m uß die Bem erkung über einen Vorfall, der im Laufe 
der Zeit in V ergessenheit gerathen  zu sein scheint1), hier eingeschaltet werden. Als 
K ossuth  von seinem E xil in  der T ürkei aus die Vereinigten S taaten  besuchen wollte, 
sand ten  diese dem  F reiheitskäm pfer die F regatte , ,,Mississippi“ , um  ihn über das 
W eltm eer zu holen. D as Schiff sollte im  H afen von Marseille anlegen. Napoleon 
jedoch, jeder Volksdem -onstration feindlich, ließ den Befehl ergehen, die Vereinigten 
S taa ten  F reg a tte  im H afen von Marseille n i c h t  landen zu lassen, um  so m ehr nicht, 
da  die Bewohner der S tad t, d. h. der d ritte  und v ierte  Stand, ihm  eine Em pfangs­
ovation  zugedacht h a tten . E in  A rbeiter ließ es sich n ich t nehmen, den Käm pfer 
fü r  Fre iheit und M enschenrecht an  dem Gestade Frankreichs zu begrüßen. E r schwamm 
eine Meile und w eiter du rch 's  Meer h indurch  bis an Bord des Schiffes und rief die 
W orte, die zu dem nachstehenden G edicht V eranlassung gaben, dem edlen Helden 
en tgegen :

„ W e r  w i l l  d e r  k a n n ! “ —  — —

I

Fernher von Asien ü b e r’s Meer 
R ausch t stolz und hehr,
------------------ N icht ach tend  K lippe m ehr, noch F e lse n riff---------------
E in  Schiff,
U m w eht in e rnster M ajestä t 
Von seines S ternenbanners P rach t,
In  Ostens tiefer, schw arzum w ölkter N acht.

D er Sterne reines G lühn erleuchtet sie;
U nd wie noch nie
S trah lte  durch  das n ä ch t’ge Dunkel
L icht Meergefunkel,
U nd in  der Segel T auen
F la tte rn  die Vögelein m it Liedesgrüßen.
U nd M eerfrauen 
Auftauchen,
U nd sanfter fließen
Die W ellen, wie wenn Melodien
Um ziehn des Schiffes Kiel.
I s t  es am  Ziel,
D aß so geschehn M e e rw u n d er? ------------- Oder rauchen
E tw a  der H eim ath  H eerde hier am  Strand ?
Is t  es sein L and ? ------------- Sein theures Ungarland,
Von dem  gebannt der Held so lange schon,
Von dem  er träu m t, der edle Ungarsohn,
H ier eingewiegt in Schlum m er auf der M atte ?
O, ruhe aus auf diesem h a rten  Pfühl,

i) Diese W orte zeigen, daß  M athilde Anneke die Vorbemerkung erst längere 
Zeit nach der Abfassung des G edichts niedergeschrieben hat.
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G eschaukelt auf A m erikas’ F regatte .
E in  Riese ja  bew acht dein kurzes Schlafen,
E in  Riese, dessen W im pel sanfter wehn,
Derweil du ru h st und wir vor Anker gehn,
O ruhe aus, Dein Schiff es ru h t im  H afen.

I I

Im  H afen zu Marseille,
W o zur Reveille
D as wilde Lied, gleichwie des Meeres Brausen, 
Sich oft verein ig t m it des S turm es Sausen 
Im  V ölkerbrand,
Auf F rankreichs blu tgen Pfaden,
E in  G ast
H eu t an  den blühenden Gestaden,
R eicht er em por die H and,
Die N iem and hier erfaß t ?!
H ier, wo des hohen Liedes freier Ton 
E rtö n t zum G ruß dem  hohen Freiheitssohn ?
W er aber will das G astrech t denn entehren  ?
E in  f r e i e s  V o lk  will es dem  Freien w ehren?
„E in  freies V o lk?!"  o welcher S p o tt und H ohn! 
Syrenenglocken läu ten  diesen Ton,
Syrenen um  den Bord in vollen Chören,
Dein glühend H erz im  Schlum m er zu bethören .
V orüber n u r ------------- vorüber, leerer T raum !
Noch seine H eim ath  n ich t an  diesem  Saum!
Noch an  den b lühenden G estaden nicht.
Die Liebe h ier die H eim athkränze flicht.

So t r ä u m e , ------------- träum e! daß aufs Neue fü llt
Die große Seele dir der H eim ath  Bild,
W ie einst es allerorten  b lü h t em por 
W enn „deine Lilie am  B lüthenschaft,
E n trin g e t sich der jungen K nospe H aft"
U nd unser Morgen ste ig t aus Ostens Thor,
D er g o ld n e n  F r e i h e i t ,  lich t und rein hervor.

I I I

------------- ------------------ E r  ru h t!
Indessen schweigt die F lu t
U nd w iegt ihn  ein, den H e im a th lo sen .-------------
Doch frische W inde wehen, und M atrosen,
Die kecken Bursche, regen ihre H ände.
M it flottem  Sang erk le tte rn  sie behende 
Die hohen R a a ’n ;

L aß deine W im pel wehen!
B ald wird es vorw ärts gehen 
Auf m uthger Bahn.

Die Ankerwinde k n arrt,
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D as Bild der Hoffnung ste ig t aus dunkeln Tiefen. 
W ohl dem, der h a rrt  
Bei solchem rü s t’gen Drängen,
Bei frischem  W ehn und lustigen Gesängen,

Beim  Segen derer, die da  u n ten  schliefen.
Die See geh t hoch, und ihre stolzen W ogen 
U m rauschen je tz t des „M ississippi” Flanken,
E s dröhnt, als käm en sie im  K am pf gezogen,
Als ob begann das Fahrzeug drob zu schwanken.
U nd aus den F lu th en  wieder Klänge tönen:
Schon w ieder Stim m en lockender Syrenen ?
Nein, n e in ,! diesm al ein andrer tiefer L aut,
D er H eldenbrust, der M enschenbrust v e rtrau t,
Die auf zum  Him m el ihre Brücken bau t.
Diesm al ein Ton, der über Meere fliegt,
Sich flüsternd an  das H erz des Helden schmiegt,
Ih n  aufw eckt m it melodisch süßem  Klang,
W ie ihn geweckt eh ’m als ein S ch lach tg esan g .-------------
U nd wie sein A ug’ e inst auf dem K am pf geruht,
Sein flam m end A ug’, und seiner Seele M uth,
So senk t sein Blick h inab  sich in  die F lu t.
E in  ernstes R ingen 
M it W og’ und W ell’!
„ E s  m u ß  g e l in g e n ! ”
R u ft der Gesell.—
F ern  von dem Ufer her zog sich die F u rch ’,
T rotz  M eeresbrandung schwam m  er hindurch.
„G ruß  n u r und H andschlag bring ich dir,
Mein hoher M eister! drum  bin ich h ier.”
Triefenden H aup tes 
T ra t er v o r ihn.
F a s t N iem and g lau b t’ es 
Solch W agstück  kühn.
B ruderhand  re ich t ihm  der Held entgegen,
Leise doch zürnend: „D as nenn ich verwegen.
Aber der A rbeiter, innig und fest,
H ä lt sich die H and  an  sein H erz gepreßt:
„K räftig er M uth selbst schon K etten  zerriß,
Der, w e lc h e r  w i l l ,  k e n n t  k e in  H inderniß!

O solch ein W ort ja  den H im m el erreicht,
K o s s u t h ,  d e r  G ro ß e ,  sich vor ihm  beugt.
M eerlüfte nehm en es sorgsam fort,
T ragen durchs M eergebrause das W ort,
Von allen Bergen klinget es wieder,
H a llt in  die blühenden T häler hernieder;
Bei jedem  Pulsschlag im Herzen wirds lau t,
Im  K uß die B rau t es dem  Jüngling v e rtrau t:
E s is t sein Schild nun, es ist sein H ort,
E s is t sein Sang und sein Sieg auch hinfort.
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H a, wie die W eise k ling t ech t und recht,
S chm etternd  im  lustigen Siegesgefecht,
H a, gleich dem  D onner am  K a ta rak t,
T ö n t sie zum vollen Schw ertschlags T akt.
Zum  S turm ! Zum  K am pf!
D urch P u lv e rd a m p f ,-------------
D urch F in s te r n iß ,------ - —
Zum Sieg! o gewiß!
F ü r  d e n ,  d e r  w i l l ,  g i e b t ’s k e in  H i n d e r n iß .

M a th i ld e  F r a n z i s k a  
(A nneke, geh. Giesler)

Madison, W is., io . Nov. 1851.

So das Gedicht einer D eutschen in  den Vereinigten S taaten  auf Kossuth. E s 
is t  keine große Leistung, das pflegen derartige  Gedichte nie zu sein. Aber es ist doch 
bedeutsam  als Zeitstim m e.

Man h a t schon begonnen zu betrach ten , wie sich die G estalt des Grafen Stefan 
Széchenyi in der Auffassung der deutschen Zeitgenossen, zunächst der ungarländisch­

d eu tschen  Zeitgenossen1), d a rs te llt;  vielleicht wird spä ter einm al diese B etrach tung  
auch auf K ossuth  ausgedehnt. Unsere M itteilung ist ein bescheidener B eitrag zu 
diesem Them a. G o t t f r i e d  F i t t b o g e n .

Die Preßburger Gesellschaft der Freunde der Wissenschaften 
(1761—1762).

E s is t bereits bekann t, daß  der P reßburger A ufklärer K arl G ottlieb von W in- 
d isc h  1761 eine gelehrte Gesellschaft gründete, die bereits „nach  einer 18 m onatlichen 
D auer in ih r voriges N ich ts w anderte“ 2). Genaueres w ar uns aber d arüber n ich t be­
k an n t, sodaß sich über die geschichtliche B edeutung dieses Versuches n ich ts B ün­
digeres sagen ließ. P u k a n s z k y  v e r tra t  die Ansicht, daß  die G ründung W indischs einen 
neuen A bschn itt in der G eschichte des ungarländischen D eutschtum s bedeute und daß 
von ih r  fü r die deutschen literarischen B estrebungen in U ngarn „gewaltige Anregungen 
und  Z ielsetzungen“ au sg in g en 3).

Vor einiger Zeit nun  konnte  ich in  der H andschriftensam m lung der evangelischen 
K irchengem einde zu P reßburg  die „G esetze der presburgischen Gesellschaft der 
F reunde  der W issenschaften" au ffin d e n 4). Obwohl diese Satzungen den N am en 
W indischs n ich t erw ähnen und  auch ohne Z eitangabe sind, han d elt es sich ohne

x) Béla von P u k a n s z k y : Graf S tefan Széchenyi im  deutschungarischen 
Schrifttum . D eutsch-ungarische H e im a tb lä tte r  1933, S. 255— 265. In  den „G e­
dich ten  eines D eutsch-A m erikaners“ von Caspa r  B utz  (1879 ), dem  typischen A cht­
undvierziger, findet sich ein G edicht au f die ungarische R evolution und eins auf 
K ossuth  selbst.

2) Die ä ltesten  N achrich ten  bei D e  L u c a : Das gelehrte Österreich. W ien, 1778. 
I/2 , 260. Alexius H o ra ny  1: M emoria hungarorum. Posonii, 1777. I I I ,  569.

3) A  magyarországi német irodalom története (Geschichte des ungarländischen 
deutschen S chrifttum s). B udapest 1926, 377, 379.

4) B and 163, N r. 2 —  die A bschrift verdanke ich der G üte von Professor R oland 
S te  iN A CKER-Preßburg.
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Zweifel um  seine G ründung. Aus einem  N achsatz der „G esetze" scheint hervorzu­
gehen, daß  es sich n u r um  einen E n tw u rf handelt, der keine G ültigkeit erlangte, aber 
uns die A bsichten  der G ründung im m erhin deutlich  m acht.

E s t r i t t  aus den Satzungen deutlich  zu Tage, daß es sich um  eine sogenannte 
„D eutsche Gesellschaft" handelt, wie sie seit der ersten  H älfte  des 18. Jh .s in vielen 
S täd ten  des deutschen Sprachgebietes e n ts ta n d e n 1). W indischs G ründung steh t in 
unverkennbarem  Zusam m enhang m it ähnlichen Versuchen im  benachbarten  Ö ster­
reich 2). Sie is t tro tz  ih rer kurzen Lebensdauer von besonderer W ichtigkeit, weil sie, 
wie w ir eben aus den Satzungen ersehen können, bereits vom  Geiste der A ufklärung 
e rfaß t is t: ,, . . .  die M itglieder . . . sollen auch ohne Ansehen der Religion in die 
Gesellschaft aufgenom m en w erden" 3). W ir haben  som it in dieser G ründung die erste 
Zusam m enballung aufklärerischer Ideen auf der Grundlage einer Gem einschaft im 
D onaubecken zu sehen. K ennzeichnend ist das Zusam m engehen sprachlicher Be­
strebungen m it der w eltanschaulichen U m w älzung: „D er Endzw eck und die V or­
nehm ste B em ühung dießer Gesellschaft soll die Ausübung der deutschen Sprache . . . 
sey n "  4).

W esentlich ist aber dabei die T atsache, d a ß  es s ic h  h i e r  ü b e r h a u p t  um  
d ie  e r s t e  G e s e l l s c h a f t  m i t  k u l t u r e l l e n  Z ie l s e tz u n g e n  im  K a r p a t e n ­
b e c k e n  h a n d e l t .  Die seit dem  M itte lalter bestehende „C onfratern itä t"  der 24 Zipser 
P farrherren  k ann  n ich t als Gesellschaft im  heutigen Sinne des W ortes bezeichnet 
w erden 5 6). Auch die von Celtis gegründete D onaugesellschaft ist in diesem Zusam m en­
hang  n ich t zu berücksichtigen, weil sie eine W iener G ründung ist ®). Die älteste  bisher 
bek an n te  Gesellschaft ist sonach die W indischs vom  Jah re  1761. W enn im Tersz- 
tyánszkyschen „Anzeiger“ 7) von einer Gesellschaft berich te t wird, die 1730 sich in 
einer n ich t genannten  oberungarischen S tad t zur Pflege der m agyarischen Sprache 
zusam m engeschlossen h ä tte , so ist die G laubw ürdigkeit dieser N achricht sehr a n zu ­
zweifeln. V ielleicht h andelt es sich hier um  einen Freundeskreis, der sich m it derartigen  
P län en  t r u g 8).

W indischs Gesellschaft um faßte  n u r etw a 8— 10 Mitglieder 9) und dürfte  im Lauf 
ihres an d erthalb jäh rigen  B estehens keine nennensw erte T ätigkeit en tfa lte t haben. 
W ichtig  is t aber, daß  die 1771 in P reßburg  von T e r szty a n szk y  gegründete gelehrte 
Gesellschaft an  den Versuch W indischs anknüpft, wom it die B edeutung der G rü n ­
dung  vom  Jah re  1761 für die Folgezeit erwiesen ist. Seit Tersztyánszky m ehrten  sich 
in  U ngarn  die Stim m en, die die E rrich tung  gelehrter Gesellschaften forderten. Nach 
einer R eihe verschiedenartiger Versuche kam  es dann 1825 zur Gründung der U ngari­
schen Akadem ie der W issenschaften. Aber auch bei den nichtm agyarischen Volks­
gruppen w urden derartige Zusam m enschlüsse im m er m ehr als notwendig empfunden. 
1826 w urde als erste  serbische Gesellschaft die „M atica  Srpska" gegründet. Aus der

1) Vgl. darüber V al ja v ec  : K arl Gottlieb von Windisch (1725— 1793)- Das Lebens­
bild eines südostdeutschen Bürgers der A ufklärungszeit. M ünchen 1936, 102 ff.

2) E bda.
3) Vgl. A bsatz 2 der „G esetze“ .
4) A bsatz 1 der „G esetze".
5) W ie  d a s  F lo r ia n  H o l ik  h in s te l l t .  Die erste Gesellschaft in  Ungarn'. U J b .  I I I .  

(1923).
6) Vgl. V al ja v e c : Der deutsche K ultureinfluß in  Ungarn: Neue H eim atb lä tte r I 

(1936), 126 ff. —  D ort auch weitere L ite ratu r.

7) 1775. I 4 I -
8) Ü b e r  d ie  G e g e n g rü n d e  v g l. n o c h  V a l ja v e c , a . a . O . 109.

9) Vgl. V aljavec , a. a. O. 107.
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T atsache, daß  die G ründung in  P e st erfolgte und daß an  ih r gerade serbische K au f­
leute dieser S tad t einen w esentlichen A nteil h a tten , darf auf einen Zusam m enhang 
m it den eben geschilderten B estrebungen geschlossen werden. Sogar für das R um änen  - 
tu m  lä ß t sich das nachweisen. Die 1866 zu B ukarest gegründete „R um änische l ite ra ri­
sche Gesellschaft“ (1879 in  die „A cadem ia rom ána“ um gew andelt) v e rd an k t ih r E n t­
stehen dem  B etreiben T reboniu Laurian’s, der aber aus Siebenbürgen stam m t und 
d o rt noch seine A usbildung erhalten  h a tte .

E s w äre m. E . unrichtig , von „E inflüssen“ sprechen zu wollen. N ich t aber k an n  
geleugnet w erden, daß  alle derartigen  V ereinsgründungen im  D onaubecken u n te r ­
e inander Zusamm enhängen und sich entsprechend der zeitüchen A ufeinanderfolge 
anregen m ußten . Angesichts dessen gew innt es erhöhte  B edeutung, daß  diese B e­
strebungen zum erstenm al 1761 am  S üdostrand  des geschlossenen deutschen Sprach­
gebietes beim  deutschen B ürgertum  ausgelöst w urden.

D er A nstoß w ar gegeben.

*

G e s e tz e  d e r  p r e ß b u r g i s c h e n  G e s e l l s c h a f t  d e r  F r e u n d e  d e r  W i s s e n ­
s c h a f t e n  *).

1. D er Endzw eck, und die V ornehm ste B em ühung dießer Gesellschaft soll die A us­
übung der deutschen Sprache und der schönen W issenschaften seyn.

2. Die ganze Gesellschaft soll aus einem  V orsteher, einem  Sekretär, aus ordentlichen 
und E hrenm itg liedern  bestehen.

Die M itglieder ü berhaup t, sind n ich t n u r an  keine Zahl gebunden ; sondern sollen 
auch  ohne Ansehen der Religion in  die Gesellschaft aufgenom en werden.

3. D er V orsteher w ird Vornehm lich das Beste der Gesellschaft sich angelegen seyn 
lassen, und dahin  zu sehen haben daß bey den gewöhnlichen Versam lungen eine gute 
O rdnung b eo b ach te t werde. W eil nun  dessen G egenw art jederzeit nöthig is t: So 
soll er durch  die anw esenden Stirnen aus einem  ordentlichen M itgliede gew ählet 
w erden; und dieße W ahl so wohl, als alle anderen  sollen durch  Z ette l geschehen.

4. D er Secretär is t ebenfalls durch  die M ehrheit der Stirnen aus einem  ordentlichen 
M itgliede zu erwählen. D ießem  w ird obliegen, n ich t n u r alle A usarbeitungen der 
M itglieder, welche in der V ersandung abgegeben worden zu sam eln und au fzuheben ; 
sondern auch alles, was in  der Gesellschaft vorgegangen und beschlossen worden 
is t in  das hierzu B estirnte T agebuch ordentlich  e inzutragen; wie auch die E in ­
nahm en und die Ausgaben der Gesellschaft rich tig  einzuschreiben.

5. Die ordentlichen M itglieder sollen verbunden  seyn der Gesellschaft zu gewisser 
Zeit ihre A rbeiten, es m ögen solche in  gebundener oder ungebundener Schreibart 
verfasset, eigene A usarbeitungen, oder Ü bersetzungen, und  N achahm ungen seyn, 
zu bringen.

6. Zwo willkürliche M aterien d a rf  ein M itglied zur künftiger A usarbeitung der Ge­
sellschaft vorschlagen; von welchen es diejenige welche durch  die m eisten Stirnen 
beliebet worden, auszuarbeiten  gehalten  seyn wird.

7. E s  is t keinem  erlaub t, in  seinen A usarbeitungen irgendetw as zu behaupten , oder 
e infließen zu lassen, was w ider die Religion, den S taat, die E h rbarke it, und Tugend 
lau fe t. U nd da gegenw ärtige Gesellschaft sich n u r die schönen W issenschaften 
zum  G egenstände ihrer U ibungen vorgesetzet h a t:  so folget schon h ieraus: daß

U Die „G esetze“ sind uns in  einer A bschrift von un b ek an n ter H and  überliefert. 
Die Schriftzüge weisen auf die M itte  des 18. Jh .s. O hne U n tersch rift und nähere Z eit­
angabe.
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m an  sich von allen theologischen Sachen und A bhandlungen gänzlich en thalten  
m üßte .

8. Die E hrenm itg lieder w erden Von den ordentlichen darinen unterschieden daß 
sie von den A usarbeitungen B efreyet s in d : es sey denn, wenn sie sich hierzu frey- 
willig anerb iethen  m öchten, in welchem Falle ihnen Solches n ich t verw ehret w ird ; 
jedoch hab en  sie das R ech t bey allen Zusam enkünften ihre Stiinen, gleich wie die 
übrigen M itglieder zu geben.

9. K einer soll w eder zu einem  ordentlichen noch E renm itgliede vorgeschlagen wer­
den, von dem  m an n ich t versichert is t daß er ein L iebhaber der schönen W issen­
schaften  sey und entw eder in  der Philosophie, Geschichte oder einem andern 
T heile desselben einige K en tn iß  habe.

10. I s t  nu n  ein solcher L iebhaber im  Vorschläge, oder erfraget selbst ein Verlangen 
dieser Gesellschaft e inverleibt zu w erden: so sollen sich die säm tlichen Mitglieder 
diesfalls B eratschlagen. W enn nun der C andidat die m ehresten Stiinen erhält, 
w ird ihm  solches durch  ein M itglied kund ge than  bey deßen E in tre tung  in die Ge­
sellschaft ihm  diese Gesetze vorzulesen sind, nachdem  er sich vorher erk lärt haben 
w ird : ob er ein ordentliches oder ein Ehrenm itg lied  seyn wolle, solche unverbrüch­
lich zu h a lten , angeloben wolle.

11. W enn von einem  M itglied in der V ersam lung etw as vorgelesen w ird: so steh t es 
zwar einem  jeden frey, seine G edanken von der vorgelesenen Sache m it Beschei­
d enheit zu äußern : jedoch sollen sich Glieder aller n iederträch tigen  Beurtheilung, 
V erächtlicher E inw ürfe Beißende A usdrücke gänzlich enthalten .

12. D am it m an in den gewöhnlichen V ersam lungen sich sowohl von den Vorgelesenen 
M aterien, als andern  zur A ufnahm e der Gesellschaft gehörigen Dingen genugsam 
unterordnen  könne: so sollen in  A bsicht auf die Zeit in jeder Zusam enkunft n icht 
m ehr als ein M itglied seine A rbeit vorlesen; jedoch aber wird es n ich t verwehret, 
w enn es die Zeit g e s ta tte t  au ß er der O rdnung auch m anchm al kleine Stücke der 
G esellschaft m itzutheilen .

13. Die Zusainenkünfte sollen in der W ochen einm al und zwar F reytags nachm ittags 
um  5 U h r geschehen.

14. Die M itglieder sollen sich Bey jed er Z usam enkunft fleißig einfinden. Von solcher 
können n u r K rankheiten , und  W ichtige n ich t länger aufzuschiebende Berufs­
geschäfte die M itglieder ihres Ausbleibens halber entschuldigen. W ofern sich dieser 
F a ll ereignete: so soll derjenige an  welchen die Reihe zu lesen wäre, verbunden 
seyn, die nächstfolgende W oche seine A rbeit vorzulesen er muß aber sein aus- 
bleiben einem  der M itglieder zu wissen tu n  lassen.

15. U nd weil übrigens zur E in rich tu n g  und E rhaltung  dieser Gesellschaft, eins und 
das andere als Papier, L ich ter etc. oder vielleicht in Zukunft ein eigen zu miethen- 
des Z iiner vonnöthen  sind und seyn werden so wird sich ein jedes Mitglied ge­
fallen lassen zu diesen N otw endigkeiten Bey seiner E inverleibung in die Gesell­
schaft . . A) Gulden Bey jeder Z usam enkunft aber . . .2) Groschen dem Secretar 

zu erlegen.
3) Diese Gesetze sind alle unnutz, und m üssen andre aufgesetzt werden und zwar 
solche, welche einstim ig von allen Gliedern der Gesellschaft vor rech t angenomen 
w erden k ö n n e n 4). F r i t z  V a l ja v e c .  * 103

267

i)— 2\ U nausgefüllte  Lücke.
3)— 4) Von einer anderen H and , vielleicht vom m ährischen Freiherrn von 

P etrasch, der für W indisch in diesen D ingen A u to ritä t war. Vgl. V aljavec, a. a. O.

103 fl.
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Europäische und ungarische Renaissance.
Es ist verfehlt, eine M ethode, die bei der Analyse eines Volkes, einer L andschaft 

oder eines Z eitalters sich entw ickelt h a t und für geeignet befunden worden ist, auch 
auf die Analyse eines anderen  Volkes, einer anderen  L andschaft und Z eitalters zu 
übertragen. D aher stam m en die g rößten  V erzerrungen der geschichtlichen B e­
trach tungen . Mit den N orm en der klassischen K u nst kann  m an n ich t die totem istische 
W elt der N egerplastik  erfassen, m it den G esichtspunkten, die bei der R enaissance­
b e trach tu n g  zutreffend sind, b leib t die G otik im m er ein barbarisches Gestamm el. 
M ethode und B etrach tungspunk t m üssen sich im m er an  das gegebene O bjekt anpassen, 
sie m üssen aus dem selben herausw achsen, den C harak ter der b e trach te ten  K unst 
trag en  und diejenigen M itte l der A nschauung schaffen, die die zweckm äßigsten sind. 
Große Gebiete der ungar. K unst sind falsch b eu rte ilt worden, weil m an  m it W ert­
m aßstäben  herangehen wollte, die bei der B etrach tung  anderer K u ltu ren  ausgebildete 
frem de N orm en waren.

Die ungar. K unst b rach te  große Spitzenleistungen hervor, für ganz E uropa be­
deutende W erke (die Dome von Já k  und K aschau, das P rager H l.-G eorg-D enkm al der 
B rüder von K olozsvár [K lausenburg], T hom as von Kolozsvár, der M eister M. S., Paul 
von Lőcse), aber einen großen Teil davon h a t  der ständige K rieg (T ataren , T ürken) 
v ern ich te t. E ben  darum  m uß m an die Lücken, die sich im  K unstdenkm älerm aterial 
zeigen, m it der Analyse weniger bedeutender W erke ausfüllen. Dies w ar aber unm ög­
lich, solange die K unstgeschichte n u r an  eine ästhetische B etrachtungsw eise gebunden 
war. Die W andlung von Ä sthe tik  zur Geschichte vollzog sich nach der Aufstellung 
der R ieglschenTheorie von ,,K unstkönnen“ und ..K unstw ollen“ x) . Riegls Definitionen 
erm öglichen die A bsonderung der sym ptom atischen Teile der K unst von der a u to ­
nom en. G ute A usgangspunkte g ib t die Psychologie des künstlerischen Schaffens. 
Jedes W erk is t ein P ro d u k t geschichtlicher, sozialer, w eltanschaulicher Fak toren , 
aber andererseits stecken in einem  K unstw erk  im m er solche E lem ente, die n ich t aus 
diesen V oraussetzungen folgen und die vielleicht auch für den K ünstle r selbst u n ­
e rw arte t w aren (Insp iration). D as K unstw erk  is t dem nach ein geschichtliches Sym p­
tom  und  auch eine m etaphysische E rscheinung, daher ist es gegenüber der geschicht­
lichen W elt autonom . D er völlige Beweis und die A usarbeitung dieser D up liz itä t der 
K u n s t h ä tte  w ichtige Folgen für die Geschichte und Philosophie, aber w ir können 
uns je tz t  n u r auf die E rk lärung  der sym ptom atischen Auffassungsweise beschränken. 
D er autonom e Teil der K u nst is t ästhetischer und philosophischer N atur, s teh t auf 
der Seite des K unstkönnens, er ü b t in  der m enschlichen Gesellschaft eine psycho­
logische und  biologische F u n k tio n  aus, d. h. er schafft den Geist der einzelnen und 
des Z eitalters neu. D er autonom e Teil des K unstw erks ist eine geschichtliche V er­
änderungen hervorrufende K raft, im  Gegensatz zu seinen sym ptom atischen E le­
m enten , die von der G eschichte v e ru rsach t w erden und dokum entarische B edeutung 
besitzen. —  Die orthodoxe geschichtliche Auffassung der K unst sch a lte t alles aus, 
was m it ästhetischer W ertung  zusam m enhängt, sie sucht n ich t das künstlerische E r­
lebnis, sondern sie will m itte ls des K unstw erkes hineinblicken in  das Schauspiel der 
V ergangenheit. D as In teresse des H istorikers rich te t sich in  e rster Linie auf den 
K unstw illen, der n ich t nu r in  ä sthetisch  bedeutenden, sondern auch in  m inderw ertigeren 
W erken zum  A usdruck gelangt, weil Genie und Stüm per gleichfalls u n ter dem Einfluß 
des „G eistes ih rer Z eit" stehen. D er geschichtlich orien tierte  K unsth isto riker liest *)

*) Gerevich , Tibor: A müvészettörténelem ú j  u tja i (Neue W ege der K u n st­
geschichte) i n :  V. H óman : A történetírás ú j  u tja i (Neue Wege der Geschichtsschreibung), 
B udapest, M agyar Szemle 1931. 464 S.
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die V ergangenheit in der Schrift der K unstdenkm äler. Für ihn besteht der U nter­
schied zwischen schönen und bedeutenden W erken nur darin, daß die Schrift der 
e rsten  klar, leicht lesbar und  fehlerlos ist, die der zweiten aber verw irrt, unausgebildet, 
voll von gram m atischen und orthographischen Fehlern, daher m uß sein Lesen und 
V erstehen m it größeren Schwierigkeiten käm pfen. Die ausschließlich sym ptom atische 
Auffassung is t einseitig  und m angelhaft, aber doch eben durch diese s ta rk  historische 
Gesinnung gelangen w ir zu einem  k laren  G esam tbild der Vergangenheit, weil so die 
B etrach tu n g  jener W erke, die keinen ästhetischen  Genuß bieten, als geschichtliches 
D okum ent erm öglicht wurde.

In  der ä lte ren  ungar. K unst sehen wir, wie wir es schon sagten, wegen der m angel­
h a ften  E rh a ltu n g  nur einige hohe Leistungen, die m iteinander n icht in Verbindung 
stehen. Aber um  diese zu verstehen, m uß m an die ganze sie tragende K ultu r rekon­
stru ieren . D as k ann  nu r durch die Analyse der provinziellen D enkm äler gelingen, 
besonders im  Z eita lte r der ungar. Renaissance, wo die ungar. K ünstler durch die 
schwierige politische Lage vom  Ausland fast gänzlich abgesperrt waren.

Aber um  den europäischen geistesgeschichtlichen H intergrund verstehen zu 
können, m üssen wir über den Begriff Renaissance im k laren  sein. B urckhardts Buch 
über die italien . R enaissance is t ohne Zweifel ein M eisterwerk von ständiger Dauer, 
aber auch er konnte  n ich t frei sein von der U nzulänglichkeit menschlicher B etrach­
tungsweise, daher w ar die R enaissance für ihn nur ein Spiegel, in dem er den Liberalis­
m us seiner eigenen Epoche zu erblicken glaubte. Der Einfluß der A ntike h a tte  eben 
darum  eine so große Rolle in B urckhard ts Ausführungen gespielt, weil das den Neu­
klassizism us, die N eugotik, den N eubarock hervorbringende unschöpferische, auf 
h istorische N achahm ung eingestellte 19. Jh . auch in  anderen Z eitaltern  diesem H istoris­
m us hu ld ig t. Ohne Zweifel üb te  die an tike  K unst einen s ta rk  in B etrach t kommenden 
E influß auf die R enaissance aus, ebenso wie auch auf die Karolingerzeit, auf die 
rom anische und gotische Epoche, vom  Barock ganz zu schweigen, das in der Über­
nahm e an tik e r M otive äu ß erst reich ist. Die griechische K unst ist unsterblich, weil 
unsere Sehnsucht nach ,,edler E in fa lt  und stiller Größe“ , nach reinem Eros und 
H arm onie von Leib und Seele unsterb lich  ist. A ber die N achahm ung der Antike 
k ann  n ich t das W esen eines Z eita lte rs ausm achen, um  so weniger, als sie in allen 
Epochen w ahrzunehm en ist, daher ist sie n icht ausschließlich für die Renaissance 
ch arak teristisch  x) .

U nserer heu tigen  Auffassung nach w aren die bewegenden K räfte  der Renaissance 
n ich t die olym pischen G ötter, sondern der arm e Heilige aus U m brien : Franz von 
A ssisi2). Die Legende, welche erzählt, daß auf sein Gebet h in  das starre  byzantinische 
K ruzifix von S. D am ianio zum Leben erw eckt wurde, ist ein historisches Symbol, 
weil durch den G eist des Poverello die von byzantinischer H ierarchie gefesselte i ta ­
lienische K u ltu r  sich m it frischem  N aturalism us füllte. Seine Religiosität holte die 
Jungfrau  M aria und Jesus aus einem abstrak ten  Him mel herab  in das alltägliche 
Leben der arm en Leute. —  Die andere Entw icklungsreihe des Renaissancevorstoßes 
spielt sich in  Südfrankreich ab. Die provenzalische W elt der Troubadoure und ihre 
L iebeslyrik  u n terg ruben  das V erm ächtnis des M ittelalters. Die E thnographie h a t 
erwiesen, d aß  bei den N egerstäm m en, die eine L iebeslyrik haben, ein auf Exogam ie 
gegründeter K ollektivism us n ich t vorhanden ist, d. h. der K ult der Liebe ist auch ein 
K u lt des Ind iv iduum s, ein Feind der kollektiven Ordnung. Liebe als ein geschicht­
liches Lebensgefühl ist ein Gegner der auf kollektiven Grundlagen stehenden Gesell­
schaftsform . D er L iebeskult der Troubadoure zersplitterte  das Gefüge der feudalen

x) Gerevich : Ebd.
2) H. T h o d e : Franz v. A ssisi, Berlin, Grote 1885. X II. 573 S.
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u nd  k lerikalen W elt, zerstörte  die A u to ritä t und öffnete der freien K ritik  den Weg. 
M an k ann  den W erdegang der E ntw icklung an  den beiden Teilen des R om an de la 
Rose gut beobachten . F ü r den ersten  A utor, für G uillaum e de Lorris, is t die Liebe 
n u r eine Allegorie, h in te r  der er seine m oralischen Spekulationen verbirg t. Die Liebe, 
wie sie Jean  de Meung ein halbes Jah rh u n d ert spä ter in  dem 2. Teil schildert, ist 
schon sinnlicher, aber zur selben Zeit än d ert sich der G rundton des D ichters, er 
k ritis ie rt m it einem  an  die A ufklärungszeit erinnernden Zynism us und m it Ironie. 
Bei der V erteidigung seiner Liebe greift er die sozialen und kirchlichen E inrich­
tu n g en  an.

Die die R enaissance vorbereitenden zwei großen Bewegungen, die Reform en 
des Hl. F ranz  von Assisi und der provenzalische L iebeskult, haben  gemeinsam e Züge: 
in  beiden s teck t die Tendenz zur sozialen Um wälzung. D er Poverello sprach zu dem 
arm en und ungebildeten  Volk. D er Zusam m enstoß zwischen der neuen L iebesauf­
fassung und  der a lten  W eltordnung  ist der tiefw irkendste , wo das Trennende der 
sozialen Schichten in der feudalen Gesellschaft besonders s ta rk  zutage t r i t t .  Auf dem 
G esam tgebiet der geistigen L ebensäußerungen is t die soziale U nruhe spürbar. Die 
A u to ritä t der Religion wurde im m er schwächer u n d  das Volk wollte es n ich t m ehr 
dulden, daß  die von G o tt gegebenen m enschlichen R echte  ihre S tellung kaum  be­
rü h rten  und daß  gs von der V orsehung zur F ron  für den K lerus und  Feudaladel be­
stim m t war. Die in  ste tigen  B auernaufständen  sich äußernde G ärung ist auf dem 
ganzen K o n tin en t spürbar, und  der nach oben sich spannende soziale D ruck der 
B auernklasse ü b t seinen E influß auch auf die K ünste  aus. D er bäuerliche Geschmack 
is t in  der R enaissance schon gestaltend . Die herben, kräftigen , fest auf die E rde sich 
spreizenden kan tigen  F iguren  K onrad W itzens, M ultschers A rm e-Leute-Typen, 
Castagnos Apostel m it den  R äuberphysiognom ien, die Liebe zu derben und  häßlich­
alltäg lichen Zügen berich ten  von der Rolle des neben der höfischen K u ltu r sich durch ­
setzenden B auerntum s. Brueghels Volksfeste, die erregten  H engste H ans B aidung 
Griens zeigen uns die gröberen Lebensform en der dörflichen Schichten und den b ru ­
ta le n  Geschm ack der m it V iehzucht sich beschäftigenden und A ckerbau treibenden 
B auernklasse. A ber w ährend in  den hochzivilisierten L ändern  das B auern tum  m ehr 
ein sozialer S tand  als eine p rim itive  Gesinnung ist, verliert es niem als auf ungar. Boden 
seine ursprüngliche psychische A rt und  seine m ärchenbildende bu n te  Phan tasie . In  
jenen L ändern , wo wegen der hohen Z ivilisation der W esenskern des bäuerlichen 
Selbstgefühls einen sozialen Gegensatz zu den oberen S tänden  ausbildet, berich te t 
uns die R enaissancekunst von dem  A ufstieg der völkischen K räfte  in  ihrer Them en­
w ahl und  in  ih rer bäuerlichen G estaltgebung. Aber in  dem A ckerbauland U ngarn  
konnte  sich die K u n st in  die naive Sehart des Volkes verpflanzen und, sich daraus 
nährend, b ildete sie ih ren  Stil. Die natürliche Folge ist, daß die Grenzen der bildenden 
K ünste, des K unstgew erbes und der V olkskunst w ährend des Zeitalters der ungar. 
R enaissance verschw am m en un d  undeutlich  wurden. Diese Verschm elzung der 
höfischen K unst und  der V olkskunst b ie te t für den K unsth isto riker, der die sym pto­
m atischen E rscheinungen der K u nst beobachtet, w ichtige historische A usgangspunkte.

Soziologisch b e trach te t, unterscheiden sich in  der ä lte ren  ungar. K unst drei 
H aup tk reise : 1. die europäische In te llek tu a litä t und K u n st der Königshöfe, die sich 
bis zur N iederlage bei Mohács (1526) hauptsäch lich  aus italien . S tröm ungen h e r­
leitet, 2. die m eist in D eutschland wurzelnde bürgerliche B ildung der S täd te  und 
3. die im  raschen Tem po nach 1526 sich en tfa ltende ungar. D orfkultur, entw ickelt 
durch  den E influß der völkischen P h an tasie  und  des B auerntum s. F ü r den sym pto­
m atischen G esichtspunkt is t die letz tgenannte  K ultu rprov inz die w ichtigste, bei
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ih re r  Analyse m uß der K unsth isto riker oftm als auf das Gebiet der E thnographie 
ü b ertre ten , den  Irrg lauben  zerstörend, daß  V olkskunst eine stagnierende, ein außer 
den geschichtlichen V /andlungen stehendes Gebilde wäre.

Die geographische Lage der drei K ultu rprov inzen  is t beachtensw ert. Die m it 
der Person des H errschers zusam m enhängende höfische K u ltu r s tra h lt vom Zentrum  
aus, w ährend  die bürgerliche und  D orfku ltu r sich auf die R andgebiete des Landes 
erstreck t. T räger der höfischen K u ltu r sind zwar U ngarn, aber ihr W esen ist in te r­
na tional, die bürgerliche B ildung s teh t u n te r  deutschem  Einfluß, nur die D orfkultur 
erwuchs au f ungar. Boden.

N ach der N iederlage bei Mohács und nach der Thronbesteigung der H absburger 
v e rän d e rt sich die Lage. Die höfische K u ltu r verliert ihren italien. C harakter und 
auch ihren  Zusam m enhang m it U ngarn, g ruppiert sich in  W ien oder P rag  um  die 
H absburger. Die Könige residieren n ich t m ehr in  ungar. S täd ten , die höfische K ultu r 
w ird österr. K u ltu r. Aber die Gebiete, die ihre U nabhängigkeit vor den H absburgern 
bew ahrten , O berungarn  un d  Siebenbürgen, übernahm en und setzten  die italien. 
K u ltu r der ehem aligen ungar. Höfe fort. Vorbild der siebenbürgischen F ürsten  des
16. Jh .s  is t der H of der Medici in  Florenz. N ach der N iederlage bei Mohács geriet 
der Boden der höfischen K u ltu r u n te r  die H errschaft W iens, aber sein Geist und 
V erm ächtnis verschob sich au f das G ebiet der D orfkultur. Die F ürsten  und Mäzene 
w aren M itglieder der grundbesitzenden ungar. Fam ilien, die ihre Jugend auf dem 
L ande, u n te r  dem  Volk verbrach ten . So entw ickelte  sich ein Austausch zwischen 
der höfisch-italien. K u ltu r und der W elt des ungar. Dorfes. Das w ar um  so leichter, 
weil ungar. un d  italien. Sehensart w esensverw andt sind. Die ungar. V olkskunst kann 
oftm als als Zeuge des ungar. klassischen Stilw illens dienen. So ist die völlige Ver­
schm elzung der höfisch-italienischen und völkisch-ungarischen K ulturen  verständ­
lich; auch h eu tzu tage  noch trä g t  ein n ich t geringer Teil der V olkskunst Renaissance­
züge. Vom 16. Jh . bis zur M itte  des 18. en tfa lte t sich in der ungar. Landschaft eine 
K unstström ung, deren A usgangspunkt die italien. Renaissance ist und deren tiefste 
W urzeln bis zur m ärchenbildenden V olksphantasie hinabreichen. Aus dem Terra- 
Ferm a-G ebiet, aus der U m gebung Veronas stam m t dieser K ulturkreis m it seinen 
Schw erpunkten  in  U ngarn  und  Polen, s tra h lt  bis nach Schlesien und R ußland aus, 
zeigt einige B erührungspunkte  m it den a lten  rum änischen Gebieten und schließt 
sich zum  G esam tbild  einer osteuropäischen Renaissance.

Die m it völkischen E lem enten  aufgefrischte Renaissance entw ickelte sich aus 
der vorhergehenden K u nst der italien . Im portrenaissance. Nördlich der Alpen war 
U ngarn  das erste  L and, wo die sich stolz als m odern bezeichnende K unst, „A rte  
m oderna", angenom m en wurde. Der M itarbeiter Masaccios, des großen Vorkämpfers 
der Renaissance, Masolino, w irk te schon in Ungarn, und allm ählich verbreiteten  sich 
auch die R enaissancekunstdenkm älerJ) . Ursache der raschen Verbreitung ist der 
la ten te  Renaissancew ille der ungar. Phantasie , und seinen prägnantesten  Ausdruck 
fand er an dem  größ ten  R enaissancehof außerhalb  Italiens, an  dem des Königs M atthias 
Corvinus. Aber diese R enaissance w ar doch nu r eine Im portw are, eine Renaissance 
in  U ngarn  und  n ich t eine ungar. Renaissance, aber durch den Einfluß dieser Re 
naissance befreite  sich der la ten te  ungar. Renaissancewillen, um  einen bis zum innersten 
K ern  ungar. S til hervorzubringen.

Die geographische Begrenzung dieser K unst fä llt eben in diejenigen Gebiete, 
die je tz t frem den S taa ten  angehören. Dem nach ist die politische, hauptsächlich von

1) P é te r  A ndrás: M agyar Művészettörténetem  (Ungar. Kunstgeschichte), B uda­
pest, L am pel 1930, M űvészeti K önyvtár, und D iv a l d , Kornél: Magyarország művészeti 
emlékei (U ngarns K unstdenkm äler), B udapest 1927. 255 S.
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den R um änen  verb re ite te  Lehre, nach der es in  Siebenbürgen niem als eine ungar. 
K u nst und K u ltu r gab, falsch. Gerade das eigentliche H auptgeb iet des aus ungar. 
Seele sich herausgestaltenden Stils ist identisch m it den je tz t abgetrenn ten  L andes­
teilen, m it O berungarn  und  Siebenbürgen. R um änische K unst he iß t byzantin ische 
K unst, ungarische aber R enaissance. An den R andgebirgen Siebenbürgens zieht sich 
die künstlerische Grenze entlang, Renaissanceschlösser, aus völkischen E lem enten  
genährte  K unst und hum anistischer Geist einerseits, e rs ta rr te  H ierarchie, strenge 
Ikonographie und  das m ächtige, aber leblose Meer der östlichen K irche und der b y ­
zantin ischen K u ltu r andererseits. Die politisch gefärbte rum än. K unstgeschichte *) 
b en u tz te  gegen das U ngartum  auch die siebenbürgisch-sächsische K ultu r, indem  sie 
lehrte, daß  in  Siebenbürgen die K u ltu r n u r sächsisch (außer der ru m än ischen?) ge­
wesen sei.

E s is t u n b estre itbar, daß  dem  D eutsch tum  innerha lb  der siebenbürg. K u ltu r 
ein E h renp latz  gebührt. Aber gerade im  16. und 17. Jh . verstum m te  die sächsische 
K u nst fa st gänzlich, die bürgerlich-deutsche K u ltu r beschränkte  sich auf bloße E r­
haltung , w ährend  in  der U m gebung der ungar. F ü rs ten  und in  den ungar. D örfern 
die R enaissancekultu r aufb lüh te. Die deutsche K unst und K u ltu r ist viel groß­
a rtiger und m ächtiger, als daß  sie der m anchm al bescheidenen, aber für uns sym pto­
m atisch  sehr w ichtigen K unstdenkm äler bedürfte.

Aus dem  16. Jh . s tam m t eine D enkm alsgruppe, die für den oberflächlichen B e­
obach ter als deutsch  g i l t* 2) ; aber eine gründlichere Analyse zeigt uns, daß  h in te r den 
deutschen Form en und  h in te r  dem  K unstkönnen  der deutschen Schulung ein ganz 
anderer K unstw ille  steck t. Die ungar. K u ltu r  e n tfa lte t sich im  Zeichen der D upli­
z itä t : ihre innere R ich tung  is t die der italienischen V erw andtschaft, aber ih rer äuße­
ren  Erscheinung nach ist sie d eu tsch artig ; sie zeigt sich wegen der viel größeren E x- 
p an siv itä t der deutschen K u ltu r in deren Kleid. Dies is t eine Erscheinung, die von 
Spengler K ulturpseudom orphose genann t w u rd e 3) , w orunter er das W eiterleben 
einer e igenständigen K u ltu r in  einer frem den H ülle v e rstand . Die deutsche K unst 
überström te  m it ih ren  K upfer- und H olzschnitten  die ungar. Gebiete. D ie ungar. 
Maler, die fast alle keine in  B e trach t kom m ende Schulung h a tte n , ben u tz ten  diese 
S tiche für ihre A ltargem älde. Ih re  A rbeit b estand  im  K opieren und Ausfärben, 
aber w ährend des Kopierens v e ränderten  sie einige Züge der originalen M usterb lätter, 
ganz gewiß ohne Absicht, nu r in stin k tiv , weil in ihnen die la te n t w irkende völkische 
A nschauungsart m it der im itie rten  übernom m enen Form gebung käm pfte. In  den 
A ltarb ildern , die nach  D ürerstichen angefertig t wurden, verschw indet die sich in  
allen E inzelheiten  einlebende innige Liebe des deutschen K ünstlers, aber s ta t t  dessen 
finden w ir tek ton ischere  K om positionen und  vereinfachte Form engestaltung. Die 
Lebensnähe der Szenen is t durch m it m athem atischer G esetzlichkeit aufgebaute  
Kom positionen, die P o rträ th a ftig k e it durch idealistische T ypisierung abgelöst. Diese 
M eister w aren von geringerer B edeutung, aber der völkische F o rm en instink t füh rte  
sie, und  so übersetz ten  sie D ürers andachtsvolle  N atu rbeobach tung  in kühlere, ein­
fachere und architektonischere B ilder. D er Vergleich der deutschen Stiche m it ihren  
ungar. Ü berarbeitungen schärft dem das Auge, der auch in anderen  W erken die ungar. 
E ig en art erkennen will. Zum  Beispiel au f dem A ltar von Szászsebes (M ühlbach) 
k ann  uns schon ein einziges kleines D etail die völkische Zugehörigkeit verra ten .

*) S zen t ta m á si, Is tv á n : A z  erdélyi magyar műemlékek (Siebbürg, ungar. K u n st­
denkm äler), B udapest, 1936. M agyar Szemle 71 S.

2) V. R o t h : Geschichte der deutschen P lastik in  Siebenbürgen, S traßburg  1906. 
V. R o t h : Deutsche K unst in  Siebenbürgen, Berlin 1934- V III. 177 S.

3) O. S p e n g l e r : Untergang des Abendlandes. M ünchen II . 227 S.
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Auf der Tafel der heiligen Fam ilie findet sich ein H aus, für dessen Form gebung etw as 
Ähnliches in  der gesam ten deutschen K unst n ich t vorhanden ist. Das ist kein Haus, 
in  dem  m an  w ohnen kann, das is t n ich t ein m it W änden abgeschlossener R aum ’ 
sondern eine bis zum äußersten  vereinfachte Schachtel, die, wie sie au f den ita li­
enischen G em älden als K om positionsm ittel dient, die eine G ruppe der Kom position 
zusam m enfaßt und  be ton t. D urch die Analyse dieser weniger bedeutenden D enk­
m äler gelangt der Forscher zur E insicht, daß  die größte Persönlichkeit dieses Z eit­
a lters, der M eister M. S .1), auch ein U ngar sein muß.

M ehrere wesentliche Züge seines Stils stam m en aus der Donauschule, aber 
der streng  sym m etrische A ufbau der Kom positionen oder ih r geometrisches Gerüst, 
der bei den d ram atischen  Szenen auch auftre tende  m ildernde lyrische Linienschwung 
bezeugt den ita lien . verw and ten  K unstw illen. Im  V ordergrund der B udapester 
V isitation  m alt er ein B lum enstilleben und ein R asenstück, im  H intergrund g ibt 
er eine deutsche B erglandschaft. Aber H in ter- und V ordergrund sind nur hinge­
schobene, fast m öchte m an  sagen, hineingezwungene Kulissen, zwischen denen der 
von g la tten  F lächen un d  W ellenlinien gesta lte te  einfache M ittelraum  liegt, in dem 
die von großzügigen K urven  begrenzten F iguren  stehen. Bei D ürer oder bei den 
M alern der D onauschule is t die L andschaft eine organische E inheit, diese hier aber 
is t zusam m engefaßt aus verschiedenen Teilen, weil der Kunstw ille seines Meisters 
und  das K unstkönnen  sich n ich t m ite inander decken. D aher stam m t die Spaltung 
in  seiner K unst.

Im  16. Jh . b rach  nu n  gelegentlich aus dem deutschen Form enkleid der ungar. 
K unstw ille  heraus, der deutsche E influß und das dem italien. verw andte Sehen käm pf­
te n  m ite inander, aber nach der N iederlage bei Mohács wurde aus dieser Spannung 
die völkisch-ungar. R enaissance geboren, die den eigentüm lichsten ungar. Stil en t­
w ickelte, deren H au p tg eb ie t die je tz t  zur Tschechoslowakei und zu R um änien ge­
hörenden Landesteile  sind. Diese K u nst bedeu tet auch soziologisch einen Gegen­
satz  zur deutschen K unst, weil ihre T räger n ich t V ertre ter der bürgerlichen Klasse, 
sondern die D orfbew ohner und der grundbesitzende Adel sind.

Die H auptepoche der au toch thonen  ungar. Renaissance ist das 16. und 17. 
Ja h rh u n d ert, also das Z eita lte r des europäischen Barocks, in  dem die U ngarn imm er 
einen politischen Gegensatz fühlten, in  dem  sie eine A usstrahlung des österr. Hofes 
sahen. D arum  b ed eu tet das V erbleiben bei der ungar. Renaissance eine seelische 
O pposition zu W ien. Die das 16. und 17. Jh . überlebende Renaissance ist keinesfalls 
eine isolierte Späterscheinung. Die Renaissance und der Barock sind keine aufein­
ander folgenden, sondern m ehr parallele Typen. N ur eine Ström ung der Renaissance 
löst sich zum  B arock auf, die andere entw ickelt sich in ihrem  W esen ohne Bruch von 
Palladio  bis zum  Klassizismus, über Bernini, über die Franzosen, über Schlüter, 
D elfter Schule, aus verschiedenen, aber doch einem Ziel zuström enden Kanälen.

So entw ickelt sich die ungar. Renaissance in  gerader Linie bis zum Klassizis­
m us der dörflichen Adelshäuser.

Die ungar. R enaissance differenzierte sich im 16. und 17. Jh . räum lich in  die 
o berungarische2) und  siebenbürgische R enaissance3), zeitlich in eine unruhigere, 
m anieristische Züge en tha ltende  Renaissance des 16. Jh .s und eine verschlossene, 
zurückhaltende und  d isziplinierte des 17. Jh.s.

1) G e n th o n , Is tv á n : Régi m a g y a r  festőművészet (Alte ungar. Malerei). Vac 1931-
2) D iv a ld , K ornél: Felvidéki séták (Spaziergänge durch Oberungarn), B udapest

1925. Szent Is tv á n  társ . _
3) B alogh , Jo lán : A reneszánsz építészet és szobrászat Erdélyben (Die Renaissance

B aukunst und  B ildhauerei in Siebenbürgen), M agyar Művészet 1934., 129 S.
18Ungarische Jahrbücher, XVi.
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Von den erhaltenen  D enkm älern können w ir eine von der w estlichen K unst 
abw eichende, m ehr aus dem  Völkischen schöpfende K u ltu r rekonstruieren, welche 
zwar n ich t das N iveau der großen K u n st erreicht, aber denjenigen, die eine geschicht­
liche B e trach tung  lieben, viele W erte  b ie te t : sie zeigt uns, wie die K u ltu r der vorneh­
m en hum anistischen Höfe nach  O sten au sstrah lte  und m it der völkischen naiven 
P h an tas ie  zu einer E inheit verschmolz.

S t e f a n  C s a b a i.

Franz Liszt 1811—1886.
D as L iszt-Ju b iläu m sjah r 1936 is t in vielen L ändern  E uropas, besonders aber 

in  U ngarn , festlich begangen worden. E ine der bedeutendsten  V eransta ltungen ist 
h ie r zweifellos die L iszt-G edächtnisausstellung des U ngarischen N ationalm useum s 
in  B udapest gewesen, welche L iszts Leben und Schaffen an  H and  eines reichen An­
schauungsm aterials nachdrücklich vorführte. Die A usstellung selbst w ar übrigens 
m ehr als ein b loßer F e s ta k t des G edenkens; sie verfolgte ganz bestim m te aufklärende 
und  pädagogische Zwecke, deren kurze D arlegung h ier n ich t ohne In teresse  sein 
dürfte.

Bei der D urcharbeitung  des vorhandenen  Schrifttum s über L iszt h a t  es sich 
näm lich m it überraschender D eutlichkeit gezeigt, daß  die bekann ten  Schriften um  
un d  über L iszt die G esta lt des M eisters m it wenigen A usnahm en in einseitig b iogra­
phischer, m an m öchte fa st sagen, anekdotischer F ärbung  uns vorgestellt haben. Von 
der un längst veröffentlichten grundlegenden A rbeit P e ter R a a b e ’s  abgesehen, g ib t es 
sozusagen kein B uch über Liszt, das sein Schaffen in  seiner ganzen Stil- und k u ltu r­
geschichtlichen B edeutung e rfaß t h ä tte . Die faszinierende Fülle und der Glanz der 
biographischen Belege h a t  das B ild des Musikers, des K om ponisten, oder —  um fas­
sender ausgedrückt —  des erstaunlichen m usikalischen G estalters allzusehr in den 
H in terg rund  gedrängt. Die m usikalisch-geschichtlich interessierte Öffentlichkeit ist über 
L iszts äußeren  Lebenslauf (über seine ga lan ten  A benteuer etw a) besser u n terrich te t 
a ls  über sein Schaffen, das doch —  und  dies m uß heu te  nachdrücklichst b e to n t werden 
—■ das stilistische und  künstlerische Bild der m usikalischen R om antik , also eines 
ganzen Ja h rh u n d erts  m aßgebend beeinflußt und m itg esta lte t ha t.

D aß all das gesellschaftliche Treiben, das von den populären  B iographien m it 
solcher Vorliebe b re itgetre ten  wird, in  L iszts Leben, in  seiner geistig-künstlerischen 
E ntw ick lung  keine entscheidende Rolle spielen konnte, das geht schon aus einer ein­
fachen Ü bersicht seiner Schaffensarbeit und seiner reproduktiv-künstlerischen Lei­
stungen eindeutig  hervor. Die Zahl seiner uns hinterlassenen W erke beläuft sich auf un ­
gefähr 700 Kom positionen, d a ru n te r finden sich sym phonische und Chorwerke größten 
Form ats , welche er n ich t etw a in  schneller A rbeit leicht hinw arf, sondern in gewissen­
h a fte ste r W eise ausarbeite te , wobei er sich auch n ich t vor w iederholtem  U m arbeiten 
scheute, n u r um  seinem  künstlerischen Ideal näherzukom m en: die vielfach belegten 
U m arbeitungen  seiner W erke von eigener H and  lassen diesen bedächtigen Schaffens­
prozeß ganz deutlich  erkennen. Das kom positorische Schaffen bedeutete  also für 
L iszt ernste A rbeit in ech t w erkhaftem  Sinne. —  W enn wir nun  noch seine unerhörten  
L eistungen auf p ianistisch-virtuosem  Gebiet, seine hingebungsvolle T ätigkeit als 
O rchesterleiter in  W eim ar und  schließlich seine s te ts  h ilfsbereit-tätige F reundschaft 
einer ganzen A nzahl von Schülern und F reunden  (um etw a n u r die bedeutendsten  
zu nennen: W agner und  Berlioz) gegenüber hinzunehm en, so bekom m en wir das 
B ild einer so überaus reichen T ätigkeit, wie sie wohl auch das lange Leben eines F ranz
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L iszt voll und ganz ausfüllen m ochte. —  Diesen erstaunlichen Leistungen gegenüber 
m uß eben das B iographisch-A nekdotenhafte entschieden zurücktreten.

So w ar der Zweck und die prinzipielle H a ltung  der Ausstellung von vornherein 
k lar gegeben: es w ar ein Gegengewicht zu schaffen gegen das seichte N ovellistentum  
der populären  B iographien und biographischen R om ane durch das Aufzeigen der 
künstlerischen E ntw ick lung  L iszts an  H and  von N otenhandschriften, Briefen und 
E rstausgaben. Es sollte da  auf der einen Seite die G estalt des musicus doctus in beinahe 
m ittela lterlichem  Sinne, des wissenden Musikers aufgezeigt werden, als welcher L iszt 
im  Kreise der großen rom antischen Geister eines Schum ann, Berlioz oder W agner 
durchaus organisch d as teh t. E s darf ja  n ich t vergessen werden, daß k raft seines 
ungeheuren B ildungsdranges Liszt, der in seiner K nabenzeit ohne regelmäßige Schul­
bildung aufwuchs, im  M annesalter einer der belesensten, am  w eitest schauenden 
G eister der dam aligen M usikwelt wurde. H ierbei wurde sein Streben von einer er­
staunlichen T a tk ra f t und E nergie des Aneignens u n te rs tü tz t: so wie er sich in den 
m usikalischen Stil vieler Völker und vieler Zeiten einleben konnte wie kein anderer, 
so w ußte  er sich auch  in  den verschiedenen L ite ra tu ren  aus eigener K raft als Auto­
d id ak t zurechtzufinden. Die deutsche D ichtung und K unst w ar ihm  bis in seine 
dreißiger Jah re  frem d geblieben und  doch ist er in der W eim arer Zeit (1848— 1861) 
e iner der besten  K enner deutschen Geisteslebens u n te r  den M usikern seiner Zeit 
geworden.

V ielleicht könnte  hier, in diesem  ungeheuren Bildungsdrang, in dieser Viel­
se itigkeit auch die U rsache gesucht werden, w arum  Liszt schließlich doch das 
H öchste, das L etz te  der schöpferischen K unst versag t blieb. W ohl war er an 
neuschöpferischen Gedanken, an  w eit in die Z ukunft weisenden Anregungen reicher 
als irgendeiner seiner Zeitgenossen, selbst R ichard W agner nicht ausgenommen. 
Doch L iszt fehlte die schöpferische E inseitigkeit von W agner, jene verbissene Konzen­
tra tio n , welche das künstlerische W ollen in  seiner G anzheit und in allen seinen Einzel­
heiten  in die T a t um zusetzen verm ag. —- L iszt w ar in dieser H insicht zu vielseitig, 
allzu w eitverzw eigten In teressen  und Einflüssen ausgesetzt, als daß es bei ihm  zu 
jen er letz ten  Sam m lung h ä tte  kom m en können, welche wir bei W agner so staunend 
bew undern. L iszt h a tte  wohl in  m ancher H insicht die Stimm e der Zukunft (z. B. im 
H inblick auf Debussy) erlausch t besser als W agner; aber der vollgültige V ertreter 
seiner Zeit ist er n ich t geworden. —  Diese Geisteslage m ag auch m it eine Ursache 
dafü r gewesen sein, daß L iszts gewichtigste W erke von den Zeitgenossen m it so 
wenig V erständnis aufgenom m en und vielfach m ißdeutet wurden.

Dieselbe U n iversalität und V ielseitigkeit des künstlerischen und menschlichen 
Interesses m uß L iszt auch im  H inblick auf das N ationale zugestanden werden. In 
der französischen, italienischen, deutschen und ungarischen Musik w ar er gleicher­
m aßen zu H a u se : er h a tte  sich den Stil und die Em pfindungsw elt aller zu eigen 
gem acht, ohne sich doch einer von ihnen durchaus und ausschließlich zu ver­
schreiben. E ben  deshalb ist auch die Frage nach Liszts N ationalität, die im Zusamm en­
hang m it der Frage seiner A bstam m ung w iederholt aufgeworfen und in verschiedenem 
Sinne b ean tw o rte t wurde, von künstlerischem  S tandpunkte  aus von gar keiner Be 
deutung, zumal seine A bstam m ung rein aktenm äßig n icht eindeutig zu klären ist. 
W esentlich is t da  doch vor allem  die Geistigkeit, die gesam te K ultureinstellung, 
welche bei L iszt im  wesentlichen s te ts allgemein künstlerisch, also sozusagen über­

n a tio n a l war.
Dieser in te llek thaften , s ta rk  geistigen E instellung gegenüber soll nun in Liszts 

Persönlichkeit auch das spezifisch Musikalische, M usikantische nicht übersehen werden. 
H ier wollen wir besonders das ausgeprägt V irtuose des genialen Spielers als bezeichnend
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hervorheben, welches le tz ten  E ndes auch den gewisserm aßen im provisatorischen 
C harak ter seiner K u n s t bedingt. W ohl ist das spezifisch V irtuose in V erbindung 
m it dem  Stegreifartigen  ein allgem eines K ennzeichen der m usikalischen R om an tik ; 
doch in  keiner M usikergestalt des 19. Jh .s  sind diese K ennzeichen so charak teristisch  
ausgepräg t zum  Vorschein gekom m en wie eben bei F ranz L iszt. A ußerordentlich 
bezeichnend is t ja  schon das N otenbild  m it den vielen (oft bis zur Ü berladung ge­
häuften) V ortragszeichen und  Spielanweisungen, die das eigentliche N otenbild  zu­
weilen geradezu überw uchern : all dies geboren aus dem ech t rom antischen Streben, 
das E inm alige, U nbeschreibliche des lebendigen V ortrags doch irgendw ie in das N oten­
bild  einzufangen. N a tü rlich  m uß sich dabei im m er noch eine ungeheure Spannung 
zwischen dem  künstlerisch  beseelten V ortrag  des Schaffenden und  dem  N otenbild  
ergeben. W ohl können wir aus dem  N otenbilde seiner K lavierw erke und T ransk rip ­
tionen  w ichtige Schlüsse auf die V ortragsw eise L iszts ziehen, aber das Spiel L iszts 
selbst m it all seiner faszinierenden K ra ft und P lastiz itä t, wie es von den Zeitgenossen 
in so überschw englichen W orten  gepriesen wurde, haben  w ir doch n ich t in den H änden.

W ir haben  also zwei wesentliche Züge in der K ünstlerpersönlichkeit L iszts 
besonders hervorgehoben: einm al das ra tionalistische S treben des wissenden Musikers 
nach um fassender A llgem einbildung und au f der anderen  Seite den spezifisch musi- 
kan tischen  Zug des genialen V irtuosen. —  Die naturgegebene und eigentlich niem als 
ganz aufgelöste Spannung zwischen diesen beiden F ak to ren  g ib t nun aber L iszts 
Persönlichkeit jene beispiellose innere D ynam ik, jenen däm onischen Schwung, dessen 
m ächtiger W irkung sich keiner der Zeitgenossen entziehen konnte. So feiern wir in 
dem  L iszt-G edenk jah r neben dem  großen, gütigen C harak ter und  dem  glänzenden 
Gesellschaftsm enschen auch den gebildetsten, den w irksam sten K ünstler des 19. Jh.s. 
D er leitende G edanke, daß  die Persönlichkeit und K u n st F ranz  L iszts n ich t nu r 
fü r die M usikgeschichte in  engerem  Sinne, sondern auch fü r die M usikkultur der 
G egenw art bleibende und  hochstehende W erte  darb ie te t, konnte  in unserer L iszt- 
A usstellung m it aller erw ünschten  N achdrück lichkeit und D eutlichkeit zum  Aus­
d ruck  gebrach t w erden. D é n e s  v o n  B a r th a .

Nachwort zu dem „Volkslied der Magyaren und der benachbarten Völker“.
Antwort auf einen rumänischen Angriff1).

H err Coriolan P e t r a n u , Professor der U n iv ersitä t in K lausenburg, veröffent­
lich te  eine B e trach tu n g  über m eine w issenschaftlichen A rbeiten u n ter dem  T ite l: 
D. Béla B artók si m uzica románeascő in der Z eitschrift ,,G ánd R om änesc“ , IV. Ja h r­
gang, N r. 2, S. 120— 125 (Cluj, F e b ru a r 1936).

A ußer einigen allgem einen S chlußbetrach tungen  will ich m ich in m einer A n t­
w ort b loß  d a rau f beschränken , alle seine darin  vorkom m enden falschen Angaben 
der R eihe nach  rich tigzuste llen .

1. H err P e t r a n u  b e h au p te t (S. 120, Zeile 8— 15): „H errn  B artöks R uhm  eines 
parteilosen  Forschers g rü n d e t sich au f sein W erk Chansons populaires du département 
B ihar, B ucarest 1913, publ. p a r  l ’Académ ie R oum aine. Seine Parteilosigkeit dauerte  
jedoch n ich t lange. Im  M ärz des Jah res 1920 erschien eine A bhandlung von ihm in 
der „Z e itsch rift fü r M usikw issenschaft“ , wo er, was das C ám pia-Gebiet und viel-

x) Die französische Fassung dieser A ntw ort ist im Archivum  Europae Centro- 
orientalis, B and I I I — IV, 1936, B udapest, erschienen.
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le ich t au ch  die K o m ita te  T árn áv á  m are und T árnává  m ic *) angeht, ungar. Ver­
w an d tsch aft bzw . e inen sehr erheblichen Sekler E influß feststellt."

E r  ir r t  sich insofern, als dieser A rtikel die w ortgetreue Übersetzung eines April 
1914 in  d e r B u d ap este r Z eitsch rift „E th n o g rap h ia“ erschienenen Artikels ist. Durch 
diese T atsache  w ird  P .s  B ehau p tu n g , daß  zwischen dem  genannten A rtikel und dem 
seit 1918 en ts tan d en en  ungar. „R evision ism us“ ein Zusam m enhang bestünde, voll­
kom m en zunichte. Seine Anklage erschein t in um  so groteskerer Beleuchtung, als 
im  Mai des Jah res  1920 in B udapest von u ltrapatrio tischen  Leuten, welche eben­
falls n ich ts  davon  gew ußt h a tte n , daß  diese deutsche Fassung ein A bdruck eines im 
Ja h re  1914 veröffen tlich ten  A rtikels ist, m ein A rtikel als ein Angriff gegen das Ma- 
gyaren tu m  geb ran d m ark t w urde und  ich infolgedessen des V aterlandsverrates be­
schuld ig t w urde. Die G egenüberstellung der rum än. und ungar. Anklagen bring t den 
sichersten  Beweis dafür, daß  der genannte  A rtikel vollkom m en objektiv  und parte i­
los is t * 2).

2. H err P . b e h au p te t (S. 121, Zeile 10— 12  von u n ten ): „H err B a r t o k (s An­
sicht) w urde von T. B r e d ic e a n u  au f dem  K ongreß (In terna tionaler K. für Volks­
k u n st in  P rag , 1928) und  in  der V eröffentlichung „ A rt populaire“ des Kongresses 
(Paris 1931) w iderleg t.“

Diese B eh au p tu n g  e n tsp rich t n ich t der W ahrheit. H err Brediceanu h a t in meiner 
A nw esenheit w ährend  der S itzungen des Kongresses kein W ort öffentlich in dieser 
A ngelegenheit gesprochen. W enn H e rr  B rediceanu H errn  P e tran u  diese A uskunft 
gegeben h a t, so sche in t ihn  sein G edächtnis im  Stich gelassen zu haben. Es geschah 
näm lich  n u r soviel: H e rr  B rediceanu te ilte  m ir w ährend des Kongresses in einem 
P r i v a t g e s p r ä c h  m it, d aß  er ü b er gewisse B ehauptungen  von m ir unwillig sei und 
sie zurückw eise, jedoch  diese ganze Frage  vor der Öffentlichkeit des Kongresses n icht 
an führen  wolle, um  S tre itigkeiten  zu verm eiden. Es stellte  sich ferner heraus, daß 
H err B rediceanu m ein B uch D a s  u n g a r is c h e  V o lk s l ie d  und hierm it die darin  an ­
geführten  B ew eisgründe ü b e rh au p t n ich t k enn t, —  also meine B ehauptungen von 
vornherein  fü r  falsch h ä lt, ohne ü b e rh au p t meine A rgum ente zu kennen oder sich 
in  eine A rgum enta tion  einzulassen. —  Noch eine M öglichkeit wäre vorstellbar: daß 
e r m eine Abreise ab g ew arte t und  in  m einer A bw esenheit m ich bzw. meine Ansichten 
angegriffen h a t,  das w ill ich tro tz  allem  n ich t glauben.

W as den zw eiten Teil der obigen B ehaup tung  anbelangt, so wurde in dem 
2. B and der A r t  p o p u la i r e  ta tsäch lich  ein A rtikel von Brediceanu un ter dem T itel:

*) Diese zwei K om ita te  erw ähne ich do rt n u r vermutungsweise, weil ich eben 
in  denselben —  wie im  folgenden zu sehen ist —  n ich t gesamm elt habe.

2) U m  ein vo llständiges L ich t au f das E n tstehen  dieses Artikels zu werfen, sei 
m ir g e s ta tte t, folgendes zu e rzä h le n : Im  M ärz 1914 v e ransta lte te  die M agyar R éprajzi 
T ársaság  (U ngar. E thnograph ische  Gesellschaft) eine Vorlesung im Saal der Ungar. 
Akadem ie der W issenschaften  ü b er die Volksm usik von H unedoara (Hunyad), zu 
der sie au f ih re  eigene K osten  drei rum än. B auern  und zwei Bauernfrauen aus Hüne 
doara  nach  B u d ap est kom m en ließ, die die nötigen Gesänge, Musik und Tänze vor 
fü h rten . Die Aufgabe, die e rk lärenden  W orte  vorzutragen, wurde m ir anvertrau t. 
Diese von m ir dam als gehaltene V orlesung ist w ortgetreu noch im Jahre  1914 zuerst 
in  ungar. Sprache, d ann  1920 in  deu tscher Sprache erschienen. Es wäre interes 
sa n t zu wissen, ob in den le tz ten  18 Jah ren  in B ukarest oder sonst irgendwo in 
R um änien  von einer rum än . G esellschaft etw as Ähnliches zur V erbreitung der K ennt­
nisse und F örderung  der V olkskunst der heu te  in R um änien lebenden Minderheiten 

vorgenom m en w urde ?
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Historique et état actuel des recherches sur la musique populaire roumaine veröffent­
lich t (S. 133— 140). In  diesem  sp rich t er über die „ U n h a ltb a rk e it“ m einer A nsichten 
n ich t, e rw äh n t auch  m einen N am en (außer im  bibliographischen Teil) üb erh au p t 
n ich t. Von einer Polem ik is t also keine Spur vorhanden . S ta tt  dessen g ib t er folgende 
w issenschaftlichen F estste llungen  über die rum än. Volksm usik:

Ü ber die E inheitlichkeit und  O rig inalitä t:
. la  m usique de n o tre  pays, m algré certaines différences régionales est dans 

ses élém ents fondam en taux  p a r to u t  la  mérne. N ’im porte quel R oum ain, mérne ä  
une prem iere  aud ition , la  reconnaitra , la com prendra  e t la  sen tira  sienne. E t  le 
chercheur é tranger, lu i aussi, la  différenciera b ien tő t gráce ä des signes particuliers
qu i la  d is tin g u en t de la  m usique populaires des au tres n a tio n s.............  La m usique
de ces contrées e s t . . .  d ’a u ta n t  p lus originale e t p lus caractéris tique q u ’elle est de 
p rovenance plus an c ien n e .......... "

(Das is t alles! W o is t  da  eine Bew eisführung, geschweige denn eine W ider­
legung?!)

C harak terisierung  der rum änischen V olksm usik:
„D e form e variée, de ry th m e  divers, riche en contenu m élodique.........................

II (le peuple roum ain) a  . . . ses chan ts  d ’am our issus d ’un  sen tim ent d ’orgueil e t de 
fierté, de ha ine  ou de sa tire  e t  de m oquerie.

(Diese B eschreibung p a ß t ebensogut auf jede K unstm usik  von P a les trina  bis 
S trav in sk y , wie au f jede V olksm usik von  jener der Eskim os bis zu jener der H o tten ­
to tte n .)

Ü ber den U rsp rung :
„A ussi, t a n t  que la  danse e t le ch an t roum ains on t eu ä leur base le mélos pri- 

m itif, in ven té  dans un  isolem ent p á r iá it, d ’aprés les suggestions fournies p a r les voix 
m ém es de la  n a tu re , c h an t des oiseaux, m uim ure  des eaux, frém issem ent des foréts 
e t  t a n t  que ce mélos pássá, comm e m otif d ’inspiration , du pipeau des paysans dans 
leu r cantiléne, . . .  la  m usique populaire roum aine fu t originale."

(W ir m üssen anerkennen, daß  diese Zeilen vor xoo Jah ren  die Zierde eines 
jeden  R om ans gewesen w ären ; ab er w issenschaftlichen W ert können wir darin  m it 
dem  besten  W illen n ich t entdecken.)

Ü ber den gegenseitigen E influß  in  der ungar. und  rum än. Volksm usik:
„Ce n ’est que dans une m esure fo rt re stre in te  que la m usique roum aine popu­

laire  e s t influencée p a r  la  m usique hongroise; on constate  p lu tö t le contraire . D ans 
la m usique m agyaré, spécialem ent dans la  sicule x) e t dans la m usique hongroise 
ancienne, dans la m usique d ite  „co u rou tze" 2), se tro u v en t bien des élém ents de la  
m usique roum aine de T ran sy lv an ie ."

H ier kom m en endlich die langerw arte ten  Beweise, leider n u r in  Fußnoten , in 
unzu länglicher Z ahl und  in ziem lich an fech tbarer Weise. Fußno te  x) verw eist näm ­
lich au f einen A rtik e l A l e x ic i’s , der aber ebenfalls n u r verschiedenes behaup tet, 
ohne ü b e rh au p t zu versuchen, Beweise beizubringen (siehe hierüber Ausführlicheres 
w eiter u n ten  S. 282 f.). Fußno te  2) verw eist auf zwei H efte K a l d y ’s , in welchen u n te r  
e tw a 50— 60 Melodien drei (sage drei!) nach der angeführten  B ehauptung K áldys 
rum än . U rsprungs sind. Diese Beweise sind doch etw as zu m ager. N ebenbei sei bem erkt, 
daß  es einen spezifischen K urutzen-M usikstil ü b e rh au p t n ich t gibt, die Bezeichnung 
„K u ru tzen lied er“ bezieht sich auf den T ext.

(Alles W eitere in  seinem  A rtikel behandelt n u r die A rt des Sam melns, der E r­
h a ltu n g  der V olksm usik, die verschiedenen A rbeiten  der Veröffentlichungen, zu­
sam m en m it n ich t im m er genauen b ib liographischen Angaben, das ist aber fü r uns 
augenblicklich von keinem  Interesse.)
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H ieraus s ieh t der Leser, i .  daß  in dem  A rtikel Brediceanus n ich t der leiseste 
Versuch einer B ew eisführung oder einer wissenschaftlichen Beschreibung vorhanden ist. 
S ta tt  dessen finden w ir G em einplätze, die auf die M usik jedes Volkes der E rdkugel 
anw endbar sind ; 2. daß  infolgedessen H err B rediceanu meine B ehauptungen n ich t 
w iderlegt h a t.

3. H e rr  P . b e h au p te t (S. 122, Zeile 15— 17 von u n ten ): ,,W er könnte ihn für 
b erech tig t ha lten , ein  U rte il über die M usik eines Volkes zu fällen, von der er nur 
jene g u t ken n t, die aus zwei K o m ita ten  stam m en, wogegen doch R um änien 71 Komi- 
ta te  h a t ."

Dies en tsp ric h t n ich t der W ahrh e it, denn: 1. Selbst H err P e tran u  erw ähnt 
(Seite 120, 121) dre i K o m ita te ; 2. im  A ufsatz über H unedoara (H unyad), den er 
doch sicherlich gelesen h a t, da  er sich d a rau f beru ft, ist die Musik des B anats (also 
weitere zwei K om ita te : Tim is [Temes] und Torontal) ebenfalls behandelt; ferner meine 
V eröffentlichung Die M elodien der rumänischen Colinde (1935, W ien), die ich auf 
eigene K osten  herausgegeben habe (und die H err P . eigentlich kennen sollte), bringt 
ein r e i c h e s  —  w enn auch  n u r  auf Colinde beschränktes —  M aterial aus Somes 
(Szolnok-D oboka), Cluj (Kolozs), M ures (M aros-Torda), A lba de jós (Alsó-Fehér), 
A rad, Sa tm ar, T u rd a  (T orda-A ranyos) und  den vorher genannten  fünf K om itaten. 
Aus diesen A ngaben geh t also hervor, daß  ich wenigstens zwölf, also m ehr als die 
H ä lfte  der von R um änen  bew ohnten  21 K om ita te  T ransylvaniens kenne. Zwei s ta t t  
zwölf zu nennen , geh t doch e tw as zu w eit! —  W oher rü h rt  P .s Glaube, daß  ich n u r 
zwei K o m ita te  „ g u t"  ken n e?  W ahrschein lich  s tü tz t  er sich darauf, daß ich in den 
veröffentlichten  M onographien  bisher nu r M aram ures- und Bihor-M aterial m itteile.

N un  habe ich ab er w eder in  S chrift noch in D ruck verheim licht, daß  ich ins­
gesam t ungefähr 3500 rum än. Melodien gesam m elt habe; wovon H err P., wenn er 
schon den R ich terstuh l besteigt, unbedingt die Pflicht gehabt h ä tte , K enntnis zu 
nehm en. —  D er B ihorer B and e n th ä lt 371, der von M aram ures 365 Melodien; hierzu 
kom m en noch e tw a 300 M elodien im M anuskrip t aus B ihor; insgesam t 1036 aus diesen 
zwei K o m ita ten . 3500 •— 1036 =  2464 (der größte Teil davon im M anuskript, ein 
kleiner Teil im  „C olinde"-B and  gedruck t) entfallen also auf die übrigen zehn Komi­
ta te  (für jedes K o m ita t d u rch schn ittlich  246). H err P. m uß also anerkennen, daß 
ich die übrigen  zehn K om ita te  ungefähr ebenso „g u t kenne" wie die ersten  zwei.

4. H e rr P . sag t von m ir (S. 121, Zeile 29): „ E r  g laubt, daß der tempo giusto- 
(d. h . T an z -)R h y th m u s eine ausgesprochen ungar. E igenheit is t."

Das ist natürlich ein arges Mißverständnis (denn wenigstens die Hälfte der 
Volksmusik aller Völker der Erde hat einen tempo giusto Tanz-Rhythmus!). Richtig 
lautet meine Aussage: „der sogenannte v e r ä n d e r l ic h e  (oder anders genannt, 
p u n k t ie r te )  tempo giMsio-Rhythmus . . .  als charakteristisch für die ungarische 
Bauem m usik“ (Das ungarische Volkslied S. 96, Schlußwort). E s  ist ganz offensichtlich, 
daß Herr P. diesen Satz nicht verstanden hat. j

5. Herr P. sagt (S. 121, Zeile 13— 15): ..Sein folgendes Werk Das ungarische 
Volkslied (Berlin-Leipzig 1925) unterrichtet uns darüber, daß das rumänische Dorf 
an Melodien v iel ärmer ist als das ungarische Dorf.

Hier müssen wir etwas weiter ausgreifen: Herr Petranu beschuldigt in einem  
anderen Aufsatz derselben Nummer des Gand Romänesc (31 34 Zeilen der 1. Kolonne
auf S. 129) einen Herrn Josef B iró in folgender W eise: „Er benutzt für Wissenschaft 
liehe Diskussionen unerlaubte Mittel, kürzt Anführungen, deren Sinn e. dad
ä n d e r t ............" Nun: Herr Petranu verfährt ebenso, denn meine betreffende Aussage
lautet: „Eine der kennzeichnendsten Erscheinungen der Bauernmusik ist der Me­
lodienreichtum einzelner Gegenden, einzelner Dörfer und einzelner Person
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dieser H insich t is t das ungarische G ebiet au f der Ü bergangsstufe zwischen dem  slova- 
kischen und  dem  rum änischen. D. h . ein s l o v a k i s c h e s  D o r f  i s t  g e g e n w ä r t ig  
r e i c h e r ,  ein rum änisches um  vieles ä rm er als ein ungarisches D orf" (D a s  u n g a r is c h e  

V o lk s l ie d ,  S. 95). N a tü rlich  p aß te  ihm  diese vollständige Form  des Z ita tes n icht, 
denn da rau s h ä tte  se lbst der schw achsinnigste Leser gesehen, daß  meine Bem erkung 
keinesfalls eine von der R evisionsbew egung d ik tie rte  Schm eichelei gegenüber dem 
U n g artu m  ist.

6. H e rr P . sag t (S. 121, Zeile 17— 20): ,,In  dem  Teil der Bibliographie, welcher 
die W erke ü b er rum änische M usik au fzäh lt, e rw äh n t er keine einzige Sam m lung oder 
Veröffentlichung, die von R um änen  herausgegeben w orden ist, n u r seine eigenen."

W elche w i s s e n s c h a f t l i c h e n  A usgaben größeren U m fan g es1) rum änischer 
A utoren  h ä tte  ich anführen  können  ?! E s gab ja  dam als (im Ja h r  1923) keine dieser 
A rt. (Ausgaben m it K lav ierbeg leitung  kom m en doch, wie dies W is s e n s c h a f t l e r  
a llgem ein wissen, n ich t in  B e trach t!)

7. H e rr P . sag t (S. 122, Zeile 8— 9): ,,D ie rum änische M usik h ä lt  er (d. h. im  
Ja h re  1934— 35) im  W iderspruch  zu seiner B ehaup tung  vom  Jah re  1925 n ich t fü r 
ä rm er als die ungarische oder slovak ische."

D as W ort „W idersp ruch" is t ganz und  gar an  unrichtiger Stelle angebrach t! 
Meine Aussage la u te t  so:

„ In  einer rum änischen  Gegend is t das M usikm aterial n ich t n u r zweier bis dreier 
Dörfer, sondern ganzer Bezirke u m  v ie le s  ä r m e r  (als au f ungar. oder slovak. Gebiet). 
U m  neues M aterial zu bekom m en, m üssen w ir au f ein anderes D ialek tgeb iet übergehen. 
D o rt aber w ieder is t das M aterial des ersten  Gebietes vollkom m en u n b ekann t. D araus
f o lg t ............ , d aß  das ungarische und  slovakische M aterial in  vertikaler, das rum änische
dagegen in  h o rizon taler R ich tu n g  reicher, m annigfaltiger is t ."  H ieraus is t ersichtlich, 
d aß  zwischen den zwei A ussagen ü b e rh au p t kein W iderspruch  vorhanden  is t (der 
A usdruck  „u m  vieles ä rm e r"  kom m t ja  in  beiden vor), sondern  daß  le tz te re  n u r eine 
E rw eiterung , genauere E rk lä ru n g  d e r ersteren  ist (S. 213 des A ufsatzes , ,D ie  V o lk s ­

m u s ik  d e r  M a g y a r e n  u n d  d e r  b e n a c h b a r te n  V ö lk e r  =  U ngarische Jah rbücher, B and XV, 
B erlin , 1935).

8. H e rr  P . sag t (S. 125, Zeile 14— 16): „ Im  V orw ort zu seiner Veröffentlichung 
vom  Ja h re  1913 sag t er uns, d aß  die A cadem ia R om ána ihn in der Verw irklichung 
seiner A rbeit u n te rs tü tz t  h a t, indem  sie ihm  die G eldm itte l zum  Sam m eln des M aterials 
zu r V erfügung ste llte  u nd  sein W erk  herausgegeben h a t .“

H ier h a n d e lt es sich w iederum  um  eine „g ek ü rz te "  A nführung. Ich  sage näm lich 
d o rt  folgendes:

„ A v an t de te rm iner, je dois p résen te r m es plus vifs rem ercim ents t a n t  á  la  
S e c t io n  e t h n o g r a p h i q u e  d e  M u sé e  N a t io n a l  d e  B u d a p e s t  q u ' á  l ’Académie 
R oum aine de B ucarest, qu i m ’o n t p ré té  leu r b ienveillan t concours dans la  réalisation  
de ce t ouvrage, en m e tta n t á  m a d isposition  les m oyens de réu n ir ce m atérie l folk- 
lo ris tiq u e !"  (Die E rw ähnung  des „M usée N ational de B u d ap est"  p aß te  H errn  P. 
n ich t rech t, also un tersch lug  er ganz einfach diesen Teil m einer Aussage.) Ich  m uß 
gestehen, daß  diese S tilisierung m einer D anksagung durch  m eine Schuld zugunsten 
der A cadem ia R om ána e tw as u n k lar ist, w eshalb ich h ier zur A ufklärung H errn  P .s

x) Von 8 A usgaben e n th ä lt  n u r eine einzige über h u n d e rt (124) M elodien (die 
ich ab er dam als n ich t k an n te ) , die anderen  en th a lte n  58, 30, 43, 6, 21, 63 bzw. 16. —  
Mein Zweck w ar ja  gar n ich t, wie dies aus dem  T ex te  des Buches hervorgeh t, eine 
vollständige B ibliographie zu liefern: m eine eigenen Ausgaben kleineren Um fanges 
habe ich ebenfalls „verschw iegen".
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un d  all jener, die dieser n ich t besonders w ichtige U m stand eventuell interessiert, 
folgende Präzisierung zu geben genötig t b in : „dans la réalisation  de cet ouvrage“ 
(näm lich die D rucklegung des W erkes) bezieh t sich auf die Ac. R oum ., „en  m ettan t 
ä  m a d isposition  les m oyens de ré u n ir“ bezieht sich auf das ungar. National-M useum, 
welches allein  die K osten  der Sam m lung n ich t nu r dieses M aterials, sondern überhaupt 
des von m ir bis 1914 gesam m elten  rum än. M aterials trug , wofür die lautenden Beweise 
die in  seinem  Besitze befindlichen 785 Phonograph-W alzen sind (nebenbei bem erkt: 
diese Zahl is t ein sprechendes D okum ent dafür, wie sehr unser Nationalm useum  sich 
der E rforschung der V olkskunst unserer dam aligen M inderheiten annahm ) x). F ü r 
d as R ech t der V eröffentlichung dieses geringen im  Jah re  1913 erschienenen M aterials 
e rh ie lt ich allerdings von der Acad. Rom . das übliche bei wissenschaftlich-akadem ischen 
V eröffentlichungen festgesetzte  H o n o ra r; dagegen erschien der im  Jah re  1923 heraus­
gegebene B and  (V olksm usik der R um änen von M aramures, M ünchen) zum Teil, der 
im  Ja h re  1935 herausgegebene (Melodien der rumänischen Colinde, W ien) ganz auf 
eigene K osten. —  Soviel ü ber d ie  von P. erw ähnte  „m aterielle“ U n te rs tü tz u n g * 2). 
W as n u n  die m oralische U n te rstü tzu n g  anbelang t (9. Zeile von unten , S. 125), so 
h ab e  ich a llerd ings im  Ja h re  1925 bzw. 1933 —  also viele Jah re  nach dem  B ekannt­
w erden m einer von P . so grim m ig angefochtenen Veröffentlichungen von 1920 und 
1923 —  zwei O rden von der rum änischen  R egierung erhalten , wofür ich hierm it auch 
öffentlich m einen D an k  sage. A ber gleichzeitig m uß ich gestehen, daß es für mich 
um  vieles förderlicher gewesen w äre, w enn m an in  rum än. offiziellen Kreisen für die 
V eröffentlichung m eines noch im  M anuskrip t liegenden rum änischen M aterials m ehr 
In teresse  gezeigt h ä tte .

9. H err P . sag t (S. 124, Zeile 30— 33): „D ie rum änischen Forscher erkennen 
e instim m ig  die E in h e itlich k e it des rum änischen  M aterials in  allen K om itaten, A l e x ic i 
un d  B r e d ic e a n u  haben  den E influß  desselben au f das ungarische gezeigt und genügend 
bew iesen.“

L eider g ib t H e rr P . die Quellen, wo die rum än. Forscher sich auf diese Weise 
äußern , n ich t an . W enn sich aber irgendw elche ta tsäch lich  in  der Frage der E inheit­
lichkeit so geäu ß ert hab en  sollten, so hab en  sie sich arg geirrt. W ir b itten  den unvor­
eingenom m enen Leser, sich die N otenbeispiele 37— 42, 52— 53 des obenerw ähnten 
A ufsatzes (Die Volksm usik der M agyaren und der benachbarten Völker) als eine Gruppe 
m it der G ruppe 54— 59 und d an n  beide G ruppen m it der hora lungä zu vergleichen. 
(L etztere  siehe in m einer V eröffentlichung Volksm usik der Rumänen von Maramures, 
D rei M asken-Verlag, M ünchen, S. 15— 28.) D a wird er selbst sehen, daß diese nur als 
Beispiel aufs G eratew ohl herausgegrififenen drei A rten  n ich t die geringste Gemein­
sam keit aufweisen.

10. H err P . beru ft sich —  um  seine B ehauptungen zu stü tzen  —• auf die ungar. 
„A u to ritä ten “ B a r t a l u s , K a s d y , T abo und H a r a sz t i. Die ersten drei arbeiteten

!) Die G esam tzahl der W alzen des M useums b e tru g  im  Jah re  1914 ungefähr 
2200! W ie w ir wissen, w urde in  den N achkriegsjahren M usikfolklore-M aterial auf 
e tw a 7000 W alzen in  R um änien  auf genom m en. Ich  stelle die F iag e . ob von diesen 
W alzen —  seien w ir ä u ß ers t bescheiden —  w enigstens 100 oder 50 oder selbst nu
ungarischem  M aterial gewidm et sind ?!

2) U m  n ich ts  zu verheim lichen, m uß noch an g eführt werden, daß im  Ja h r  1924 
oder 1925 d as rum änische M inisterium  fü r U n terrich t eine Abschrift meines Colmda- 
M aterials m ir ab g ek au ft h a t,  ohne es jedoch veröffentlichen zu wollen, so daß ich es 
schließlich 1935 selber veröffentlichen m u ß te : die K osten dieser Vero e n  ic u n g  

sind  das V ielfache jenes K aufpreises.
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E nde des vorigen Jah rh u n d e rts  (bzw. F abó  um  die Jah rh u n d ertw en d e), also zu einer 
Zeit, wo —  wie je tz t  allgem ein b e k an n t ist, was H err P e tran u  ebenfalls wissen 
m ü ß te  —  sowohl die ungarische, als auch die rum änische B auernm usik durchaus eine 
te rra  incognita  w aren. Sie schrieben also über einen G egenstand, den sie gar n ich t 
k an n ten . Vom v ierten , von H errn  H arasz ti weiß ich ganz genau, daß  für ihn M usik­
folklore ein  vollkom m en frem des und  u n b ek an n tes G ebiet ist. E s is t also von rech t 
geringem  N utzen, sich au f solche A u to ritä ten  zu berufen.

i i .  H e rr P . w irft m ir m ehrm als vor, d aß  ich im  L aufe der Jah re  meine M einung 
geän d ert habe. So z. B. sag t er, als er ü b er das , ,Sch lußw ort” des obengenannten 
A ufsatzes (Die Volksm usik der M agyaren  usw .) sp rich t (S. 122, Zeile 21— 29): ,,Im  
Schlußw ort ä n d e rt er in  überraschender W eise seine vorherigen B ehauptungen . .  . 
usw .” D ann  w irft er m ir vor, d aß  ich „dieses Schlußw ort (in der deutschen Ausgabe) 
e rs t am  Schluß des A ufsatzes nach  den N otenbeispielen” bringe, ,,so daß  es sozusagen 
unb em erk t b le ib t” . A uf all dieses k ann  ich folgendes erw idern. E rsten s: ich habe 
n a tü rlich  m eine M einung geän d ert (allerdings niem als in grundsätzlichen D in g en )! 
E s is t doch eine allgem ein bek an n te  E rscheinung, daß  ein ehrlicher W issenschaftler 
beim  A uftauchen neuer E ntdeckungen, neuer Angaben die Pflicht h a t, seine Meinung 
zu m odifizieren. Im  Jah re  1924 standen  m ir n u r etliche 20 tscherem issische L ieder 
zur V erfügung, da  geb rauchte  ich das bescheidene W ort „w ahrscheinlich” ; im  Jah re  
1934 w aren m ir schon 500 tscherem issische M elodien b ekann t, da konnte  ich schon 
das kategorische W o rt „ u n b ed in g t” anw enden. —  Im  Ja h re  1923 kan n te  ich die 
höra lunga  M elodien aus A lt-R um än ien , aus I ra k  und Persien noch n icht, im Jah re  
1934 k an n te  ich sie b e reits  —  was b lieb  m ir anderes übrig, als m eine M einung te i lw e is e  
zu ändern . D as k ann  ein jed er W issenschaftler leicht begreifen. Zweitens: über ty p o ­
graphische A nordnung des M aterials habe n ich t ich verfüg t, sondern die Schrift­
le i tu n g x) der Z eitsch rift; ich konnte  diesbezüglich n ich t einm al meine W ünsche 
äußern , da ich n ich t e inm al eine K o rrek tu r e rhalten  habe. . . .  Aber abgesehen hiervon 
is t dieser V orw urf d e ra r t k indisch (da ja  im  H au p tte il der A bhandlung wenigstens 
dreim al der H inw eis „siehe Sch lußw ort” v o rkom m t: ein Beweis dafür, daß  das Vor­
handensein  des Schlußw ortes von n iem and verheim lich t w erden w o llte ); ich lasse 
m ich n u r deshalb  d a rau f ein, d am it der Leser sieht, m it welchen M itteln  H err P . 
a rb e ite t.

H ö chst ch arak te ris tisch  fü r die K ritik  P .s ist, daß  er n ich t einm al den geringsten 
V ersuch einer B ew eisführung u n te rn im m t: er b e h au p te t nur. A llerdings b e ru ft er 
sich au f die B ew eisführung von Alexici und  B rediceanu. W as Alexicis V erfahren 
anbelang t, k an n  d a rü b er folgendes gesagt w erden: Allerdings h a t sein A rtik e l* 2) — im 
G egensatz zu jenem  B rediceanus — das Aussehen einer w issenschaftlichen A bhand­
lu n g ; denn er g eb rauch t term in i techn ici und  Festste llungen in H ülle und Fülle, die 
er aus m einen A rbeiten  geschöpft h a t, leider ohne die Quelle anzugeben (ausgenom m en 
in  zwei bis d re i F ällen). Gleich au f der 2. Seite sag t er z. B. „ in  der rum änischen 
Volksm usik von S iebenbürgen können zwei v o n  e i n a n d e r  g r ü n d l i c h  v e r s c h i e ­

J) E s h a n d e lt sich um  eine re in  d rucktechnische Angelegenheit des Verlages: 
Die theoretischen  A usführungen nehm en zwei Bogen ein, die Notenbeispiele einen. 
N ich ts is t also se lbstverständ licher und  zweckm äßiger, als daß  das S c h lu ß w o r t ,  das 
einen neuen Bogen an fäng t, an  den S c h l u ß  des A ufsatzes gesetz t w urde, vo r allem  
auch  weil die N otenbeispiele in  einer besonderen Presse fü r sich gedruck t werden 
m ußten . (Die Schriftleitung.)

2) G . G . A l e x i c i : Elemente románé in muzica populara maghiara, Grai s i suflet. 
B and I I I ,  H eft 1, B ucarest, 1927.
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d e n e  M usikdialekte un tersch ieden  w erden“ . (Diesen Satz schein t H err P e tranu  über­
sehen zu h aben .) W o er ab er d ann  seine eigenen B etrach tungen  und Folgerungen 
g ib t, t re te n  w esentliche m ethodische Feh ler seines V erfahrens zutage. Leider müssen 
wir uns in unserer K ritik  n u r  au f das H aup tsäch lichste  beschränken und das ist fol­
gendes: E r  b eh au p te t, der südliche rum änische M usikdialekt weise folgende be­
zeichnende E igenschaften  au f: i .  Zeilenschluß au f V II, 2 . phrygische Kadenz als 
M elodieschluß, 3. A A B B, A A B Bv oder A Av B B v S tru k tu r ; wenn also —  sag t er — 
auch n u r  e in e  dieser E igenschaften  in einer ungar. Melodie vorhanden ist, so ist 
die betreffende Melodie eine ru m än . Melodie. Aus den 33 Notenbeispielen (alle m it 
einer einzigen A usnahm e aus K o d a l y s  bzw. m einen Veröffentlichungen ungar. Volks­
m elodien an geführt), die er als ru m än . M elodien bezeichnet, h a t keine einzige alle 
drei E igenschaften ; V II  als Zeilenschluß und phrygische K adenz haben 3 (N r.3 ,5 ,19), 
V II  als Zeilenschluß haben  5 (Nr. 1, 2, 4, 19, 32), phrygischen Schluß haben 16 (Nr. 
7— 13. J5— iS, 20— 26), A A B B usw. S tru k tu r haben 5 (Nr. 6, 14, 27, 29, 31), ü b e r ­
h a u p t  k e in e  d e r  g e n a n n t e n  E ig e n s c h a f t e n  weisen zwei (Nr. 28, 30) Melodien auf. 
Von diesen M elodien h ab en  11 (N r. 1, 2, 3, 8, 10, 11, 17, 19, 20, 24, 31) eine rh y th ­
m ische S tru k tu r, die das V orkom m en derselben im  rum än. M aterial vollkommen 
aussch ließ t.

Die V ergleichsm ethode des H errn  Alexici h a t  den großen Fehler, daß  sie sich 
au f einzeln dastehende  und  dabei unw ichtige M erkm ale s tü tz t, s ta t t  den Zusam m en­
h ang  m ehrerer M erkm ale u nd  das G esam tbild  der M elodien zu be trach ten . Mit eben­
dem selben R ech t kö n n te  d an n  irgendjem and sagen: ,,D ie D ur-T onleiter ist für das 
deu tsche V olkslied außerorden tlich  charak teristisch , infolgedessen stam m en alle 
Dur-M elodien der N achbarvö lker aus dem  D eutschen“ ; oder aber „D er á -L au t ist 
ein  ch arak teristischer L au t der rum änischen Sprache, folglich stam m en alle russischen 
und  tü rk ischen  W örter, die denselben L au t aufweisen, aus dem R um änischen"!! — 
Abgesehen h iervon  ist die A A B B -S tru k tu r ganz in ternational, V II Zeilenschluß 
is t z. B. in  gewissem a lte rtü m lich en  m ährischen, ferner im südslawischen M aterial 
(im le tz te ren  auch  der phrygische Schluß) sehr häufig. Sollten diese m ährischen, 
südslaw ischen M elodien auch alle Ü bernahm en aus dem  R um änischen sein ?

W as ab er als ein ganz unverzeihliches V erfahren bezeichnet werden muß, ist 
der U m stand , daß  H err Alexici k e in e  e in z ig e  rum än. Parallele an fü h rt (ausgenommen 
jene m einer Verweise, die er aus m einen Veröffentlichungen schöpft), was schließlich 
doch eine m erkw ürdige A rt der A rgum enta tion  ist!

H ieraus is t ersichtlich, daß  die Beweisführung des H errn  Alexici n icht ernst 
genom m en w erden kann .

E igen tlich  d rä n g t sich uns die F rage a u f : ob es ü b erh au p t fü r ein Volk beleidigend 
ist, d aß  ein kleinerer oder größerer Teil seines K ultu rgu tes von anderen Völkern 
s ta m m t?  W aren die R um änen  jem als beleidigt, wenn Sprachforscher behaupteten, 
daß  50%  oder 60%  des rum än . W ortschatzes n ich t lateinischen, sondern slawischen, 
tü rk ischen , griechischen, ja  se lbst ungarischen U rsprungs is t?

W ie s te h t es nu n  p ro zen tual m it dem  ungar. Einfluß auf die rum än. Volksmusik, 
den ich n ich t behaup te , sondern beweise ? Doch vorher sei auf folgendes hingew iesen.

In  m einem  obenerw ähnten  A ufsatz (in ungar. Sprache im Jahre  1934 erschienen) 
gebe ich an , d aß  ungefähr 40%  des ungar. M aterials m ehr oder m inder großen frem den 
Einfluß aufweisen. H a t  sich darüber jem and  in U ngarn beleidigt gefühlt ? Meines

W issens n iem and! _ .
In  welchen Teilen des rum än . M aterials habe ich ungar. Einfluß bewiesen. 

In  e tw a der H ä lfte  des M aterials aus den sechs K om ita ten : Maramures, Mures, Somes 
Cluj, T urdä, S a tm ar; keinen nennensw erten oder überhaup t keinen ungar. Em  u
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fand  ich in  den sechs K o m ita te n : B ihor, H unedoara , A rad, T im is, T orontal, A lba de jos. 
M an k an n  also schätzungsw eise m it 25%  jenen Teil des M aterials angeben, in welchem 
ungar. E influß  v o rhanden  ist. I s t  das ta tsäch lich  so beleidigend ? Aber Beleidigung 
h in , Beleidigung h e r: is t dies n ich t eher das Problem  w issenschaftlicher W ahrheit 
oder U n w ahrheit?  W ie die „w issenschaftlichen" E rörte rungen  jener L eute aussehen, 
die die W ah rh e it m einer Festste llungen  leugnen, sehen w ir oben ; wie meine A usfüh­
rungen aussehen, sieh t jed e r aus der obenerw ähnten  A bhandlung. E inen Vergleich 
u n d  Schlüsse d araus zu ziehen, überlasse ich dem  Leser.

Schließlich sei m ir g e s ta tte t, die Aussage, eines von m ir ungem ein hochgeschätzten 
ru m än . M usikers, George E n e sc u s  (der m eines W issens auch  in R um änien  sich u n u n te r­
brochen der höchsten  W ertschätzung  erfreu t), anzuführen  „E nescu despre muzica 
rom äneasca", M uzica, B ucuresti (1921, S. 115): „D ie  rum änische Musik ist etw as 
Z usam m engesetztes (com plexä), is t im  D unkeln, lieg t noch in  den W indeln. Sie ist 
eine Z u s a m m e n s e t z u n g  v o n  a r a b i s c h e r ,  s l a w i s c h e r  u n d  u n g a r i s c h e r  
M u s ik ,  b e s itz t ab er tro tzd em  eine eigene m it W orten  n ich t definierbare A tm osphäre. 
D ie  f r e m d e n  E in f l ü s s e  s in d  zu  a u g e n s c h e in l i c h ,  a l s  d a ß  m a n  s ie  v e r ­
l e u g n e n  k ö n n t e .  I n  d e r  M u n te n ie  i s t  d ie  M u s ik  m e i s t e n s  t ü r k i s c h ,  
in  d e r  M o ld o v a  m e i s t e n s  u n g a r i s c h .  D ie  m e i s t e n  T a n z m e lo d ie n  s in d  
r u s s i s c h  u n d  g r i e c h i s c h .  D as soll aber n iem anden be trü b en . Aus a ll diesen 
M u s ik d i a l e k t e n  q u illt eine eigene In d iv id u a litä t hervor, ich w iederhole es."

So sprach  ein R um äne in  R um änien  im  Ja h r  1921 über rum änische Musik, 
ohne die E n trü s tu n g  des H errn  P e tran u  zu wecken. H err E nescu em pfindet also 
sozusagen das gesam te ru m än . V olksm usikm aterial von frem den E lem enten  durch­
t r ä n k t ;  ich  dagegen stelle  im  siebenbürgischen (also n ich t einm al im  gesam ten) 
M aterial n u r 25 P ro zen t frem de Einflüsse fest.

Ich  b in  ä u ß ers t besch eid en : ich ersuche in stän d ig st H errn  P e tran u , m ir als 
N ich t-R um änen  n u r  d ie  H ä l f t e  jen e r F re ih eit zu gew ähren, die er einem  R um änen 
g ew ährt. U nd  inzw ischen, solange m ir dies n ich t gew ährt wird, werde ich zu den 
tau sen d  und  abertau sen d  S tunden, die ich b isher zum  Sam m eln, zum  A bschrei­
b e n 1), zum  O rdnen, zum  S tud ium  der ru m än . V olksm usik verw endet habe, weitere 
T ausende und  A bertausende zum  w eiteren  S tud ium  derselben hinzufügen, n ich t um  
jem als D ank  oder E n tg e lt zu e rn ten  (wie h a tte  ich rech t, als ich solch einen S tan d p u n k t 
gleich von A nfang an  gänzlich ausgeschalte t habe), sondern um  ste ts  die osteuropäische 
M usikfolklore-Forschung zu fördern , jene  in te rn atio n ale  W issenschaft, an  der ich m it 
m einem  ganzen L eben hänge.

B ud ap est, den 11. Ju n i 1936.
B é la  B a r tó k .

Zum Ortsnamen Donnersmark in der Zips.
Bei m einen Forschungen zur Geschichte der Grafen H enckel von D onnersm arck 2) 

fü r den Z eitraum  des 15. un d  16. Jh .s  is t m ir hierbei der N am e des O rtes, von dem  das 
G eschlecht die B enennung „von  D onnersm arck" fü h rt, infolge seiner N ennung als 
D onnersm ark, also F e ld m ark  des D onar, aber auch als D onnerstagsm ark, D onners­

x) W ohlgem erk t: eine kom pliziertere B auernm elodie in N otenschrift um zusetzen, 
n im m t m ehrere S tunden  in Anspruch!

2) H a e s e r t ,  K arl: Das Geschlecht Henckel von Donnersmarck. In :  Fam ilien­
geschichtliche B lä tte r. D eutscher H erold. Lpz. 1935. H . 10/11. D e rs .: Die H erkunft 
der Gräfin Pauline Therese (Blanche) Henckel von Donnersmarck geb. Lachmann. In :  
Fam iliengesch. Bl. D eutscher H erold. Lpz. 1936. H . 2/3.
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m ark t und D onnerstagsm ark t, als ganz besonders erforschensw ert aufgefallen, weil 
v. D oerr x) b eh au p te t, „D onnersm ark  sei ungeach tet seiner Verleihung falsch“ , richtig 
sei n u r allein „D o n n erstagsm ark t" . D erselben A nsicht ist übrigens auch Kekule von 
S trad o n itz . Bei m einen Festste llungen fand ich:

In  der W appenverleihungs- und Adelsbestätigungs-U rkunde des D eutschen 
K aisers Sigism und, Königs von U ngarn, K onstanz r. 8. 1417, sind „Peter, Jakob  und 
N ikolaus, Söhne des H enkel de Q uinto  foro“ , m it noch vier anderen genannt. Quin- 
tu m  forum  ist das D orf D onnersm ark  in südw estlicher Nähe von Leutschau, K om ita t 
Zips, O berungarn, je tz t  C .S.R . Beim  M ongolensturm  1241 vollständig vernichtet, 
is t der O rt wohl bald  darau f von den L anzenträgern  neuerbau t worden. N achrichten 
aus der Zeit vor dem M ongolensturm  über den O rt sind nirgends zu finden. Bald nach 
erneu erte r N iederlassung m ehrerer Fam ilien erh ie lt der O rt ein Gotteshaus, geweiht 
dem  hl. Ladislaus, und w urde nach diesem genannt, 1278 ist er aber m it Donnersm ark 
aufgeführt. Infolge stärkeren  Zuzuges von M agyaren erh ielt er von diesen den Namen 
„C sütörtökhely“ , auf deu tsch : D onnerstagsort, aber n ich t D onnerstagsm arkt; in der 
late in ischen K anzleisprache hieß er, wie oben bereits gesagt, Q uintum  forum. Diese 
beiden an  sich schon falschen Ü bersetzungen: Csütörtökhely und Q uintum  forum, 
sind dann  sp ä te r  in das D eutsche zurückübersetz t worden, indem  m an Donnerstag 
als fünften  T ag der W oche auffaßte, hely ganz beiseite ließ und s ta t t  dessen forum  
m it M ark t übersetzte. N ur hierdurch  allein ist meines E rach tens D onnerstagsm arkt 
en ts tanden , n a tü rlich  völlig falsch. Die M agyaren k ann ten  den germ anischen G ott 
D onar dam als wohl kaum  und sind deshalb  auf D onnerstag gekommen. Der M arkt 
in dem  O rt war, wie je tz t  festgestellt sein soll, aber am  Dienstag, n ich t am  Donnerstag, 
und deshalb ist die Ü bersetzung von forum  m it M arkt auch falsch; forum  h a t eine 
Menge E rk lärungen , die jedes lateinisch-deutsche W örterbuch vor 100 Jahren  noch 
bring t, welches heu te  dagegen hauptsächlich  n u r „M ark t“ nennt. W as zur Zeit der 
R öm erherrschaft in D eutschland alles u n te r  forum  verstanden wurde und verstanden 
w erden konnte, b ring t K arl Corsten  in seinem A ufsatz : Der alte Dom und das römische 
Forum in  K öln  * 2). N ach m einem  D afürhalten  ist meine obige E rläu terung  richtig, 
weil die L anzenträger in der Zips besondere Vorrechte besaßen, darun ter das einer 
besonderen G erichtsbarkeit, und wenn Q uintum  forum  m it „5. Burg oder Gericht 
ü b ersetz t w ird, wobei ich unterstelle , daß der O rt D onnersm ark als H au p to rt der 
L anzen träger auch deren R ich ter als Sitz diente und dieser in seinem Gerichtsort au f 
seiner B urg —  n ich t im  heutigen Sinne! —  den vor ihm  erscheinenden Gerichts- 
E ingesessenen R ech t sprach.

Gegen die „ M ark t“ -A nnahm e sprechen aber auch noch zwei andere Fälle in der
Zips.

D er O rt K ésm ark is t wohl gleichzeitig m it D onnersm ark-D onnerstagm arkt als 
K äß m ark t benannt, wie b eh au p te t wird, infolge starken  Käseverkaufs dort. Info.ge 
des Auffindens von bisher unbekannten  Archivalien entdeckte m an einen Lokator 
Kés als V erteiler der dortigen Feldm ark und benannte  den O rt nun wieder, wie in frühe 
ren Zeiten, m it K ésm ark, also Feldm ark des Kés.

D er andere Fall ist w eit drastischer. Zwischen K ésm ark und Bartfeld in etw as 
östlicher R ichtung, also auf D onnersm ark zu, findet sich ein Berg m it dem Namen

1) D ers.: A ugust von Doerr und das Geschlecht Henckel von Donnersmarch. Bin.-
Wilmersdorf: Selbstverl. 1936- 16 S. 8°. _

2) In: Annalen des Historischen Vereins für den Niederrrhem, H. 12 , . 1— 30,

Düsseldorf: L. Schwann.



286 Kleine M itteilungen und Anzeigen.

D onnerskaul, —  ein Zeichen, daß  D onar auch noch h ier b ekann t w ar *). N ördlich von 
diesem  Berg D onnerskaul liegt der O rt Száztelek, der m it dem  deutschen N am en „ H u n ­
d e rtm a rk t"  heiß t. Das m agyarische száz is t das deutsche h u n dert und telek  heiß t 
G rundstück  oder Parzelle nach  dem  W örterbuch. In  diesem  Falle liegt es nun k la r  auf 
der H and , daß  „H u n d ertm ark t"  sicher ein Ausfluß der „M arkt"-T heorie ist, denn 
h u n d e rt M ärkte sind in  diesem  O rt doch n ich t in einem  J ah r abgehalten worden ? 
Meines E rach ten s b ed eu tet Száztelek, daß aus der Feldm ark  entw eder für „ io o  B e­
w ohner (B ürger)" Parzellen  oder G rundstücke, vielleicht gar von einem L okator 
Száz, geb ildet w urden oder daß jedes G rundstück oder jede Parzelle ioo  E inheiten  
eines m ir unbekann ten  F lächenm aßes darstellte .

B erücksichtig t m an nun  weiter, daß  die U reinw ohner von U ngarn von den germ a­
nischen V ölkerschaften der M arkom annen und Quaden v e rd räng t worden und diese do rt 
längere Zeit seßhaft gewesen sind, so is t es klar, wie W otan  und D onar d o rt heimisch 
w erden konnten . Die im  n . bis 15. Jh . do rt eingew anderten D eutschen vom  N iederrhein 
und W estfalen hab en  selbstredend w eiter ih r Teil dazu beigetragen, daß  die N am en W o­
ta n  und D onar in U ngarn n ich t erloschen sind. Sind doch in neuerer Zeit noch bei den 
Johannisfeiern  der D eutschen in  der Zips die D onnerbesen in G ebrauch gewesen * 2 3).

V ielleicht lä ß t sich aus den ungarischen Archiven die E xistenz eines Lokators 
D onner nachweisen, der die Fe ldm ark  von D onnersm ark  aufgeteilt h a t, wie m an ver­
m u te t. M it dem  Auffinden einer solchen T atsache ist meine A nnahm e einer Benennung 
D onnersm ark  als M ark des D onar aber durchaus n ich t w iderlegt, denn wie m an weiß, 
is t D onner von D onar abgeleitet.

Schließlich soll noch kurz dazu bem erk t werden, wie das 8feldrige W appen der 
G rafen H enckel von D onnersm arck e ingeteilt ist:

Feld 1/7: Stam m w appen (1. 8. 1417): oben ein w achsender Löwe, un ten  3 (2 : 1) 
R o sen ;

Feld 2/8: e in  weißes E inhorn  a ls  W appen der Zips;
Feld 3/5: ein schw arzer A dler als W appen von B euthen ;
Feld 4/6: ein grüner Dreiberg, auf dessen m ittlerem  und höchstem  ein T : 

D onarsham m er s teh t.
D euten  w ürde ich : H enckel von  D onnersm ark  aus der Zips (dort in den 1420er 

Ja h ren  Grafen), je tz t  (1636) B esitzer der L and- und  H errschaft B euthen.
K a r l  H a e s e r t .

Das obugrische Passivum.
Seit M . A. C a s t r é n s  W orten , auf die sich H . C. von der G a b e l e n t z : Über das 

Passivum  496 bezieht, „ob das O stjakische auch ein vollständiges Passiv habe, kann 
aus m einen m angelhaften  Aufzeichnungen n ich t e rm itte lt w erden" Versuch einer ost- 
jakischen Sprachlehre 63, is t dank der gram m atischen D arstellungen von A. A h l - 

qv i st  3), P . H u n f a l v y 4), B. M u n k á c s i 5) und S. P a tkanow -D . R. F u c h s 6) bekann t

*) M o ó r, E lem ér: E in  Überrest des altdeutschen W otankults in  Westungarn. In : 
D eutsch-ungarische H e im atb lä tte r, 1932, H . 4, S. 298— 309; 1934, H . 1/2, S. 82— 102.

2) G ré b ,  Ju liu s: Zipser Volkskunde. K ésm árk und  R eichenberg: Verl. d. 
A n sta lt f. Sudetendeutsche H eim atforschung 1932.

3) E n tw u rf einer wogulischen Grammatik, h r g .  v o n  Y. W ichm ann  M SFO u 7, 
176. 178. 2 2 6  ff.

*) A kondai vogul nyelv N yk 9, 68. 82. 102 f. A z  éjszaki osztják nyelv  N yk 11, 147 ff.
5) A Vogul nyelvjárások  (VNyj.) Bp. 1894 37 f. 124 ff. 163. 218 f. 250. 292.
6) Laut- und Formenlehre der südostjakischen Dialekte, Bp. 1911 192 ff.
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geworden, daß  das O bugrische ein durchaus lebendiges Passivum  besitzt. Bei welchen 
V erben aber das P assivum  im  O stjakischen und W ogulischen vorkom m t, wie die 
V erba da  gebraucht w erden und eingeteilt sind, ist noch n ich t festgestellt worden. 
D as schein t jedoch sowohl für das Finnischugrische als auch von allgemeinen Gesichts­
p u n k ten  aus von B edeutung zu sein. D eshalb habe ich die in den beiden Sprachen bisher 
veröffentlichten  T exte  *) d a fü r ausgeschöpft. W eil es aber unüberwindliche Schwierig­
keiten  m acht, das ganze M aterial, das n ich t n u r die im Passivum  vorkom menden, 
sondern als den zu ihrer B etrach tung  notw endigen Gegensatz auch die nur im  A ktivum  
belegten  V erba, nach B edeutungsgruppen geordnet, behandelt, zu veröffentlichen, 
lege ich h ier u n te r  m öglichster B eschränkung die Ergebnisse m einer Arbeit vor. Meine 
Sam m lungen, im  U m fang von etw a 12 Bogen, stehen den Fachgenossen zur Verfügung.

I . A k t iv e  V e rb a .

§ 1. In  die große G ruppe der ak tiven  V erba gehören die Verba 'm achen’, 
'nehm en’, 'suchen’, 'sch icken’ u. v. a., ferner die, die zwangsmäßige und gewaltsame 
H andlungen ausdrücken, die der H andfertigkeit und gewerblichen Tätigkeit und schließ­
lich alle m it kausa tiven  Suffixen gebildeten Verba. Sie alle g esta tten  die Um setzung 
einer ak tiven  W endung in eine passive ohne weiteres, m ag nun der T äter genannt sein 
oder n ich t gen an n t sein, weil es dem  Sprecher im  Zusam m enhang nicht darauf an ­
kom m t, ihn zu nennen, w enn er ihm  auch bew ußt ist.

W og. é tp o s  ä jk ä n  v ä p s V  s ä p i t a w c s  'von  dem Mond wurde er zum Schwieger­
sohn au sg esta tte t’ I 24, 16. Ostj , 'rm in a  a z ä t  le ^ ä tla  'von  der F rau  wird alles hergerichtet’ 
104, 13. m u r n a  k ö z ä i i  le z ä ts a  'v o n  den L euten  wurde er zum W irt gem acht’ 180, 2.

W og. p o r ä  s ä p i ta w e  'e in  Floß w ird hergerich te t’ I I  79, 35. n e tä  s ä p i ta w e s  'seine 
F rau  w urde au sg esta tte t’ I 23, 27. té n ' a jn é  p a s á n  v á r w é s  'ein  Tisch zum Essen und 
T rinken  w urde b e re ite t’ I V 340,1. Ostj. ä r  p v z ä n  u e r 's ä io t  'vieleTische wurden bereite t’ 
14, 10. y a d o r j X ° i l e lá t t a  p id d s .  ö y o l le z a t s a  'd e r H ausherr begann einen Schlitten 
auszurüsten . D er Schlitten  w urde ausgerüstet’ 105, 11.

§ 2. H ierher gehören auch die Verba, die abweichend von unserem Sprach­
gebrauch konstru iert werden. O stj. m a n é m  v n d ä s tj . 'h ilf m ir’ 113, 10 zeigt durch das 
Suffix der ob jek tiven  K onjugation  -i, daß  das Verbum  die A kkusativrektion verlangt. 
D asselbe gilt fü r das synonym e wog. j iä t - ,  ostj. n v t -  'helfen’. T ö r a m n a  n v ts ä iu  wir 
sind von G o tt u n te rs tü tz t w orden’ 122, 11. tö r  am  i i y n a  a l i  y i n  y iy n a  n v ts ä ia m  ob mir 
von G ottes Sohn oder von Teufels Sohn geholfen wurde’ 119, 2.

§ 3. In  I 137, 4 h e iß t es wog., unserer Ausdrucksweise genau entsprechend, 
N u m i - T ä r e m  ä s e m  ä n e m  p i '  m i s  'm ein  V ater N .-T. gab m ir einen Sohn . Es wird aber 
m it der die ganze obugrische V olksdichtung durchziehenden V ariation des parallens- 
m us m em brorum  gleich darau f fortgefahren N u m i- T ä r e m  jä y e r n e n n e  p i y é l  m a jw á s é m é n  

'v o n  unser beider V ater N .-T. m it einem  Sohn w urden wir beide gegeben’, können wir 
gezwungen, aber w örtlich  übersetzen. In s A ktivum  gewendet heiß t es also nicht,

!) B. M u n k á c s i: V o g u l n é p k ö l té s i  g y ű j t e m é n y  I — IV  Bp. 1892— 96 (I usw. 
z itiert). —  J. Papay: S a m m lu n g  o s t ja k is c h e r  V o lk sd ic h tu n g e n  Bp. 1905 (p z )- E s z a k i-  

o s z t já k  n y e lv ta n u lm á n y o k  Bp. 1900 (1 usw. z itiert). É s z a k i - o s z t já k  m ed v eé n e k e k  B p . 
1934 (ME). —  A. A h l q v is t : Ü b e r  d ie  S p r a c h e  d e r  N o r d o s t ja k e n  I .  Helsingfors 1880 
(Ahlqv.). —  S. P a t k a n o w : D ie  I r ty s c h - O s t ja k e n  u n d  ih re  V o lk sp o e s ie  I I .  St. Peters­
burg  1900 (P tk .). —  P. J. H a t a n z e je v : H a n t i  k n ig a  a lu r) u n t l t i j a  p a ta ,  Moskau 1930- —  
Satzbeispiele aus H . P a a s o n e n : O s t ja k is c h e s  W ö r te r b u c h , Helsingfors 1926 (Paas.). — 
A ußerdem  zwei ostjakische Lieder, die sich je tz t im Nachlaß P apays befinden. ie 
T ransk rip tion  dieser unveröffentlichten Lieder und der ME ist etwas verein ac t.
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wie w ir sagen w ürden, 'ich  habe d ir ein Schw ert gegeben’, sondern an möläl k it ilm ip  
kasä jil m ajldslém  'neulich  habe ich dich m it einem  zweischneidigen Schwert (gegeben,) 
beschenkt’ I  21, 16. H ier lieg t die sog. um gekehrte K onstruk tion  vor, die sich au f 
anderen  G ebieten w iederfindet. Mein M aterial beweist, daß  diese A rt zu sprechen, 
die uns frem d, aber gleichwohl leich t um zusetzen und  zu verstehen  ist, beliebt und 
häufiger is t als die uns gem äße, oben m it I 137, 4 belegte Ausdrucksweise. Ähnliche 
Fälle  sind wog. nanén til am mandrel m ilém  ...möt sir yulnél kit yulél majwés, möt sir 
yulnél ás k it yulél majwés 'w om it soll ich d ich nun  beschenken ? M it zwei Fischen von 
d e r einen Sorte und  m it zwei Fischen auch von der anderen  Sorte wurde er beschenkt’ 
I  148, 11. kankän puunnél i ak'w  äln pálél at majwés 'v o n  seinem B ruder wurde ihm  (er) 
aus dem  Verm ögen n ich t einm al (mit) ein(em) halbes Geldstück gegeben’ IV  326, 6, 2. 
O stj. ma nvrjén lidatna malém. lidatna masa 'ich  gebe d ir (dich m it) Essen. (Mit) Essen 
w urde ihm  (er) gegeben’ 69, 15. uu l kilanna malaina masäian ? mä uul kilamna lurj-sas- 
soyna  *) masäiam  'w as (womit) w urde (st) d ir (du) von deinem  ä lteren  Schwager ge­
geben ? Von m einem  älte ren  Schwager w urde m ir (ich m it) ein(em ) Som m ereichhorn­
fell gegeben’ 83, 10. W ie 'geben’ w erden viele V erba konstru iert, sowohl in  ak tiver 
wie passiver V erwendung. W og. pasdnl värwäst '(m it)  ein(em) T isch w urde(n sie) 
fü r sie b e re ite t’ IV  341, 25, 3. pu n  jiw él voaraum  'v o n  dem  Jungen  werde ich m it 
einem  B aum  [sarg] au sg e sta tte t’ IV  116, 49. yum im né luwél miséi vojwdsém  'v o n  
m einem  M ann w urde ich m it P ferden und  m it K ühen beschenkt’, w örtl. 'genom m en’ 
IV  26, 66. kwoss pasänta’zl sernél u j i l  voss pinawén  'w enn  d ir (du) auch (m it) ein(em ) 
T isch voll schw arzer Zobel h ingeste llt w ürde (st)’ IV  33, 82. nén tén'-utél voss totawén 
'v o n  der F rau  w ürde (st) d ir (du m it) E ssen  gebrach t w erden’ I n ,  10. O stj. naurémalna 
iuyal séuarla i iarf gal tötliitla  'v o n  ihrem  K ind w ird ih r (sie m it) Holz geschnitten  
und W asser geb rach t’ 8, 2. W og. mán n&jkwé p á yén  tü ti ünttilálwdsém, sorin tépél, 
m äyin  tépél ti ünttilálwésémén 'n eben  die kleine liebe F rau  w urde ich dorth in  gesetzt, 
m it Bierspeise, m it Honigspeise w urden w ir beide gesetz t’, d. h. 'w urde  uns beiden 
vorgesetz t’ I I  230, 230. äntin yär jiré l tüstawén, toy  y in  yär jiré l tüstawén 'm it  Opfern 
gehörn ter R enntiere, m it O pfern hufiger R enntiere  w irst du gestellt’, e tw a: 'um ste llt, 
um geben’ I  31, 14.

I I .  S t a t i s c h e  V e rb a .

§ 4. M it H ilfe der beiden  zu le tz t angeführten  Beispiele der um gekehrt konstru ­
ierten  K au sa tiv a  üntt- 'se tzen ’ zu ünl- 's itzen ’ und tüst- stellen’ zu tüns-  stehen’ 
können passive Fälle  e rk lä rt werden, die auf den ersten  B lick m erkw ürdig an m u ten . 
W enn gesagt w erden kann  'm it  O pfern w irst du gestellt’, kann  m an leicht begreifen, 
daß  eine Ausdrucksweise wie etw a 'v o n  Opfern werden wir gestanden’ m öglich ist, 
daß  also sta tische  V erba, die einen Z ustand  angeben, eine R uhe bezeichnen, folglich 
zu den in tran sitiv en  V erba gehören, im  Passivum  auftre ten  können. G erade für wog. 
l 'ü l ' - 's teh en ’ g ib t es rech t viele Belege dieser A rt. saw yum im né kénttal pufikéi l'ü l'aw ém  
'von  m einen vielen L euten  m it m ützenlosem  K opf werde ich gestanden’ I I  276, 9. 
W enn w ir das Passivum  beibehalten  wollen, können w ir sagen 'u m stan d en ’, to y y in  
u j jiré l ti l'ü l'w asén  'm it  dem Opfer des hufigen Tieres w urdest du da  gestanden’, d. h. 
'es stan d  vor d ir’ I I  323, 61. vou voun túréi kwol äwim ti l'ü l'aw é.’m it dem  L a u t (eigtl. 
H als) wau wau stehen  sie da  vor-m einer H au stü r’ I I I  243, 92. lakwin tárém sät kém pli 
pusén taw vitnél yu l'itém  ältulän ti ünlawé 'd ie  sieben F a lten  der runden W elt werden 
alle von den T ieren, die aus jenem  W asser au fgetauch t sind, bew ohnt’ I  134, 31. W ir 
sagen 'b ew ohn t’, dürfen  aber dabei n ich t vergessen, daß  durch  unser 'b e ’- das O riginal

x) Verschiedene Suffixe fü r T ä te r  und M ittel k en n t das Wog. und Südostj., n ich t 
aber das N ordostj.
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n ich t m ehr übersetz t, sondern schon e rk lä rt wird, denn ünl- heiß t 'sitzen , w ohnen’. 
E in  Beispiel fü r y u j-  liegen . mä akw ' pälä kasm ál'átné yujawé, akw' pälä v iy ir  
äl'ätne yujaw é  'd ie  eine Seite des Landes wird von gelber Farbe bedeckt, die andere  
Seite w ird von ro te r  F arbe bedeckt, belegt’ I I I  69, 166.

I I I .  V e r b a  d e r  B e w e g u n g .

§5 . E benso wie die sta tischen  V erba g esta tten  die Verba der Bewegung im  
W ogulischen und O stjakischen eine U m kehrung ins Passivum . Wog. tálén mol'éy, ti 
jiw w ém én  's te ig  rasch auf, w ir beide werden da gekomm en’ I 19, 15. O stj. l 'ä l'na  si 
iisaim an  'w ir beide w urden von Feinden gekomm en’ 133, 1. W ir können freilich so 
n ich t reden, sondern m üssen es entw eder ak tiv  w enden: 'sie kommen über uns, auf 
u ns zu, fallen über uns h e r’ u. ä. oder wenn w ir auf das Passivum  n ich t verzichten 
wollen, V erbalpräfixe gebrauchen: 'w ir werden überkom m en, überfallen’ usw. Wog. 
nan m ojné jiw én  'G äste  kom m en zu d ir’ IV  81, 5. Ostj. lábat öyalna iisä iu  'sieben 
S ch litten  kam en  zu uns’ 150, 7. Die Belege fü r das persönliche Passivum , von denen 
w enigstens einige angeführt w erden sollen, sind für diese Verba außerordentlich zahl­
reich. W og. nálátél listä, an lüptä kwot'lánél tára minwés 'e r  schoß es m it seinem 
Pfeil, da  w urde das B la tt in seiner M itte  (seil, nálné 'v o n  dem Pfeil’) durch  gegangen, 
du rch b o h rt’ I  7, 5. O stj. v a j nálan m oyti mania 'd as  T ier wird von dem Pfeil durch ­
b o h rt’ PZ  252, 178. W og. yántné jajentawém én  'w ir beide werden von einem H eer 
(über)kom m en’ IV  155, 205. p iyä n  l 'a l't  jám w és 'ih r  Sohn ging ihr entgegen’, wörtl. 
's ie  w urde von ihrem  Sohn . . .’ IV  212, 59. manän l 'a l 't  kwálawé 'ih re  Schwieger­
to ch te r geh t ih r entgegen’ IV  218, 33. F ü r ostj. k il- 'au fstehen’ ( =  kwál) geben die 
T ex te  keinen passiven Beleg her. Wog. änyän sältawes 'ih re  Schwägerin kam  zu ih r 
h inein’ IV  232, 86. O stj. ma lön't pum na etsäiam  'G änsefedern kam en aus mir heraus* 
43, 4. elém yaléspi’ ásné yár-pés ja n i ’ sa’írép álinétné yum l'é  toy yajtawén 'w ie w irst 
du  [B är] von  denen, die eine von M enschensöhnen besessene rentierschenkelgroße 
A x t haben, so ge-, belaufen’, d. h . 'w ie können sie so neben dir her laufen’ I I I  190, 30. 
séi-nol Tárém né yajtémlawé 'e in  Sandhügel wird von G ott [m it W asser] überströmt*
I I  291, 3. sát j á  sät lülyén rilaw ét 'sieben Flüsse w erden von sieben H abichten belaufen* 
I 113, 135. nanki tüstém sát sg-planén sä yä  iswäst 'deine sieben von dir [zum Vogel­
fang] e rrich te ten  Pfosten  w urden alle beflogen’ I 117, 181. Ostj. mou-nvlan lönt’na  
azät téltii lätsa 'ih re  Landzunge w urde von Gänsen ganz voll beflogen, besetzt’ 43, 1. 
D ie V erb a  für 'sp ringen’ —  7 wog. und 2 ostj. — dagegen sind nur im A ktívum  belegt. 
W og. yä n y-, ostj. yörjy- 'ste igen ’. Wog. Sakw vit yulén yányawé 'd as W asser der 
Sygva w ird von einem  Fisch erklom m en’, d. h. 'e r  schwim mt strom auf’ I I  257, 20. 
D er Gegensatz dieses W ortes ist wog. va’il-, ostj. uoyal-. N um i-Tárém  áéém ülté 
va’ilawém  'von  m einem  V ater N .-T. her steigt jem and  zu m ir herab I I I  153, 50. ár 
p o y n r í Sidi uoyalläiü  'v iele Söhne steigen je tz t zu uns herab ME 3, 201. Wog. kal 
tü lm a y  rétin üsil ti lám ijaw ém  'm it  den heimlichen Schritten eines weiblichen Viel­
fraßes werde ich bekrochen’ I I I  84, 425. Sakw vit sosslél ujawé das W asser der Sygva 
w ird geschwommen, fließt m it der E idechse’ I I  257, 18. por älä amérawés das Floß 
ging beinahe u n ter’ I 71, 4, 4. Ostj. yäßläl vmarlasaiat ihre Boote versanken 133» I 4- 
Von wog. u j-  's inken’ kom m t allein sein kausat. ujt-  senken in norm alen passiven 
Fällen  vor.

§ 6. Die V erba für 'folgen’ und 'sich nähern’ müssen anders beurteilt werden, 
weil sie das O bjekt im  A kkusativ  verlangen. Wog. élémyalésné l'ányém  kojawe 'm ein(em ) 
W eg w ird von dem M ann gefolgt’ I I I  276, 166. üpémné ti lakwawem 'm eine Tante 
kom m t m ir n äh er’ I I I  84, 423. yum im né ti vát'imtawásém  'm ein Mann kam  mir nahe*
I I I  136, 47. Vgl. § 3.

Ungarische Jahrbücher. XVI, *9
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IV . M e d ia .

M ediale V erba sind, wie E . G a m il l s c h e g  gelehrt h a t, solche, bei denen sich 
eine V eränderung am  S ubjek t durch  eine sinnlich n ich t faßbare, z. B. übernatürliche, 
d aher auch  sprachlich n ich t bezeichnete K ra ft vollzieht.

i .  P h y s i s c h e  V o rg ä n g e .

§ 7. W og. n i r ä  k e  té la w é , n i r ä  n ä h e n  'w enn  die N arbe w ächst, z e rtr itt  die 
N arbe’ I  85, 140. r é s  j i w  t i t ä  p u m n é  ke  té la w é  'w enn  au f einem  W aldbaum stam m  
G ras w ächst’ I  84, 22. s ä l i  ä n tä y ä  t u j i ä n  p u n in  s a w n é  t é la w e i’, ta k w s i  s a w ä n  %ot- 

ú i l m e ’i t  'a u f  den beiden H ö m em  der R enntiere w ächst im  Sommer eine H aarh au t, im 
H e rb s t geh t ihre H a u t ab ’ IV  389, 42. r íu lm é m  je l - t é lw é s  'm eine W unde ist v e rn arb t’ 
V N yj. 178. O stj. m ä  s v r j k m s s ä i s m  'ich  schw itzte’ 102, 4. J  e v i r - ü r t  c e n k m ä i  'd e r  J .-H eld  
schw itzte’ P tk . 36, 189. W og. s ím é n  é ty é la w é ,  a l p i n  p ö l 'a w é  'd e in  H erz hungert, dein 
K örper fr ie rt’ I I I  115, 104. t o r y é n ü i ’ p o l 'w á s é m  'ich  fror bis zum  Z itte rn ’ V N yj. 9. 
O stj. n v r j  i s k i n a  p ä t s ä i s n  'd u  fro rst vor K ä lte ’ 95, 13. W og. ta w  k u ts u w é  'e r  w ird be­
tru n k en ’ I  69, 4. O stj. tö w  w in  a n s  k é y  k ö k h a i  'e r  w urde von B ranntw ein  sehr be­
tru n k en ’ Paas. 87. 98. W og. v ä s s i ’ a t  a j e ’im ,  j o l - j o y t a w é m  'ich  trin k e  n ich t weiter, 
ich werde b e trunken’ IV  80, 1. s im é m  é ty é la w é  'ich  habe H unger’ x) I  11, 9. jo u té m  

u jk á y é m  s im ä n in  e t y é la w é t  'm eine beiden gekauften  T ierchen hungern’ IV  343, 27, 4. 
W og. a j - ,  o j -  und  ostj. u v i -  'e inschlafen’ sind ausschließlich im  Passivum  b e le g t* 2). 
j o l - a j i lm a tw é s  'e r  is t eingeschlafen’ I  7, 6. a j i lm a i a w é t  'sie  schlafen ein’ I I  215, 108. 
s i p ä  jä k t e m  tä r in  ü lé m  in e t  o ja w é m  ' (m it) H als abzuschneidendem  w urzelhaftem  Schlaf 
schlafe ich noch n ich t ein’ I I I  313, 289. i ä y l ä l  u v i s m '  s ä i s t  'seine L eute schliefen ein’ 
28, 8, n in  m ä z s t ]  u a i s m ' la id s n  'ih r  beide schlaft vielleicht ein’ 53, 3. F ü r  die synonym en 
wog. j i n - ,  j u n -  sind die Belege spärlich. F ü r  dieses W ort w erden zw ar im  K onda- und 
Pelim dialek t passive Form en m itg e te ilt V N yj. 202. 240, aus den T ex ten  kenne ich 
ab er n u r i l - ju n s é s  'e r  schlief ein’ IV  348, 7 (Tawda). Auch s á r n é p s  'e r  schlief ein’ ist 
m ir  n u r an  einer Stelle begegnet I  171, 19 (K onda). k i n s -  'aufw achen’ kom m t in  den 
T ex ten  bloß ak tiv isch  vor. O stj. im e t  u n d e r tä i  'se ine  F rau  w urde schwanger’ P tk . 
103, i i .  120, 14. 16. Paas. 278, ak tive  Belege fehlen. W og. m s-, ö r t- ,  m a i t - ( K onda), 
ostj. m e t-  'erm üden , m üde w erden’ haben  n u r ak tive  Form en, desgleichen wog. ta j - ,  

o s t j .  tö j - ,  wog. ostj. to r -  'ohnm äch tig  w erden’ und die W örter für 's te rb en ’.

2. I r g e n d w ie  W e rd e n .

§ 8. H ier finden sich die soeben erw ähnten  Gegensätze wieder. Passive Form en 
sind häufig, viele V erba aber in  den T ex ten  n u r einm al belegt. Wog. k á té m  n a k  lu n t i la w é  

'd a s  Glied m einer H and  w ird knochig’ I I  289, 1. tu r  p a t i t ä  v i té m  tp s a w é ,  n e lm  p a t i t ä  

v i t é m  k á n s a w é  'd a s  W asser des Bodens m eines H alses wird trocken, das W asser des 
Bodens m einer Zunge v e rtro ck n et’ I I I  37, 59. O stj. tu r  p a t i  j e r jk e m  k ä s la ,  n ä l s m  p a t i  

j e r jk e m  s ä r la  ds. PZ. 226, 137. W og. s o r y ä  s i l la w é s  'ih r  B auch schwoll an ’ IV  297, 10. 
O stj. p u r á é m s s a is m  'ich  b in  a lt geworden’ 23, 13. W og, m a t-  'a l t  w erden’ is t ak tiv  be­
legt. W og. k w o lé n  t i  k i lp a w é  'de in  H aus w ird b lu tig ’ I I  73, 296. a S já k é m  p é l ' - k á s m e la w é s  

'm ein  Pelz is t gelb geworden’ V N yj. 247. k h ö l' p é l ' -S ä p a u s  'd ie  Pappel ist m orsch ge­
w orden’ ebd. k é r  ta u - s é m w é s  'd a s  E isen  ist rostig  geworden’ ebd. 200. Zahlreiche andere

x) Im m er m it s im  'H e rz ’. Ä hnlich ostj. s v m s m  Serjk u ä y l a  'ich  bin sehr hungrig’, 
wörtl. 'm ein  H erz wird, sehr gerufen’ 34, 6. Vgl. die lapp. reflex. V erba desiderativer 
B edeutung. B u d e n z : U g o r  a la k ta n  §17 S. 91.

2) B udenz’ „inchoatives M om ent" a. a. O.
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V erba, z. B. 'voll, leer, fe tt, mager, saftig, krätzig, moosig, schimmlig w erden’ sind 
entw eder n u r im  A ktivum  belegt oder wenn sie passivisch Vorkommen, m it K ausa tiv ­
suffixen w eitergebildet, wozu n ich ts w eiter gesagt zu werden braucht.

3. P s y c h i s c h e  F u n k t io n e n .

§ 9. Von den sechs V erben fü r 'w ollen’ —  je  drei in den beiden S p ra c h en __,
die ich kenne, habe ich n u r fü r ostj. lit- passive Belege, l'ida litläidm  'ich  will essen’ 
33» 5 - 8. 35, 10. 68, 1. tom yu jna  olda litsa  'e r  wollte bei jenem  M ann wohnen’ 178, 4. 
A ktiv. Beispiele: l\da litUm  'ich  will essen’ 33, 3. iarj'k iéS'ti an ' litl 'e r  will kein W asser 
tr in k e n ’ 2, 12. 4, 3. 6, 16. 10, 11. 13. 63, 7. 68, 1. 6. Das sind alle Stellen, wo das W ort 
vorkom m t, w enn ich n ich ts übersehen habe. Seine Etym ologie, die vielleicht zur E r­
k lärung  des passiven G ebrauches verhelfen würde, kenne ich nicht. Von den anderen 
V erben, die in  diese G ruppe gehören, habe ich keine passiven Verwendungen fest­
gestellt. W og. lätin namawé 'd a s  W ort w ird gedacht’ IV  424, 13 bildet keine Ausnahme. 
W egen ti et l 'ü i’ ülmél ülmejdslém  'h eu te  N ach t habe ich von dir einen (eigtl. dich m it 
einem ) schlechten T raum  g e träu m t’ IV  304, 4 könnte  m an verm uten, daß dieses Ver­
bum  passivisch vorkäm e. In  den T ex ten  g ib t es aber dafür keinen Beleg. E rk lärt 
w erden m uß der Satz jedenfalls nach  §3.

4. A f f e k te .

§ 10. D as einzige V erbum  dieser Gruppe, das n u r im Passivum  —  paradigm a­
tisch  dafü r V N yj. 218 f. —  vorkom m t, is t wog. éssém-, ostj. jelem- 'sich schämen’. 
ne yot-éssémawés 'd ie  F rau  schäm te sich’ I  11, 8. p iy ä  ness éssémawém 'ich, sein Sohn, 
schäm e m ich n u r so’ I I I  64, 81. Ähnlich I I  293, 4. I I I  307, 192. Die infiniten Fälle, 
d ie  es gib t, sprechen n ich t dagegen, denn sie sind in  bezug auf die D iathese indifferent. 
sämen éséméné me vél khontén 'finde keine Stelle, vor der sich dein Auge schäm t’ IV 
295, 5. An den V erbalstam m  k ann  übrigens das reflexive Suffix treten , manér éssém- 
ia y te 'in  'w arum  schäm st du dich ?’ O stj. ämp öni jélm vtna jelemläjem  'ich  schäme mich 
m it einer hundsgroßen Scham ’ PZ  173, 860. jiar]ediva edimdäi 'e r  schäm te sich vor seiner 
Schwester’ P tk . 6, 71. W og. ämp nüpél kantmejawés 'e r  wurde auf den H und zornig’ 
I  165, 4. sät p f  kantmejawét 'd ie  sieben Söhne zürnen’ IV  210, 52. I I  54, 38. 100, 3. 
291, 3, 1. I I I  112, 60. IV  170, 7. Die ak t. Belege sind dem gegenüber gering, IV  205, 28. 
reflexiv I 58, 339. O stj. monet k jnm äi 'd e r  Neffe w urde zornig’ P tk . 18, 2. 8, 110. 
W og. ta -kém ti patrawés 'so  zornig wurde er’ I I  70, 48. Ostj. päm -yorbi-yoi si likmdsa 
'd e r  grasgestaltige M ann erzürn te’ 114, 12. H ier aber stehen diesem einen Fall m ehr 
ak tiv e  gegenüber 4, 10. 12. 14. 18, 1. 21, 10. 54, 8. 114, 3- Zu den anderen hierher 
gehörigen V erben is t n ich ts zu bem erken, nu r aus der Fülle der Beispiele von wog. 
pil-, ostj. pal- 'fü rch ten ’ hebe ich einige heraus, um  die von unserer Gewohnheit n icht 
sehr verschiedenen K onstruk tionen  zu zeigen, näjne saka pilawé von der Göttin 
w ird er sehr gefürch tet’ I I  136, 104. murna sitna si palla 'von  dem Volk wird er deshalb 
gefü rch te t’ 159, 12. A ktiv . n im virs ul'änel at yajtnüw , posímnél at pilnüw  die W ürm er 
w ürden vor dem  Feuer n ich t laufen, sich vor dem  R auch n icht fürchten I 163, 16. 
tönt at-té pilsén, an as man űréi toy pilémtaytdsén  'dam als fürchte test du nicht, je tz t 
ab er w arum  h a st du dich so ge fü rch te t? ’ IV  254, 8. mä ior-nerjyo éuolt ari palUm  
'ich  fü rch te  m ich vo r einem  sta rken  M ann n ich t 21, 5-

V. N a t u r e r s c h e in u n g e n  b e z e ic h n e n d e  V e rb a .

§ i i .  E s he iß t wog. tarém yätläli, äs ét im i der Him mel tag t, wieder wird er 
N ach t’ IV  392, 78, aber passivisch posin tdrém élül1 yätlawe von dem glänzenden 
H im m el w ird er [der Mensch, der wieder gesund geworden ist] w eiter getagt, be-

1 9 *
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schienen’ I I  431 , 3. ti nätwäst, jol-et'im taw äst  'd a  w urden sie vom  W asser getrieben, 
plötzlich brach die N ach t über sie herein’ I I  91, 135. punk sawä vötawé 'seine K opfhaut 
w ird gew eht’, d. h. 'a u f  s. K . w eht der W ind’ I I  87, 100. tuwä sät vötwés, tälä sät vötwés 
'sieben Som m er und  sieben W in ter w ehte der W ind auf ihn’ I I  104, 63 . O stj. noysot 
tig vötäi 'a u f  den Zobelschwanz w ehte der W ind’ P tk . 82, 18. Diese Fälle erinnern 
leb h aft an  die § 5 vorgeführten  V erba; sie stehen den Beispielen für die Verba des 
Fliegens d o rt nahe. W og. v iy ir  ja p  ék yasm in l 'ä n y im  lap voss yartawi, lap voss tüjawé 
'm ein  wie ro te  Seide sich ziehender W eg möge zugezogen, möge zugeschneit werden’ 
I I I  313 , 280 . Dagegen uffä, ti tü ji  'h u , es schneit’ I I  127, 5 oder tärim  tü ji  IV  388 , 33. 
sol' sol'awi  'R e if w ird gereift’ I I I  413 , 92 . lin -p u n  őst Sal'il oaiik Hai'au 'm it  eichhom - 
haardickem  R eif w ird die F rau  bereift’ IV  101, 74 . O stj. noldl lär\g3-pun kulätna  
kitartása  'seine Nase w urde von E ichhornhaardicke bereift’ 170, 12. Aber wog. ti  jé  
sal's  'd iese N ach t fiel R eif’ VN yj. 207  (Konda).

V I. V e r b a  d e r  s p r a c h l i c h e n  Ä u ß e r u n g .

§ 12. Die H auptm asse  der V erba dieser Gruppe kann, soweit sie T ransitiva  
sind, regelrecht passivisch gebraucht werden. D azu ist n ich ts zu sagen. N ur au f die 
besondere K onstruk tion  von wog. lau-, läu-  'sagen’, die in  § 3 erk lä rt ist, m uß hinge­
wiesen werden, ä sim n i mönt ,,kwon ul m in in “ läuwäsim  m üssen wir zwar wohl über­
setzen 'von  m einem  V ater wurde m ir neulich gesagt; „geh n ich t h in au s"’ I I I  68, 157, 
aber S ubjek t is t n a tü rlich  'ich ’, yu m im n i läuwäsim  'von  m einem  M ann wurde zu m ir 
gesagt’ IV  26 , 55. V ernein t bed eu te t dieses dann  'gesag t bekom m en, etw as n ich t zu 
tu n , verbo ten  w erden’, äp 'linne  män nauyatunkw i at läuwäsin  'v o n  deinem  V äterchen 
in dem  L and zu zerstören n ich t w urdest du gesagt, dein V äterchen verbo t dir, in dem 
L and zu zerstören’ I I I  87, 4 6 7 .

V II. V e r b a  d e r  g e i s t i g e n  W a h r n e h m u n g .

§ 13. Von wog. n i ’il-  erscheinen’, das in  dem parallelism us m em brorum  
häufig m it V erben fü r 'ankom m en, gelangen’ wechselt, habe ich sehr viele ak tive  
Belege n o tie rt, jedoch n u r ein einziges, das noch dazu n ich t einm al aus den T exten  
stam m t, a b e r  wegen seiner E igenart, die gu t zu den § 5 angegebenen Fällen  stim m t, 
vor a llem  zu den Verben für 'entgegengehen’, angeführt zu werden verdient, täu 
öcsémé n iilip a u s  'd e r  Fuchs erschien ihm  auf einm al’ V N yj. 192. Im  Ostj. en tsprich t 

diesem  wog. V erbum  nila. I tvyäina l  yä t nila  'a n  einem O rt erscheint ein H aus’ 173, 10. 
nila  is t ungefähr vierzigm al belegt, andere Form en selten, iäslän alt niläiet  'deine 
H ände  m ögen n ich t gesehen w erden’ 11, 4 . a h n  uelmsmna nemzz and nisa  'd avon  daß 
ich deinen V a ter g e tö te t h a tte , erschien nichts, wurde nichts gesehen’ 162, 15.

V III . 'A n f ä n g e n ’.

§ 14. Auf den G ebrauch des Passivs bei den Verben, die 'anfangen’ bedeuten, 
haben  P a t k a n o w - F u c h s  bereits hingewiesen a. a. O. 193. 208 . W eil do rt aber die 
ak tiven  Fälle dieses W ortes n ich t erw ähn t sind, gehe ich kurz d arau f ein. Wog. ju il  
ti naw lunkw i p a tw is i’ 'd a  zu verfolgen x) w urden sie beide angefangen’ I 19, 22. Das 
kann auch ak tiv isch  gesagt werden. yansän aysir ta m in i ; ti naw lunkw i patistä  'e in  
b u n ter Fuchs läu ft d a ; er fing an  ihn  zu verfolgen’ IV  170 , 1. Das O bjekt s teh t in 
patistä  'e r  fing ihn an ’ (pat(i)s  'e r  fing an ’), von wo aus m an zu dem  Passivum  leicht

x) D. h. 'verfo lg t zu w erden’. Vgl. die Bem. § 10 über das infinite Verbum . — 
Die la t. Parallele  ist auch den beiden erw ähnten  Forschern  aufgefallen. Vgl. z. B. J .  
W a c k er n a g el ; Vorles. ü. S yn ta x  I  149.
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kom m t. N u r im  D eutschen k ann  das O bjekt zum infiniten Verbum  gezogen werden; 
ebenso in den folgenden Beispielen, tavimé saqrläyw naosté 'e r  fing an, die Tanne 
abzuschlagen’ I I  237, 2. äntm  kwältunkw ' at tajilén  'k o n n tes t du mich n ich t wecken ?’ 
I I  300, 3. netä ndnx-kénstunkw é at ästitä  'seine F rau  w ird n ich t fe rtig  ihn aufzuwecken’ 
IV  155, 198. am élémxalésayém üvunkwé at ke yassdyén  'w enn  du meine beiden 
M enschen zu bew achen n ich t gelern t h a s t’ I 165, 5. Die Beispiele für ak t. und pass, 
wog. pat-  und  ostj. pit-  'an fan g en ’ können beliebig v erm ehrt w erden. Dieselbe passive, 
von uns n ich t w iederzugebende K onstruk tion  kom m t bei wog. vév- 'e rtrag en  aus- 
halten , können’ vor. taw man-üvél alunkwé vévmawé 'a u f  welche Weise kann  er getötet 
w erden?’ IV  309, 133. 310, 3. 7. japán  m ihkwé a t 1) vévmawé (von) ihr(em ) Bruder 
[zur F rau ] geben k ann  (wird) sie n ich t (gekonnt)’ IV  32, 67.

K a r l  B o u d a .

Das Schloß in Ungarn, ein Roman von Eberhard Wolfgang Möller.
Am stä rk s ten  h a t der Zwang des neuen nationalen  Erlebnisses in der deutschen 

L ite ra tu r  wohl in  dem  1906 als Sohn eines Berliner B ildhauers geborenen Dichter 
E b erh ard  W olfgang Möller gew irkt. In  seinen Briefen der Gefallenen erfuhr die große 
Vision des W eltkrieges ihre V erdichtung au f die Langem arck-K äm pfer, die ewigen 
V orbilder heldischer deu tscher Jugend. In  der d ram atisch  aufgelockerten, m usikalisch 
bew egten W ir-Form  der K a n ta te  und des Chores, die den neuen Stil der nationalen 
Feiern  form te, gestaltete  Möller das E rleben des Krieges, wie es die neue Jugend, die 
selbst n ich t m ehr darin  gestanden h a t, als verpflichtendes Erbe übernahm . So gab 
er in seiner hym nischen L yrik  wie auch in seinen D ram en der Seelenhaltung des er­
w achten  deutschen Volkes einen so bezwingenden Ausdruck, daß er in die erste Reihe 
der jungen D ichtergeneration  t r a t  und  im  Jah re  1935 m it dem  Stefan-George-Preis 
ausgezeichnet wurde, dem  höchsten  literarischen Preis, den das neue Deutschland 
zu vergeben h a t  und der m it der V erteilung an  Möller zur Anerkennung des gesamten 
künstlerischen S trebens der neuen dichterischen Jugend Deutschlands wurde.

Auch in  seinem bisher einzigen R om an „D as Schloß in U ngarn“ 2), in dem sich 
Möller als ein lebendiger, frischer E rzähler von hohen Graden erweist, verleugnet er 
tro tz  seiner F reude an  verw ickelten und verspielten rom antischen Episoden und 
seines b reiten  von einem  kauzigen H um or durchw irkten Behagens an alltäglichen 
und hausbackenen N ichtigkeiten  doch n ich t sein im m er waches Interesses für en t­
scheidende politische Fragen.

Die H andlung  des R om ans spie lt sich  te ils  in W ien und teils in Ungarn um 
das Ja h r  1848 ab, dem  Ja h r  der „W iener R evolution“ und der Schürzung des natio­
nalen K onflikts zwischen U ngarn  und der österreichischen Universalmonarchie. Hier 
sp rich t sich bei Möller und  dem  H au p tträg er der Geschichte eine unverhohlene Ab 
neigung gegen eine hochm ütige, politisch instinktlose Beam tenkaste, die „privile 
g ierten B rem sklötze der G eschichte“ , aus und gegen eine au tokratisch  dynastische 
M acht, die sich in  Augenblicken der Gefahr auf einen inhaltlosen und sinnwidrigen, 
frei von völkischen B indungen gefaßten Im pera tiv  der Pflicht beruft und die sich 
n ich t scheut, „ in  einem  K am pfe aller gegen alle die Völker zu demoralisieren, um

1) Die N egation beim  finiten Verbum , vgl. § 12.
2) E b erhard  W olfgang M ö l l e r : Das Schloß in  Ungarn. Berlin, Verl. Zeit­

geschichte“ 1935. 419 S. 80. Vgl. H . L angenbucher: D ichtung der jungen M ann­

schaft. H am b u rg  1935-
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zum  Schluß au f dem  Schindanger der erm ordeten  Hoffnungen, der verra tenen  Ge­
sinnungen und  der zerbrochenen C haraktere allein und u n b estritten  zu trium phieren“ . 
D er nüch terne politische T atsachensinn tre ib t den H elden zwangläufig dazu, tro tz  
seiner V erpflichtungen gegenüber seinem Offiziersstand diesen S taa t aufzugeben. 
Die U niversalm onarchie, die n ich t m ehr die K ra ft aufbringt, das Völkergemisch in 
e in e  Form  zu gießen, e rfäh rt ihre sym bolische V erurteilung, indem  der T räger der 
H andlung, der einzige, der den aussichtslosen W indm ühlenkam pf gegen die B üro­
k ra tie  aufn im m t, Ö sterreich verläß t, um  sich in  preußische D ienste zu begeben und 
die K inder seiner Base zu Soldaten zu erziehen. „Sie sind inzwischen erw achsen,“ 
läß t Möller am  E nde seines Rom ans sagen, „u n d  werden, so G ott will, einm al Sol­
d a ten  sein, welche wissen, w arum  sie es sind .“ Aber das is t vielleicht der heikelste 
P u n k t der E rzählung, daß  dieser ideelle Aufriß, der einen großen politischen R om an 
trag en  könnte, zwar g u t gedacht ist, aber zugunsten  eines n u r zu oft ins Lyrische 
ausw eichenden absichtslosen Fabulierens n ich t k lar herausgestellt und  noch weniger 
gesta lte t ist.

Im  Schatten  dieses u n fruch tbaren  und  von der A tm osphäre der Zersetzung 
e ingehüllten dynastischen System s der österreichischen M onarchie w ächst ein U ngarn 
auf, in  dem  der R uf nach F reiheit n ich t verstum m en will. Die Schilderung seiner 
politischen Lage, seiner um grenzten  Ziele und der w irkenden K räfte  dieses S taates 
is t zw ar verschw om m en, seine B edeutung im  Gefüge des Reiches unklar, um  so sug­
gestiver w irk t aber das n u r h a lb  Gesagte, um  so abenteuerlicher und  gefährlicher 
scheinen uns die in ein rom antisches Zwielicht ge tauch ten  Vorgänge auf seiten  der 
U ngarn  zu sein. A ber den U ngarn  von heute, deren Geschichtsbew ußtsein durch 
die schm erzlichen W andlungen einer tausendjährigen  V ergangenheit geschärft ist, 
is t ein  edleres Bild ihrer nationalen  E rhebung  eingeprägt, ein anderes, als etw a der 
R om an dem  deutschen Leser v e rm itte lt. U ngarn  ist n ich t durch  das V erschw örertum  
einiger m ißvergnügter adliger Offiziere, durch  K om plotte  und K onspirationen weder 
in B u dapest noch in  dem  rä tse lhaften  Schloß des B arons Orczy gegen Österreich 
aufgew iegelt worden, auch ken n t m an aus dieser Zeit keine „über ganz U ngarn ver­
b re ite te  jüdische D iebesbande" m it dem  N am en „Chochm e“ oder „C häs“ , die sich 
m auschelnderweise in den W äldern  tum m elte, um  in dem  nationalen  K am pf H an d ­
langerdienste zu leisten. V ielm ehr handelte  es sich zunächst um  eine konstitutionelle  
A useinandersetzung au f durchaus rechtlicher Grundlage u n ter den Augen und der 
K ritik  der Ö ffentlichkeit. U ngarn, im  Besitze einer u ra lten  Verfassung, v e rk lä rt 
durch  das m agische Sym bol der S tefanskrone, stand  in  der B lütezeit einer k ra ft­
vollen E ntw icklung, und  eine beneidensw erte Reihe hervorragender Politiker lenkte  
die öffentliche Meinung, die au f ein von W ien unabhängiges, n u r dem  ungarischen 
L an d tag  verantw ortliches ungarisches M inisterium  drang. Am 17. März 1848, in 
den Tagen des W iener A ufstandes, kündig te  der K aiser an, daß  er „der Bildung 

'e ines im  Sinne der bestehenden vaterländ ischen  Gesetze unabhängigen, v e ran tw ort­
lichen M inisterium s zu willfahren geneigt“ sei. Zwei Tage sp ä ter e rnannte  der K aiser 
auf D rängen des Hofes den F reiherrn  von Jellacic zum B anus von K roatien und 
schickte ihn  gegen U ngarn  vor, um  die Versprechungen m it W affengewalt zunichte 
zu m achen. E rs t zu diesem  Z eitpunk t kam  der Gedanke, sich vollkom m en von Ö ster­
reich zu lösen, auf. D er K am pf gegen die M onarchie entw uchs n ich t einer h in te r­
hältigen  R evolte, sondern w ar ein offener A kt der N otw ehr gegen einen sich über­
schlagenden E ta tism us, der selbst schon die G rundlagen des R echts verlassen h a tte .

Die gleiche Unsicherheit, die den ideellen Aufbau und den Sinn dieses politisch­
historischen R om ans so wenig durchsichtig  m acht, v e rrä t zuweilen Möller auch in 
in  der Zeichnung der C haraktere. E in  starrsinniger T räum er, der unbeküm m ert
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um  alle W iderstände den verw orrenen Geheimnissen nachspürt, w irft sich der junge 
österreichische Offizier in  seinem  vorsätzlichen H aß  gegen den O bersten F ák  zum 
V erfechter der D ynastie  auf, in  der Liebe zu dessen T ochter wird er —  zum ungari­
schen Parteigänger. Auch der C harak ter des ungarischen Führers, der m ännlichsten 
und  überlegensten  G esta lt des Buches, h a t dichterische „R isse". Möller geht es 
m ehr um  die rom antisch  erregenden Spannungen und um  kontrastreiche Stim m ungen 
als um  Folgerichtigkeit, so daß  ihm  sogar die F ührung  des Rom ans en tg le itet und 
w ir am  E nde die unbestim m te E m pfindung haben, daß  Möller, der davon ausgeht, 
die Lebensgeschichte des deutschen käm pferischen politischen Soldaten darzustellen, 
die Apologie des U ngartum s geschrieben h a t. Es fehlt die H ärte  der dichterischen 
E ntscheidung, die die spielerische P han tasie  der ideellen K onzeption unterordnet, 
aber auch  zuweilen die überzeugende Fülle des Darstellerischen, die aus tieferen 
m enschlichen E rlebnisschichten  s tam m t und W iderstrebendes im  C harakter zu einer 
E in h e it zusam m enschließt.

E rstaun lich  aber is t der lange A tem  des Epikers, die flüssige und gegenständ- 
stän d lich e  D arstellung im  Episodischen, die Prägnanz des Ausdrucks und die ge­
ruhsam  dahinfließende, h ier und  da m it w ohlbedachten Reflexionen verwobene klare 
Sprache. Von einem  eigenen düsteren  Reiz sind die schaurig däm m ernden Stim ­
m ungen, wie sie der D ich ter in  uns w achruft, wie bei der Schilderung des Todesfalles 
in  einer von m enschlicher N iedertrach t u m w itte rten  N ach t in einem Budapester 
H o te l oder des beklem m enden keuchenden Todeslaufes im  W alde, aber auch der 
som m erlichen Pfarrhausidylle, über der in  E . Th. A. Hoffm annscher Manier der 
S chatten  der G ehenkten geistert.

Als entscheidender E indruck  b leib t jedoch in  uns die E rinnerung an ein hohes 
künstlerisches K önnertum  und eine klare, lau tere  Gesinnung haften.

H e in r ic h  K a le k .



Bücherschau.

1. Allgemeines. Bibliographie. Bibliotheken.
184. A n g y a l ,  D ávid (H rsg.): A Gróf Klebeisberg K unó  M agyar Történetkutató

Intézet Évkönyve V. (Jah rb u ch  des Graf K lebeisberg K u n o -In s titu ts  für U ngari­
sche Geschichtsforschung in  W ien). B p .: O. V. 1935. 331 S. 3 Blgn. 8°.

Aus dem  In h a lt des um fangreichen Jah rbuchs seien von den A rbeiten, die ungar. 
Geschichte zum  G egenstand haben, folgende erw ähnt. O. Székely behandelt den ungar. 
kirchlichen Adel, n im m t eine zeitlich parallele Entw icklung m it dem  der Königlichen 
Servienten an, liefert A ngaben über die R echte und Pflichten der P rädialen , den 
K am pf um  die A ufrech terhaltung  der Sondergerichtsbarkeit und schließlich über die 
A ufhebung der gü terrechtlichen Privilegien m it P a te n t von 1855. J . B elitzkys B ei­
trag  e n th ä lt  Anregungen zur B estim m ung der B innenw anderungen und Ansiedlung 
der ungar. S täm m e an  H and  des Vorkom m ens von Stam m es- und  G eschlechternam en 
als O rtsnam en sowie der ungar. D ialekte. E . W aldapfel s te llt das erste  Gesetzbuch 
Stefans d. H l. m it T ex ten  aus einer in  der W iener N ationalb ib lio thek u n ter Nr. 751 
befindlichen K om pilation  der B estim m ungen der M ainzer Synode von 831 zusam m en 
und n im m t au f G rund der V erw andtschaft bzw. teilweise Ü bereinstim m ung der beiden 
T exte  das V orhandensein einer gem einsam en Quelle a n ; auch  die „E n tleh n u n g en “ 
aus dem  fränkischen R ech t in S tephans I. Gesetzgebung seien durch  die gemeinsame 
W urzel im  Synodarrech t zu erklären. Gy. E m ber g ib t auf G rund des M aterials des 
W iener H aus-, Hof- und  S taatsarch ivs eine D arstellung der V erhandlungen des S taa ts­
ra ts  über die U ngarn  gegenüber einzuschlagende U rbaria lpo litik  vor dem  L and tag  1764 
und  h e b t die Rolle von Borié hervor. In  einem  A ufsatz von Gy. Mérei werden die 
G rundsätze der In d u striepo litik  der österreichischen Regierung U ngarn gegenüber 
im  Zeitraum  1790— 1815 skizziert und tro tz  E rte ilung  von Privilegien zur E rrich tung  
von Fabriken  und tro tz  sonstigen Z ugeständnissen B eein trächtigungen der Gegenseitig­
k e it durch  zollpolitische M aßnahm en festgestellt. E . H araszti liefert einen B eitrag 
zur Geschichte des österreichisch-ungar. Beziehungen auf dem  Gebiete der Musik, 
A. Meszlényi h an d elt von der E m igration  des ungar. Bischofs und K ultusm in isters 
M. H o rv á th  nach  dem  F re iheitskam pf 1848/49. (Z.)

185. A  százéves K isfaludy-Társaság.  (1836— 1936.) (Die hundertjäh rige  K.-Gesell- 
schaft.) H rsg. v. L ajos K éky. B p .: F rank lin  1936. 512 S. Groß-8°.

D as G edenkbuch b rin g t zunächst die von dem  Sekretär K éky v erfaß te  Geschichte 
der au f eine 100jährige T ätig k eit zurückblickenden Gesellschaft, deren B egründer 
V örösm arty, Toldy, B ajza u. a., bewegt von nationalen  und  kulture llen  Idealen, eine 
selbstbew ußte, ak tive  D ichtergeneration  erziehen wollten, indem  sie die D ichter zu 
in tensiver lite rar. T ä tig k eit aufriefen und  w issenschaftliche und schönliterar. Vor­
träg e  hielten , um  das ungar. Volk in  eine lebendigere Beziehung zu W issenschaft und 
L ite ra tu r  zu bringen. Schon vor 1848 wurde die Sam m lung der ungar. Volksdichtungen 
eingeleitet, fü r gu te  ungar. B ücher geworben und ausländische K lassiker w urden in 
einw andfreien Ü bersetzungen zugänglich gem acht. Die heutige Form  der K .-G .
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und  ihre O rganisation  gehen auf die N eugründung im J. 1879 zurück. Seitdem  ist 
sie eine der ungar. Gesellschaften, die durch  H erausgabe lit. und ästhet. Studien und 
W erke, durch  Versam m lungen, Vorlesungen und Gedenkfeiern das geistige Leben 
U ngarns richtunggebend zu beeinflussen bem üht sind. Die rd. 200 M itglieder der G., 
die fa st vollzählig abgebildet werden, sind alphabetisch  geordnet aufgezählt. Kurze 
B eiträge (S tudien, Novellen, Skizzen, Gedichte) säm tlicher heute lebender Mitglieder 
geben dem  B ande einen u n m itte lb a r wirkenden, lebendigen Abschluß. (F. P.)

2. Sprachwissenschaft. Literaturgeschichte. Literatur.
186. H a r t n a g e l ,  E rszébet: Újabb német jövevényszavainkról (Zu unsern neueren 

deutschen L ehnw örtern). B p .: M agyar N yelvtudom ányi Társaság 1933. 
31 S., 8°. P . 0,80. (A. M. N. T. K iadványai, 32.)

Diese A rbeit b ie te t in  ihrem  H au p tte il n ich t eine Aufzählung bestim m ter ein­
zelner deutscher „L ehnw örter“ des Ungarischen, sondern eine D arstellung der kultur- 
geschichtl. Z ustände des 18. Jh .s, die dieses Einfließen frem der W örter verursachten — 
H . sag t: L ehnw örter, aber ta tsäch lich  sind es nur Frem dw örter, die sie behandelt, 
technische W örter für irgendw elche G egenstände oder E inrichtungen des modischen 
und  gesellschaftlichen Lebens, großenteils international-französische W örter, die nur 
ü b e r  D eutschland nach U ngarn  kam en, oder aber Lokalw örter W iens, m eist m it 
irgendeinem  scherzhaften B eiklang; eigentliche deutsche Schriftsprachw örter sind 
n u r ganz selten. Vom S tan d p u n k t des Ung. handelt es sich in den m eisten Fällen um 
flüchtige M odewörter, die heu te  w ieder verschw unden oder selten geworden sind. Der 
zweite Teil behandelt einige beispielhaft herausgegriffene W örter monographisch 
u n te r  V orführung aller Belege aus den ersten  Jah ren ; und zwar an  Französischem  die 
allgem eineren W örter „ b ig o tt“ und „prom enád“ , die technischen „ b ro k á t“ und 
K artensp ie l „ fa rao “ und schließlich das inzwischen wieder verschwundene „karazéroz 
(caresser)“ , an  W iener W örtern  das beliebte „stuccer" und die Nam en der drei Tänze 
„langausz, straszburger, va lcer“ . (H. D.)

187 H a r t n a g e l ,  Sándor: A személynevek lélektanához (Zur Psychologie der P er­
sonennam en). B p .: B okor és F ischer 1936. 44 S., 8°.

Die Frage, w ieweit der ursprünglich zufälligen Beziehung zwischen dem Per­
sonennam en und seinem  T räger nachträglich  psychologisch doch ein Sinn anem pfun­
den wird, gehört ihrem  G egenstand nach m it in das Fach der Sprachwissenschaft, 
w ährend sie durch  ihren  Forschungsweg zu einem in teressanten  Stück L ite ra tu r­
geschichte geworden ist (H. h a t eine reiche Sam m lung von Beispielen für sym bolisti­
sche N am enw ertung aus der schönen L ite ra tu r der verschiedenen Völker und Zeiten 
zusam m engestellt). Uns U ngaristen b ie te t die A rbeit jedoch deswegen leider nicht 
viel, weil sie nu r wenig auf m uttersprachlichem  M aterial aufbaut, weit m ehr auf dem 
der großen K ultursprachen. Im m erhin  sind uns sprachwissenschaftlich solche Bei­
spiele in teressant, wie daß der Name „Zsigm ond im  ungar. H örer einen E indruck 
von erfahrener W ürde hervorruft, und literaturgeschichtlich die Beobachtung, daß 
wie in D eutschland S torm  und Thom as Mann, so in U ngarn vor allem Kosztolányi 
den Nam ensym bolism us gepflegt ha t. Beim H aup tte il der Arbeit, der in seiner Nach­
barschaft zur Lehre von Aberglaube und Magie der allgemeinen Volkskunde angehört, 
e rs tau n t es, daß  das grundlegende W erk grade auch über Namenmagie, C. K. Ogdens 
„T he m eaning of m eaning“ , n ich t b ekann t scheint. (H. D.)

1 8 8 . K ö v e s i,  Magda: Igemódok a vogulban (Modi im Wogulischen). B p .. Hör 
nyánszky Viktor 1933. 52 S. 8°. (Finnugor értekzések, i  —  Finn.-ugr. Abh..)
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K. s te llt alle M odusformen des W ogulischen zusam m en, un tersuch t ihre sy n ta k t. 
A nw endungsbereiche und versuch t ihre E n ts teh u n g  zu erklären. Sie zeigt an  vielen 
Beispielen, daß  in  allen Funk tionen  außer dem  einschlägigen Spezialmodus auch  der 
einfache In d ik a tiv  vorkom m t, ohne daß  sich näher bestim m en läß t, in was für Fällen  
der Sonderm odus bevorzugt w ird. Bei der histor. D eutung se tz t K. die auch schon 
von den früheren  Forschern b e tä tig te  Neigung, gleichlautende Suffixe ganz ver­
schiedener Funk tionen  ohne w eiteres für identisch zu erklären, eifrig fort und h a t 
davon auch noch den Gewinn, bisher m ite inander w etts tre itende  Theorien „versöhnen" 
zu können, indem  sie b e id e  A nknüpfungsversuche rich tig  he iß t und die beiden ver­
glichenen frem den Suffixe auch un tere inander gleichsetzt. So w ird das wog. -s-Suffix 
auf ein ursprüngliches -s m it erstens m om entaner, zweitens p rä te rita le r, d ritten s ver­
balnom inaler B edeutung zurückgeführt, weil es im  Wog. —  konjunktiv ische Funk tion  
ausüb t. S ta tt  nach ähnlichen K onstruk tionen  früherer Forscher n o c h  schranken­
loser fortzufahren , h ä tte  m an  wohl besser diese Präzedenzfälle etw as kritisch  ge­
sich te t. Sehr w ertvoll is t dagegen die lautgeschichtliche Feststellung, daß  von den 
beiden Im perativb ildungen  des W og. die suffixlose n ich t durch  nachträgliche Ver­
kürzung en ts tanden  ist, sondern einen a lten  Z ustand bew ahrt h a t, der im  Finnisch- 
ugrischen sonst n ich t so geläufig is t wie in  andern  Sprachstäm m en. (H. D.)

189. D é n e s ,  Clarissa: A  rajz kialakulása irodalmunkban  (Die A usgestaltung der 
Skizze in  der ungar. L ite ra tu r). B p .: Selbstverl. 1933. 29 S. 8°. Diss.

D. geh t in gedrängter K ürze der Entw icklung der vor allem  durch  englische M uster 
angeregten  ungar. Skizze nach, die e tw a von i860 ab  als selbständige D ich tungsart 
erscheint. Sándor Balázs, Zsolt B eöthy  und  Tolnai haben  sich in  ih r m it Erfolg ver­
sucht, bis M ikszáth sie in  seinen 1881— 84 erschienenen größtenteils hum orvollen 
Skizzensam m lungen zu e inzigartiger Vollendung steigerte. (F. P.)

190. D e t r i c h ,  M árta : Kertbeny K ároly élete és műfordítói munkásága  (K ari K ert- 
benys Leben und  Ü bersetzungstä tigkeit). Szeged: G erm anisztikai füzetek 
(G erm anistische H efte  hg. v. H einrich  Schm idt) V. 1936. 90 S. 8°.

Diese Diss. behandelt den L ite ra ten  K . K., der ursprünglich B enkert hieß und 
deutscher A bstam m ung war. E r  w urde 1822 in  W ien geboren und wuchs in  B udapest 
auf, von wo aus er früh  sein W anderleben begann, das ihn  als W urzellosen durch  fast 
ganz E uropa  führte. A ußerordentlich ehrgeizig wie er war, knüpfte  er zu allen mög­
lichen Persönlichkeiten Beziehungen an. D urch die H erausgabe zahlreicher Ü ber­
setzungen (Petőfi, A rany, Jókai, ungarische Volkslieder usw.) und durch  unzählige 
A rtikel über U ngarn  suchte er sich einen N am en zu verschaffen. D a er aber die ungar. 
Sprache n ich t völlig beherrschte, weisen seine Ü bersetzungen zahlreiche kom isch 
w irkende Fehler auf. Doch auch  sein D eutsch  ist in  vielen Fällen  unm öglich. E s kam  
ihm  bei seiner T ätigkeit o ft w eniger auf die G üte und Treue der Ü bersetzung an, er 
versuch te  v ielm ehr dadurch  zu Geld und R uhm  zu gelangen. So b lieb ihm  der große 
E rfolg versagt. T atsäch lich  h a t er allerdings die ungar. L ite ra tu r im  19. Jh . in  D eutsch­
land und  darüber h inaus durch  seine literarische T ätigkeit ve rb re ite t und vor allem 
das europäische In teresse fü r Petőfi und Jókai geweckt. Verf. en tw irft uns ein an ­
schauliches B ild dieses wechselvollen L iteratenschicksals. (H. Gr.)

191 O n g r á d i, József: A  piaristák irodalomtörténeti munkássága  (Die literatur- 
wissenschaftliche Tätigkeit der Piaristen). B p .: É let 1935. 95 S. 8° (Palaestra 
Calasanctiana No. 8).
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D er erste  Teil der A rbeit beschäftig t sich m it den h istória litteraria-Schreibern 
des Ordens. D er nach pro testan tischen  Vorbildern schaffende Desericzky (1702— 63) 
eröffnet ihre Reihe. Zu seiner T ätigkeit veran laß te  ihn sein nationales Selbstbew ußt­
sein, allerdings e rk en n t er die B edeutung der ungar. Sprache noch n icht. H orányi 
(I 736— 1809) is t m it seiner in  la t. Sprache geschriebenen Memoria H ungarorum  der 
H a u p tv ertre te r  der lexikalischen R ich tung  der história  litteraria . Kritisches U rteils­
verm ögen besitz t er n ich t, e rfaß t aber bereits k lar die W ichtigkeit der ungar. Sprache. 
D er „H erausgeber“ be tite lte  A bschnitt geh t auf das W irken der Ordensm itglieder 
ein (z. B. Dugonics, R évais), die u n ter Ü berw indung großer finanzieller und anderer 
Schw ierigkeiten sich m it der H erausgabe verschiedener, vor allem Gyöngyösis Schriften 
befaß ten . D as Schaffen der P iaris ten  au f dem  Gebiete der neueren L iteraturw issen­
schaft b rach te  eine Anzahl w ertvoller E rkenntnisse hervor, es findet in dem W erke 
Prónais, der 1914 sta rb , seine Vollendung. O. beschließt sein Buch m it einer Biblio­
graphie der literaturw iss. L ite ra tu r  der P iaris ten  bis zum Jah re  1934. (F. P.)

192. P a u l ,  Sándor: Csepreghy Ferenc (F. Cs.). B p .: Selbstverl. 1934. 58 S. 8°.
Die klug angelegte S tudie o rdnet das Schaffen Cs.s in  die Geschichte des ungar.

V olkstückes ein, die außer an  den seinen an  die N am en Szigligeti, Josef Szigeti, Ede 
T óth , Géza G árdonyi geknüpft ist. Veri. entw ickelt in seiner gründlichen Arbeit ein 
in teressan tes Bild von der Persönlichkeit des D ichters (1842— 1880), der ohne be­
sondere literarische V orbildung seinen W eg vom  einfachen Tischlergesellen zum Autor 
bedeutender ungar. V olksstücke nahm , nachdem  er einm al seine Begabung und dann 
den W unsch der ungar. Öffentlichkeit, die deutschen durch ungar. Volksstücke ersetzt 
zu sehen, e rk an n t h a tte . P . behandelt eingehend Cs.s bisher von der L iteraturw issen­
schaft vernachlässigte L yrik, seinen fast unbekannten  Rom an „U tolsó E sztendők“ 
(Letzte Jah re), seine volkstüm lichen A usstattungsstücke, Lustspiele und Dramen, 
die, obgleich sie das N iveau seiner Volksstücke n ich t erreichen, doch einige Phasen 
seiner dichterischen E ntw icklung kennzeichnen. (F. P.)

193. S z ik la y ,  László: K azinczy az irodalom kérdéseiről (Kazinczy über Fragen 
der L ite ra tu r). K osice-K assa: U niversum  1934. 65 S. 8°. Diss.

Verf. u n tersuch t die Zielsetzung K azinczys und zeigt die neuen Wege, die er 
der ungar. L ite ra tu r gewiesen h a t. E r schreibt über K .s Anschauungen, über die 
E rziehung des Publikum s zum  literarischen Verständnis, über die Pflichten des Schrift­
stellers und  die wegweisende W irkung einer gesunden K ritik . Verf. berichtet über 
K .s W erke, über seine Übersetzungen. K. war weniger Schriftsteller als Theoretiker, 
der grundlegende N orm en fü r die D ichtung aufstellte  und die ungar. Sprache er­
neuerte. Zum  Schluß g ib t Verf. einen Ü berblick über die Stellung K.s zu den zeit­
genössischen Schriftstellern . (A. Cz.)

194. M a g a r a s e v ié ,  B ranko: Georgije MagaraSevib (1793— 1830). Kulturhistorische 
Beiträge zu den Anfängen der neueren serbischen Literaturgeschichte. Heidelberg,
C. W inters U niversitätsbuchh. 1933. 105 S. 8° (Slavica Bd. 11).

F ü r die W iedererweckung und Neuform ung des serb. Geisteslebens am Anfang 
des vorigen Jh .s  is t M„ L ehrer am  Gym nasium  in Neusatz, dem damaligen K ultu r­
zen trum  der Serben, Kollege Safariks, begeisterter Anhänger der rationalistischen 
B ildungsideen des Dos. Obradovió, von großer Bedeutung gewesen. Sem Leben 
und W erk erfäh rt h ier erstm alig  eine gründliche Darstellung. Bildungsgang, Be­
ziehungen zu den führenden Persönlichkeiten des serb. Kulturlebens, zu Vuk, zu 
Musicki usw., seine Reisen nach W ien und Serbien werden ausführlich geschildert.
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M.s H au p tv erd ien st liegt n ich t so sehr in seiner literar. T ätigkeit, die sich besonders 
auf h isto r. W erke erstreck te , als vielm ehr in  der B egründung der ersten  südslaw. 
periodischen Zeitschrift, der „L etop is” , ,,in  der er die W issenschaft und die Idee der 
slawischen W echselseitigkeit propagierte” und so gleichzeitig auch zur E n ts teh u n g  
der M atica srpska viel beitrug. M. is t auch der H erausgeber einer Sam mlung von 
Briefen des Dos. Obradivoc und einer Schrift „G eis t des Dos. O bradovic“ , in  der er 
als geistesverw andter Schüler, in  geschickt ausgew ählten Z ita ten  die ganze Lebens­
w eisheit seines M eisters und  dessen unerm üdliches S treben nach  A ufklärung und 
B ildung seines Volkes darstellte . K ultu rh isto risch  w ichtig is t die Reisebeschreibung 
M.s von seiner F a h rt  nach Serbien im  Jah re  1827, die er un ternahm , um  für eine nu r 
fragm entarisch  in  einigen H andschriften  hinterlassene Geschichte des serb. Volkes 
das nötige Q uellenm aterial zu suchen. (L. S.)

195. K o v á c s ,  László (H rsg.): A z  E rdélyi Helikon íróinak anthológiája. 1924.—1934 
(Anthologie der Schriftsteller des E rdély i H elikon). C luj-K olozsvár: E rdély i 
Szépmives Céh. 1934. 396 S. 8°.

196. Szlovenszkói magyar elbeszélők (Ungarische E rzähler der Slowakei). B p .: 
F rank lin . O. J . 271 S. 8°.

In  den vorliegenden Anthologien w erden einige schöne Schöpfungen der ungar. 
L it. der abgetrenn ten  G ebiete veröffentlicht. Die bedeutendste  Zeitschrift der selb­
ständ igen  und selbstbew ußten  siebenbürgischen L ite ra tu r  sam m elte in  einem  auch 
äußerlich schönen, geschm ackvollen B uch die schönsten N um m ern ih rer zehn J a h r­
gänge. E s e n th ä lt überwiegend Novellen, einige Gedichte und ein Essai über den 
französischen N ationalism us. Die zweite Anthologie b e streb t sich, n ich t einen h is­
torischen Ü berblick zu geben, sondern die D ich ter von h eu te  sprechen zu lassen. 
Sie b ring t auch  den w ertvollen A ufsatz P au l Szvatkós, der von der ungar. L ite ra tu r 
der Slowakei handelt. E s w ird be ton t, daß  eine geschichtlich-selbständige e inheit­
liche ungar. L ite ra tu r  in der Slowakei —  wie es in  Siebenbürgen der Fall ist —  bei 
dem  längs der Grenzen des M utterlandes w ohnenden U ngartum  sich n ich t en tfa lten  
konnte. Die Novellen stellen die M annigfaltigkeit dieses Gebietes, die typischen 
F iguren  der E inw ohner versch iedenartigster Gesinnung dar. (B. Sz.)

197. B a r a b á s ,  G yula: Domáldi jegenyék  (Die Pappel von D om áld). B p .: R évai
1936. 298 S. 8°.

D as Schicksal der zwei großen ungar. G elehrten, F arkas und Joh an n  Bolyai, 
dieser m erkw ürdigen rom antischen  Genies, die der Geom etrie neue W ege gebahnt 
haben, w urde von m ehreren D ich tern  zum  Stoff künstlerischer D arstellung ausge­
w ählt. D as tragische Leben dieser W issenschaftler, die der entsprechenden Um gebung 
en tb eh rten , ihre K äm pfe gegen die A lltäglichkeit und G leichgültigkeit, die psycho­
logisch hochin teressan ten  Gegensätze zwischen V ater und Sohn w erden in  diesem  
preisgekrönten  R om an kunstvo ll und bisher zweifellos am  glücklichsten geschildert. 
In  scharfgezeichneten B ildern zeigen sich uns die charak teristischen  Ereignisse und 
S ituationen  ihres L ebens; m an m öchte aber bei der einen oder anderen  Szene länger 
verweilen, um  in die Tiefen des Dunkels ihrer seelischen W elt eindringen zu können, 
aber die B ilder verschw inden schnell und sie lassen viele ungelöste, gewiß auch für sie 
selbst unlösbare F ragen  zurück. (B. Sz.)

198. M á r a i ,  Sándor: Válás B udán  (Scheidung in  B uda). B p.: R évai o. J . 229 S. 8°. 
D er Ton, der außerordentlich  spannungsvolle und  doch ausgeglichene V ortrag

is t es, der die E rinnerung  des Lesers von M.s W erken am  längsten  festhält. Doch
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ebenso die H a ltung  des Schriftstellers, die A rt der W eltbetrach tung  und M enschen­
darstellung, seine leidenschaftlich forschende, bis zum innersten K ern der Erschei­
nungen vorstoßende dichterische A ttitüde . Oft scheint es, als wenn für M. n ich t 
die Geschehnisse das W esentliche wären, sondern die schwer faßbaren T riebkräfte  
h in te r den  Erscheinungen. D er H andlungskern  dieses R om ans ist daher auch gering: 
der R ich ter, der die Scheidung eines früheren Freundes und einer früheren Freundin 
aussprechen m uß, erfährt, daß  er unbew ußt und ohne W illen die Ursache des E he­
unglücks gewesen ist. Zu dem  G ipfelpunkt des Rom ans, zur nächtlichen A useinander­
setzung des R ich ters m it dem  Freunde führen zwei W ege: einm al wird die seelische, 
fam iliäre und gesellschaftliche L aufbahn  des R ichters gezeigt und ein reich schat­
tie rte s  treffendes Bild des ungar. B eam ten-G roßbürgertum s e n tfa lte t; dann aber 
wird in  der B eichte des Freundes, einem  m eisterhaften  großen Monolog, die andere 
Seite aufgezeigt: die W elt des bewegten, die Problem e offen erörternden und zer­
gliedernden m odernen Menschen. D er Konflikt, in dem die beiden W elten aufeinander- 
stoßen, ist außerorden tlich  groß; seine B ehandlung beweist aber die vollkommen 
undram atische A rt der M.sehen Begabung. E r b rich t die E rzählung m it einer resig­
n ierten  Geste ab, ohne e tw as entschieden zu haben, (y.)

199. S u r á n y i ,  M iklós: E g y e d ü l  v a g y u n k  (W ir sind allein) I— II I .  B p .: Singer und
W olfner 1935. 367, 338, 351 S. 8°.

S. g ib t ein k la r gegliedertes, reich scha ttiertes Lebensbild des großen ungar. 
N ationalhelden, des Grafen S tefan  Széchenyi. Im  wesentlichen en tsprich t es den 
bekann ten , m it ziem licher E ndgültigkeit festgelegten Zügen des histor. Széchenyi- 
Bildes. In  den E inzelheiten  b ring t Verf. aber sehr viel Neues. Man m uß vor allem 
diesbezüglich die b re ite  m it viel E infühlung und Liebe ausgeführte Zeichnung der 
Jugend jah re  (Bd. I Stefferl) hervorheben. S. a rb e ite t hier m it schonungsloser Offen­
h e it: das L eben des jungen Grafen scheint nu r m it fortw ährenden Liebschaften, 
T rinkgelagen, w ilden H usarenstreichen ausgefüllt zu sein; auch das unglückselige 
V erhältn is zur Schwägerin w ird im  vollen L ichte gezeigt. Dies Vorspiel, von einigen 
K ritikern  einseitig und heftig  angegriffen, d ien t aber nur dazu, um  die seelischen und 
gesellschaftlichen V oraussetzungen für das scheinbar plötzliche Em porragen des 
„g röß ten  U ngarn“ , dieser sicherlich bedeutendsten  G estalt des ganzen ungar. 19. Jh.s, 
herauszustellen. Diesen Prozeß der innerlichen U m gestaltung verfolgt Bd. II . der 
Trilogie (G. St. Sz.), an  dessen Anfang noch die junge, chaotische Gestalt, am  Ende 
aber bereits der große polit. und w irtschaftl. A gitator steh t. Der I I I .  Bd. zeigt dann 
Gr. Sz. in m itten  seiner großen Schöpfungen und inm itten  jener gewaltigen Um­
wälzungen, die er anbahn te  und n ich t m ehr aufhalten  konnte und m it deren Zu­
sam m enbruch auch er zusam m engebrochen ist. S. h a t viel von Mereschkovskij ge­
lern t, is t aber viel realistischer vor allem in der Auffassung vom Sinn und Zweck der 
genialen Persönlichkeiten. In  dieser Trilogie gab S. sein Bestes; so m uß m an dem 
W erk, das hoch aus der F lu t der neueren biograph. Rom anen em porragt, einen blei­
benden W ert zusprechen, (y.)

200. S z e n e s ,  P iroska: C s il la g  a  h o m lo k á n  (Ein Stern auf ihrer Stirn). I, II . B p ..
F rank lin  o. J . 210, 213 S. 8°.

Die Geschichte einer durch  die V erhältnisse nicht, zur Geltung gekommenen 
Begabung w ird hier ohne P athos m it ruhigem , teilnahm svollem  Realism us geschildert. 
Das kleine slowakische B auernm ädchen, das sich ihrer Begabung durchaus n ich t 
bew ußt ist, sehnt sich nach etw as Schönerem als ihrem  Dorf. Sie würde gern alles 
hingeben, wenn sie nu r musizieren dürfte. Ih r  Leben aber m uß sich in Gewöhnlich­
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keiten  abspielen und endet im  Alltäglichen. Ebenso planlos wie ih r Schicksal ist 
auch der Rom an, dessen P lanlosigkeit auch  seine größte Schwäche ist, die oft w irklich 
guten, m it einer m inutiösen Zeichnung festgehaltenen E inzelheiten verlieren oft im 
gestaltlosen Gewoge der Ereignisse ihre W irkung. Das Buch gehört zu den wenigen 
ungar. W erken, die uns etw as über das slowak. Leben der N achkriegsjahre w ahrheits­
gem äß m itteilen . (y.)

201. T ö r ö k ,  Sándor: És mégsem forog a fö ld  (Und die E rde d reh t sich doch n icht).
B p .: F rank lin  o. J . 184 S. 8°.

Die G estalten  dieses K leinrom anes, der D urchschnittskünstler, der seine Ferien 
in  einem  D orf „ h in te r G ottes R ücken" verbring t, e in  kleines unschuldig-schuldiges 
M ädchen aus dem  Dorf, dessen Liebe seine Som m ertage verschönt, ein aufgek lärt 
geschwätziger A potheker, ein v e rrück ter „E rfinder“ , ein verschrobener revolutionärer 
N o tä r außer D iensten, schließlich die N o tab ilitä t des Dorfes, sie alle sind uns schon 
lange v e rtra u t. Auch die H andlung  m it ihrem  Milieu und ih rer L andschaft is t auch 
n ich t neu. T. will scheinbar auch  d am it n u r die These: es än d ert sich n ich ts im  Dorfe, 
unterstre ichen , die in  einer halb-trunkenen , w irren D iskussion einer trü b en  N ach t 
ziem lich klar, w enn auch rech t banal e rö rte rt w ird. Die Grundidee, das Schicksal 
des Volkes in einer an  sich n ichtssagenden Angelegenheit zu zeigen, h ä tte  einen größeren 
darstellerischen K raftaufw and  verd ien t. So b le ib t es, in  dem  Stil des U n terhaltungs­
rom ans stecken, und  tro tz  gu ter E inzelheiten  bei einem  unbefriedigenden G esam t­
eindruck. (y.)

202. W e h n e r ,  Josef M agnus: Stadt und Festung Beigerad. H am burg : H anseatische 
V erlagsansta lt o. J .  261 S. 8°. RM. 4,80.

W ., der Verf. der „Sieben vor V erdun“ , schreib t m it großer d ichterischer Ge­
sta ltu n g sk ra ft von dem  heldenhaften  Ü bergang der vereinigten deutschen und österr. 
Armee über die D onau und Save, von der E rstü rm ung  Belgrads, das von den Serben 
m it- fanatischer H ingabe verte id ig t wird, und vom  Siegeslauf der V erbündeten, der 
den Serben alle Hoffnung au f franz. U n terstü tzung  vern ich te t. D urch m eisterhafte  
Sprachbeherrschung gelingt es dem  D ichter, die elem entare W ucht des Kam pfes 
gegen Mensch und N aturgew alten  m iterleben und das Geschehen jener Tage in blutiger 
W irklichkeit vor uns erstehen zu lassen. Das C hronikartige der Ausführungen, die 
bew ußte Anw endung a lte rtüm licher A usdrücke und Redew endungen, das geheim nis­
schwere D unkel, das besonders über den Liebesszenen liegt, v e rs tä rk t den E indruck, 
in  einem a lten  Heldenlied zu lesen und g ib t dem  ganzen W erk etw as Zeitloses. (Mdt.)

203. W i t t s t o c k ,  E rw in : Die Freundschaft von Kockeiburg. M ünchen: A. Langen-
G. M üller 1936. 268 S. 8°.

Die klare, gegenständliche Schilderungskunst W .s kom m t in  den sieben Novellen 
des Buches, die äußerlich  dadurch  in  einen Zusam m enhang gebrach t sind, daß  sie 
von F reunden einander e rzäh lt werden, „als sie sich nach  langer Zeit w iedersahen", 
noch deutlicher zum  A usdruck als in  seinem R om an „B ruder, nim m  die B rüder m it“ 
(U Jb . X IV , 79). Sie erhalten  alle von vornherein das Gepräge des erinnerungsbe­
seelten Erlebnisses, das in  „D ie  große V erheißung“ die B edeutung eines ungew öhn­
lichen „A benteuers" in  einem  T atarendorfe  annim m t, in  den anderen aber, vor allem 
in der eigenwilligen, schicksalhafte Verwirrung und W ende im  Leben eines jungen 
S tudenten  aufzeigenden Geschichte „D er Orgelspieler“ und in  der bedeutungsvolle 
Jugenderlebnisse w iedergebenden „F reundschaft von K ockeiburg“ In h a lt und
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innere Folgen eines schicksalträchtigen Vorganges in sich schließt. Die siebenbürgische 
L andschaft e rs teh t in  herber Zeichnung vor uns. W esen und Leben ihrer Menschen 
in  S ta d t und  D orf w erden von einer reifen, w irkiichkeitsdurchdrungenen Lebens­
anschauung  aus erfaß t. Des D ichters D arstellung einzelner V ertre ter frem der N a­
tio n en  v e rrä t, daß  er von dem  W unsche gegenseitiger Achtung beseelt ist und von 
den D eutschen hofft, daß  einm al eine Zeit kom m t: „W o sie in der Völkerbildung als 
geistige E in h e it und unzertrennbare  sittliche Gem einschaft erscheinen, die groß 
sein will n ich t durch  U nterordnung  frem den Volkstum s, sondern durch engsten Zu­
sam m enschluß des eigenen und  durch  die gemeinsam e E hre . . .“ Der Band findet 
in  dem  ech t pathetischen , bekenntnisvollen  „H andsch lag" der Verpflichtung auf den 
G lauben an  die H eim at und m ännlichen Geist einen wirkungsvollen Abschluß. (Kptz.)

3. Geschichte.
204. G ö rö g , Ferenc: A  magyar nemzet története (Geschichte der ungarischen N a­

tion ). K lausenburg: M inerva 1935. 416 S. S. 8°.
Verf. h a t sein in  leicht verständlichem  und flüssigem Stil geschriebenes Buch 

in e rster L inie für die ungar. Jugend  des abgetrenn ten  Gebietes geschrieben, um  sie 
m it der großen V ergangenheit ihres Volkes v e rtra u t zu m achen. E r behandelt die 
ungar. Geschichte von der U rzeit an  bis zum Frieden von Trianon, n ich t wissen­
schaftlich  trocken  berichtend, sondern m it innerer A nteilnahm e, aber imm er bestrebt, 
au f w issenschaftlicher Basis zu bleiben. D a er besonderen W ert auf alte  Sagen, Anek­
d o ten  und Schilderungen legt und das W erk m it reichem  Bilderschm uck belebt, kann 
m an sagen, daß  er der gestellten  Aufgabe gerecht geworden ist. (Mdt.)

205. G e r e v ic h ,  T ., G e n th o n ,  F .:  A magyar történelem képeskönyve  (Bilderbuch
der ungar. Geschichte). B p .: Egy. Ny. 1935. 216 S. 8°.

D er von S t. G enthon zusam m engestellte B and veranschaulicht in durchaus 
gelungener Form  durch  ein gu t wiedergegebenes Abbildungsm aterial aus allen Ge­
b ieten  der K u n st die ungar. Geschichte. D er bekannte B p.ester K unsthistoriker 
T. Gerevich schrieb dazu eine 38 Seiten um fassende Ü bersicht über den E ntw ick­
lungsgang der ungar. K unst. (F. P.)

206. K u z s in s z k y ,  V alen tin : A quincum , Ausgrabungen und Funde. B p .: H eraus­
gegeben von der H a u p ts tad t 1934. 234 S. 2 Pläne. 8°.

K. is t uns als Fortse tzer der Reihe der Aquincum-Forscher, zu der Havas, 
T orm a und H am pel zählen, auch m it deutschsprachigen Veröffentlichungen bekannt. 
E s wird h ier das G esam tergebnis seiner A rbeit einschließlich der neuesten Fest­
stellungen und F unde gu t geordnet und ausführlich beschrieben. Topographie 
und Geschichte A quincum s leiten  ein. E in  reiches B ilderm aterial un ters tü tz t die 
A usführungen über A usgrabungen und Funde. (1. sp.)

207. B o r s z á k ,  Is tv á n : A z ókori világ ismeretei Magyarország földjéről (Die K ennt­
nisse des A ltertum s über das K arpathenbecken). B p .: In s titu t für Münzkunde 
und Archäologie an  der Pázm ány-U niversitá t 1936- 53 S. 40.

Verf. h a t sich die Aufgabe gestellt, die Berichte an tiker Schriftsteller über das 
G ebiet des h istor. U ngarn von den Anfängen bis zum Ausgang des 4. Jh .s zusammen­
zustellen. Bei der Sichtung des rech t spärlichen M aterials kom m t er zu der über­
raschenden Feststellung, daß  die K enntnis dieses Landes keineswegs im Laufe der Zeit 
zunim m t. W ährend die ältere griechische geograph. Forschung ■ noch in hervor­
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ragendem  Maße rein w issenschaftlich ausgerich te t —  einige geringe Angaben über 
das L and an  der Donau m acht, d ien t sie in spä terer Zeit, besonders in  der Epoche des 
röm ischen Im perium s rein polit. Zwecken. D am it b ring t sie n ich t nu r eine völlige 
A bkehr vom  G ebiet des K arpathenbeckens, sondern auch eine E rsta rru n g  der w issen­
schaftlichen Forschungsm ethoden, die zu durchbrechen auch in den darauf folgenden 
Jah rh u n d erten  n ich t m ehr gelang. Aus diesem  G runde is t uns die genaue K enn tn is 
über die V erhältnisse im  ungar. R aum  w ährend des A ltertum s versag t geblieben. (Schl.)

208. L o r e n z ,  R einhold: Ofens Befreiung in  der deutschen Geschichte. B in .: Grenze
und Ausland Verl. 1936. 32 S.

Verf. is t es gelungen, in gedrängtester Form  die kom plizierten und schwer zu 
durchschauenden Vorgänge des K am pfes um  Ofen in den Jah ren  1684/86 zu schildern. 
Seine K unst objektiver, w esenhaft erfü llter C harakterisierung von Ereignissen und 
Persönlichkeiten kom m t h ier ebenso wie im  „T ü rk en jah r 1683“ (U. Jb . X IV , S. 286, 
1934) bedeutsam  zur Geltung. Die Befreiung W iens und die E roberung des seit 1541 
ständ ig  von den T ürken  besetz ten  Ofen, die durch  eine gesam teuropäische A ktion 
erm öglicht wurden, sind vor allem  „d er deutschen K ra ft"  zu danken, wie der Vene­
zianer Francesco G rim ani in den von L. erstm alig  verw erte ten  B erichten  des Ge­
sand ten  F. Cornaro neidlos bem erk t. (K ptz.)

209. G i l le m o t ,  K a talin : Gróf Széchenyi Ferenc és bécsi köre (Graf F . Sz. und sein
W iener K reis). B p .: Selbstverl. 1933. 73 S. Diss.

G. behandelt die letz te  bisher wenig bekann te  Lebensperiode des Grafen Sz. 
(1808-20), die er in W ien verbrachte . Sein Kreis, dem  u. a. P ilat, Job, Penkler, Helff- 
reich und  Schlegel angehörten, steck te  sich das Ziel, die kathol. R estau ra tion  zu 
fördern. Die B em ühungen um  die W iederherstellung des Jesuitenordens blieben 
ohne Erfolg, aber es kann  als sein V erdienst angesehen werden, daß  die T rennung 
des deutschen S taates von der K irche n ich t vollzogen wurde. Sz. und seine Freunde 
erm öglichten die R eh ab ilita tion  des späteren  Bischofs von Augsburg, Sailer, der des 
M ystizism us und  A katholizism us ve rd äch tig t worden war. Um das kathol. Leben 
zu verinnerlichen und dem  schädlichen E influß der A ufklärung entgegenzuw irken, 
schuf Sz. eine geistliche L eihbibliothek (1818). Seine kirchlichen B estrebungen, 
deren Ideen in dem  unveröffentlichten W erke „Vom  Z eitgeist" niedergelegt sind, 
griffen auch nach U ngarn  über, wo sie von Fischer, Somogy und Jordänszky  u n te r­
s tü tz t  wurden. Die A rbeit stelle W esentliches klug heraus und übertrifft in ih rer 
in te ressan ten  D arstellungsw eise den R ahm en einer Diss. (F. P.)

210. T h im , József: A magyarországi 1848— 4g-iki szerb fölkelés története I I I .  (Ge­
schichte des ungarld. serb. A ufstandes in den Jah ren  1848— 49). B p .: Magy. 
T ört. Társ. 1935. V II I  u. 984 S. 8°. (Fontes H istoricae Aevi R ecentoris).

Von dieser auf drei Bände geplanten Publikation  über den serbischen A ufstand 
in  Südungarn  lieg t nunm ehr der d r itte  B and vor, der ebenso wie der zweite n u r die 
D okum ente en th ä lt. D er erste  B and, der die D arstellung des Verlaufs dieses N atio ­
nalitätenkam pfes geben soll, ist e rst für spätere Zeit angekündigt. Im  vorlgd. B and 
werden D okum ente aus der Zeit vom  Septem ber 1848 bis August 1849 veröffentlicht. 
D er ganze Fragenkom plex der E n ts teh u n g  der serb. W ojw odschaft und die staats- 
rechtl. S tellung derselben wird m it reichem  Q uellenm aterial belegt. Auch w ird der 
W irksam keit M ayerhofers w eiterh in  größte A ufm erksam keit geschenkt. —  D er 
um fangreichen und sorgfältigst zusam m engestellten D okum entensam m lung ist ein 
ausgezeichnetes Nam ens- und Sachregister beigefügt. (L. S.)
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211. L e n g y e l ,  T am ás: K lapka György emlékiratai és emigrációs működése (Georg
K lapkas M em oiren und seine T ätigkeit in  der Em igration). B p .: B ethlen 
G ábor 1936. 113 S. 8°.

Vorliegende Diss. versuch t die M emoiren K lapkas im  Hinblick auf die Ge­
schichte des i848/49er Freiheitskrieges auszuw erten und kom m t zu dem Ergebnis, 
daß  diese, soweit sie n ich t den Görgey-K ossuth Problem kreis berühren, eine wertvolle 
Quelle fü r die ungar. Geschichte um  die M itte  des 19. Jh .s  darstellen. In  der B eur­
teilung  der Gegenspieler Görgey und K ossuth is t K lapka imm er von seinem jeweiligen 
V erhältn is zu beiden abhängig und sieht oft die T atsachen in  falscher Beleuchtung.

(Mdt.)

212. D u f o u r ,  R .: Van de Bosnische Crisis tot Serajewo. U trech t: K em ink en Zoon 
N. V. 1935. 194 S. 2 K t. 8°.

Verf. zeigt in  seinem  W erk, das er im  A ufträge des N iederländischen Kom itees 
zur U ntersuchung der U rsachen des W eltkrieges zusam m engestellt h a t, die U m stände 
und Schwierigkeiten im  polit. Leben Europas, die, von der Annexion Bosniens und 
der Herzegowina ausgehend, zum  W eltkriege führen. E r läß t die V ertre ter der 
M itte lm ächte  und  der E n ten te  zu W orte kom m en und un terstre ich t die Sachlich­
k e it seiner A usführungen noch durch  Beifügung des polit. Briefwechsels, von Ver­
träg en  und  A ktenstücken. So is t die im m er w eiter um  sich greifende Isolierung 
D eutschlands zu verfolgen, die Verf. einerseits aus der bedingungslosen U nterstü tzung  
O sterr.-U ngarns erw achsen sieh t —  die auch ein Abrücken Italiens von der Drei­
bundpolitik  zur Folge h a t  — , andererseits der F lo ttenaufrüstung  D eutschlands, die 
zur Spannung m it E ngland füh rt, zu L asten  legt. Die A rbeit un terschätz t auch 
n ich t die B edeutung der außereurop. Po litik  der M ächte; die M arokko-W irren, die 
A gadir-K rise und die S ituation  in  Tripolis und C yrenaika erfahren ihre weltpolit. 
B ew ertung. (Mdt.)

213. F a r a g ó ,  László: Szerbia összeomlása 1915-ben (Serbiens Zusamm enbruch 1915).
B p .: P a tr ia  1935. 120 S. 8°.

Auf G rund eigener Erlebnisse, Tagebuchaufzeichnungen, serb. D arstellungen 
und Q uellensam m lungen schildert Verf., ein ehern, kriegsgefangener ungar. Offizier, 
nach einem  kurzen B ericht über die m ilitär. Operationen im  H erbst 1915 in Serbien, 
den Todesm arsch des serb. Volkes, des Heeres und der Kriegsgefangenen durch die 
w interlichen Gebirge Serbiens und Albaniens zur Adria. Ausführlich und bisher wenig 
b e rü h rt is t die D arstellung der Lage der Kriegsgefangenen auf dieser F lucht. Eine 
A nzahl von Aufzeichnungen der Gefangenen wird m itgeteilt. (L. S.)

214. K r a y , István: A kabinetiroda szolgálatában a világháború alatt. Epizódok 
és jellemképek I .  Ferenc József és I V .  Karoly királyokról (Im Dienst der Kabi­
nettskanzlei während des Weltkrieges. Episoden und Charakterbilder der 
Könige Franz Josef I. und Karl IV.). B p .: Selbstverl. 1935- *56 S. 8°.

Das der Exkönigin Zita gewidmete Buch soll kein Geschichtswerk sein, sondern 
persönliche Erinnerungen literarisch anspruchslos wiedergeben. Innerste Überzeugung, 
nicht irgendwelche Rücksichtnahme spricht aus ihm. Politisieren und Kritik üben 
will Verf. nicht, er erzählt aus dem Schatz seiner Erlebnisse als Kabinettssekretär 
und schildert die ihm bekannte Lebensweise und die Umgebung der Herrscher in einer 
auf das ungar. Publikum abgestimmten Form. Bemerkenswert ist seine Überzeugung, 
daß K. bei seinen geheimen Friedensverhandlungen Deutschland nicht verraten wollte

U n g arisch e  Ja h rb ü c h e r . X V I. 20
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und daß  er eine aufrichtige Sym pathie  fü r die U ngarn  em pfand. D er V erehrung und 
Liebe fü r die beiden H absburger w ird in  ernster, achtungsvoller B escheidenheit Aus­
d ruck  gegeben. (K ptz.)

2x5. A s z t a lo s ,  M iklós: A  nemzetiségek története Magyarországon betelepülésüktől 
máig  (Geschichte der M inderheiten in  U ngarn  von ihrer Ansiedlung bis zur 
G egenw art). B p .: L an tos 1934. 121 S. 8°.

A. en tw ickelt in  Zusam m enfassung zerstreu ten  M aterials und der bisherigen 
Forschungsergebnisse die Geschichte der M inderheiten in  U ngarn und der daraus sich 
ergebenden polit. Problem e, soweit Spannungen gegenüber dem  U ngartum  politisch 
schärfer in E rscheinung g e tre ten  sind. Vom ungarländ. D eutsch tum  sind in  der A rbeit 
Hinweise auf die S iebenbürger Sachsen en tha lten . Die D arstellung w ird in  den R ahm en 
der E ntw icklung der H absburg. M onarchie gestellt, die nach Verf. vor allem  daran  
gescheitert ist, daß  sie in  ih rer an tiq u ierten  Form  den sprengenden K räften  der n a tio ­
nalen  B ew ußtw erdung n ich t m ehr stan d h alten  konnte. A. verfolgt die E insickerung 
der W lachen, die Siedlungsbewegung der Slowaken, das E indringen serbischer B e­
völkerung von ihren  Anfängen an, sodann die fü r die G esta ltung des M inderheiten­
problem s bedeutsam e Siedlungspolitik der österr. Regierung, durch  die der A ufstand 
der M inderheiten gegen das U ngartum  im  J. 1849 sank tion iert w orden ist. Sehr 
ausführlich  w ird die polit. Bewegung des R um änentum s in  U ngarn  behandelt. In  
seinen A usführungen über die ungar. N ationalitä tenpo litik  s te llt Verf. diese als u n en t­
schieden zwischen L iberalism us und Im perialism us schw ankend und der Tagespolitik 
v e rh afte t hin, die ohne einheitl. K onzeption und vor allem  m angels einer selbständigen 
A ußenpolitik  des an  österr. In teressen  gebundenen U ngarns die erforderlichen P räven­
tivm aßnahm en  zur S tärkung  des U ngartum s versäum t h a t. Die A rbeit, die von den 
einschlägigen Ereignissen um  den Zusam m enbruch der Ö sterreich-U ngarischen Mo­
narchie m ehr chronologisch b e rich te t und die M inderheitenpolitik  der Nachfolge­
sta a ten  u n te r  H inweis auf das Schicksal der M onarchie und  Forderung von N eu­
ordnung  einer K ritik  un terz ieh t, is t als skizzierende Ü bersicht verdienstvoll und in 
ih rer B esinnung au f Versäum nisse der V ergangenheit sowie Aufgaben der Zukunft 
bem erkensw ert. (Z .)

216. S t a n o y é v i t c h ,  S tanoyé: Histoire de Yougoslavie. B elgrade: B ureau C entral 
de Presse 1936. 135 S. 1 K arte. 8°.

Stanojew itsch, der führende H isto riker Südslawiens, b ekann t als langjähriger 
P räsiden t der Südslaw isch-D eutschen Gesellschaft in  Belgrad, veröffentlicht eine 
kurze Zusam m enfassung seiner bahnbrechenden geschichtlichen U ntersuchungen 
(Enciklopedja srpsko-hrasko-slovenacka, Agram, 4 Bde) zur E ntw icklung des süd ­
slawischen S taates. In  großen Um rissen, doch im m er k lar und gegenständlich werden 
die w esentlichen T atsachen  der balkanslaw ischen Entw icklung von der E inw anderung 
slaw ischer S täm m e bis zu den E inigungsbestrebungen im  19. Jh . geschildert, die m it 
dem  E nde des W eltkrieges in  E rfü llung gingen. Da n ich t nu r die politische Geschichte 
gegeben wird, sondern auch w irtschaftliche, kulturelle  und kirchliche Fragen berück­
sich tig t werden, erhalten  w ir ein gu t abgerundetes B ild der Geschichte Südslawiens.

(Kk.)
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217. P e t r i c h e v i c h - H o r v á t h ,  E m il báró : A Petrichevich-család általános története.
(Allgemeine Geschichte der Fam ilie Petrichevich) I. Teil, 1. Band. (1069__1526.)
B p .: Sárkány  nyom da r. t. 1934. 371 S. 8°.

Die Geschichte der Fam ilie Petrichevich  beginnt m it der Landnahm e der k roa ti­
schen S täm m e in D alm atien . Die Fam ilie  le ite t sich her aus dem Geschlechte der 
Mogorovich, dessen ä lte ster nam entlich  bekann ter Ahne um  878 B anus in Kroatien 
w ar. —  E ine R eihe hervorragender S taatsm änner und Feldherrn gehen aus diesem 
G eschlechte hervor, dessen einer Sproß R aduchi Petrichevich  Miklós im  XV I. Jahrh . 
an  der Spitze eines Söldnerheeres nach Siebenbürgen kom m t und der Ahne der nun 
seit 400 Ja h ren  d o rt ansässigen Fam ilie wird. — Das Buch, dem  eine gründliche und 
m ühevolle Forschungsarbeit vorangegangen ist, g ib t einen w ertvollen Beitrag zur 
Adels- und  K ulturgeschichte des ungar. M ittelalters. (H. v. R.)

4. Volks- und Landeskunde.
218. M ig l io r in i ,  E lio : L ’Ungheria. R om : Paolo Cremonese 1936. 191 S. 8°.

(Collezione Om nia.)
Die A bsicht des Buches, eine Ü bersicht über das gegenwärtige Ungarn zu geben, 

w ird einerseits m it einer kurzen histor. E in leitung und einigen kurzen bildhaften 
Schilderungen von L and und L euten  durchgeführt, anderseits m it einer reichen 
Fülle  s ta tis t. M aterials. Dieses wird im  fortlaufenden T ex t gebracht, und zwar in 
m anchen A bschnitten  ohne wesentliches über die Zahlen hinaus hinzuzufügen. Mit 
Zahlentafeln  und einer w irklichkeitsnahen Schilderung h ä tte  m an dem Nicht-U ngarn 
sicher m ehr v e rm itte ln  können. T rotzdem  wird das Buch zu einer Verbreitung der 
K enntnisse über U ngarn beitragen können, denn es ist bem üht, alle Lebensgebiete 
zu behandeln, und zwar m it B erücksichtigung des verschiedenartigsten (besonders 
auch deutschen) Schrifttum s. Die W irtschaftslage Ungarns vor dem Kriege ist zweifel­
los unzutreffend dargeste llt: U ngarn w ar ja  Teil einer größeren W irtschaftseinheit 
und innerha lb  seiner Grenzen noch n ich t selbstgenügsam . W enn es in der an sich 
k laren  D arstellung der volklichen V erhältnisse in  V orkriegsungarn heiß t ,,e poi ancora 
Tedeschi, sparsi un p o ’ dovunque“ , so wird dam it die B edeutung der deutschen Volks­
gruppe ohne Zweifel verkleinert. Bei der D arstellung der Gegenwartsverhältnisse 
w ird positiv  der Begriff „D onauschw aben“ verw andt. Die Sachlichkeit des Tones — 
auch  in allen politischen Fragen —  ist erfreulich. (Kl.)

219. R ie d l ,  F ran z : Ungarn. Das Land der Stephanskrone. Reichenau i. S a .: Rudolf
Schneider 1936. 95 S. 1 K artenbeil. 8°. (Völker und S taaten, Bd. 4.)

Verf. um reiß t in  p rägnanten  Zügen ein Bild von ungar. Land, Volk und S taat 
und  v e rm itte lt auf gedrängtem  R aum , aber alle wichtigen Fragen aufwerfend, einen 
E inblick in die P roblem atik  des ungar. R aum es in Geschichte und Gegenwart. Da 
die Beschreibung besonderen W ert auf die histor. Bedeutung des ungarländischen 
D eutschtum s sowohl für den ungar. S taat, als auch für die m agyar, kulturelle E n t­
w icklung legt, is t h ierm it ein dankensw erter B eitrag zurK lärung der kulturellen und 
polit. W echselbeziehungen zwischen m agyar. S taatsnation  und deutscher M inderheit 
geliefert. —  Zu erw ähnen wäre noch, daß bei den ungar. Nam en einige kleine Schreib 
fehler un terlaufen  sind —  so m uß es heißen S. 11 \  eszprém s ta tt  Weszprém und S. 28 
A rany s ta t t  Á rany und M unkácsy s ta t t  Munkássy. Auch ist die deutsche Bezeich­
nung der O rtschaften  n ich t konsequent durchgeführt. (Mdt.)

20’
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220. T e s s e d ik ,  Sám uel: A  falugondozás és szakoktatás úttörője önéletrajza. (Die 
Selbstbiographie des B ahnbrechers der Dorfpflege und des F achunterrich tes.) 
B p .: P á tr ia  1935. 16 S. 8°. (Hrg. v. A ntal Bodor.)

Das D orfforschungsinstitu t der U ngar. Gesellsch. erneuert das A ndenken des 
originellen und  verdienstvollen ungar. B auernerziehers, indem  sie seine ursprünglich 
deutsch  geschriebene Selbstbiographie u n te r  Auslassung heu te  n ich t m ehr interessie­
render Teile vorlegt. D er ev. P farrer T. (1742— 1820) —  in seinem  ernsten  B estreben 
zu helfen und seinen vielseitigen p rak tischen  Vorschlägen, aber n ich t in  literarischer 
H insich t m it Jer. G otthelf zu vergleichen —  und seine F rau  w urden wegen ihrer 
p rak t. landw irtschaftlichen L eh rtä tig k eit von Josef I I .  ausgezeichnet. (K ptz.)

221. T o m o r i ,  V iola: A  parasztság szemléletének alakulása (Die G estaltung der W elt 
des B auern tum s). Szeged: Szegedi F ia to lok  M űvészeti K ollégium a 1935. 
D issert. 127 S. 8°.

Die D okto rarbe it be rich te t von den neueren Ergebnissen der G em einschafts­
und Entw icklungspsychologie sowie der M ilieukunde in  ih rer A nw endung auf das 
B auern tum . Vor allem  w erden die Forschungen von A. Busem ann, H. W erner,
D. R odiek usw. berücksichtig t. E in  Teil der allgem einen und theoret. A usführungen 
s teh t freilich nu r in  m itte lbarem  Z usam m enhang m it der konkreten  D arstellung der 
W andlung, die das B auern tum  als G em einschaft in  seinem  seelischen Gefüge, durch  
den Industrialisierungs- und R ationalisierungsprozeß betroffen, seit dem  18. Jh . 
aufw eist. T. skizziert die allm ähliche Auflösung des Zusam m enhalts der w eltanschau­
lich, sittlich  und  w irtschaftlich  geschlossenen, ans Milieu gebundenen n a tú r- und 
schicksalsergebenen B auerngem einschaft, indem  sie die E inbruchsstellen  des s tä d ti­
schen Geistes kennzeichnet, der durch  Schule, B ücher und Zeitungen, B au ten  und 
Kleiderm oden, L ieder und Tanz, Technik und R ationalisierung der A rbeit in  die ge­
schlossene W elt des B auern tum s eind ring t und  individualisierend, differenzierend 
und rationalisierend w irkt. D er gekennzeichnete Vorgang ist nach Verf. noch n icht 
abgeschlossen und es sei an  der Zeit, das B auern tum  als K raftquelle des ungar. Volkes 
dadurch  zu bew ahren, daß  die K räfte  seiner Bew ußtw erdung in  eine entsprechende 
B ahn gelenkt werden. Zur Schaffung einer neuen E inheit zwischen dem  ursprüng­
lichen und einem  den Anforderungen der Zeit angepaßten  Zustand sei Hilfe von außen 
erforderlich (z. B. Förderung des Genossenschaftswesens). Neue Form en dürfen jedoch 
n ich t aufgezwungen werden, sondern m üssen den inneren Bedürfnissen des B au ern ­
tu m s entsprechen. —  Die A rbeit T.s, die z. T. sehr allgemein gehalten ist und in 
E rprobung  geeigneter K ategorien besteh t, is t vor allem  als wissenschaftlich vertiefte  
H inw endung der jungen ungar. G eneration zum  B auern tum  zu w erten. (Z.)

222. G o e tz ,  Leopold K arl: Volkslied und Volksleben der Kroaten und Serben. Heidel­
berg: C. W inters U niversitätsbuchhandl. 1936. 226 S. 8°. (Slavica, Nr. 12.)

A bsicht des Verf.s is t es, die K u ltu r der Südslawen in  der Begrenzung, wie sie 
uns die w issenschaftl. A usbeute des Volksliedes darb ie te t, vorzuführen, und zwar auf 
dem  G ebiete der „L iebe“ , wie auch der lakonische U n te rtite l des 1. Bandes der aus 
dem  N achlaß herausgegebenen Schrift des Bonner Slawisten lau te t. Ohne B erück­
sichtigung der Heldenlieder w ird das M aterial für die Schilderungen des Gefühls­
lebens und des B rauchtum s beider Völker vorwiegend den Frauenliedern und Balladen 
entnom m en. Bei aller gem einsam en Grundlage im  Schatz der Volkslieder und dem ­
entsprechend in der in  ihnen zum  A usdruck kom m enden K ultu r unterscheidet Verf. 
verschiedene K ulturkreise in ihrer Auswirkung auf Lied und Volkstum . Die Differen­
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zierungen in den religiösen Bekenntnissen und in der staatl. Entwicklung der Kroaten 
und Serben geben den Liedern den verschiedenartigen Charakter. Bei der näheren 
Untersuchung ihrer Motive zeigt es sich, daß sie sich vielfach mit denen der Liebes­
lieder anderer Völker decken. Aber nichtsdestoweniger lernen wir viele Besonder­
heiten kennen. Oftmals im Gegensatz zum deutschen Volkslied, wo Liebesleid über­
wiegt, haben wir in den südslaw. Liedern mehr als in denen anderer Völker auch den 
Genuß der sinnlichen Liebe in aller Offenheit und Unbefangenheit eines Naturvolkes 
eingehend dargestellt. Der V ert des Buches, das ansprechend einfach, wenn auch 
manchmal ohne rechte stiüstische Sorgfalt geschrieben ist, liegt in der wissenschaftl. 
Genauigkeit der Motivsammlung, die eine gute Ergänzung zu den Forschungen von 
Gesemann bietet. (Kk.)

223. M ai, R ich a rd : Ausländsdeutsche Quellenkunde 1924—1933. Berlin: Weid-
mannsche Buchhandlung 1936. 504 S. 8°.

Dies Werk ist eine umfassende Bibliographie des auslanddeutschen Schrift­
tum s der Jahre 1924— 1933 und schließt sich zeitlich der Arbeit Webers an, die eine 
Zusammenstellung der im Gesamtkatalog der preuß. wissenschaftl. Bibliotheken 
verzeichneten auslanddeutschen Schriften von den Jahren 1900 bis 1923 darstellt. 
Diese zeitliche Begrenzung der Bibliographie hat auch ideengeschichtliche Gründe: 
der Zeitraum, der zur Darstellung gelangt und der für das auslanddeutsche Schrifttum  
wohl der fruchtbarste ist, „hat durch Verknüpfung des Auslanddeutschtum mit dem 
nationalen Nachkriegsschicksal Deutschlands das Volksdeutsche Gedankengut vor­
geformt, das sich im neuen Reich in polit. Wirkung umgesetzt hat“ . Die Überfülle 
des Stoffes machte auch eine räumliche Abgrenzung notwendig, so daß das in deutschen 
Staaten wie Danzig, Lichtenstein, Luxemburg, Österreich, Schweiz beheimatete 
Deutschtum  keine Berücksichtigung fand. Die inhaltliche Ausdehnung der Arbeit 
ist bestim m t durch die verschieden starke Strahlungskraft des Auslanddeutschtums 
und sachlich begrenzt durch Ausschließung der schönen Literatur. —  Die wertvolle 
Arbeit Verf.s zeichnet sich durch Sachkenntnis und Gründlichkeit aus. (H. v. R.)

224. K o r o d i ,  L u tz : Deutsche B ilanz in  Südosteuropa. Berlin: G. Stilke 1936.
n o  S. 8°. (Band 29 der Schriftenreihe der Preußischen Jahrbücher.)

Der größere Teil der Arbeit ist der Lage der deutschen Volksgruppen in Südost­
europa, der kleinere den außenpolitischen Beziehungen der Staaten Tschechoslowakei, 
Ungarn, Jugoslawien und Rumänien zum Deutschen Reich gewidmet. Der Erfahrung 
des Verf.s entsprechend wird in jedem der beiden Abschnitte Rumänien am ausführ­
lichsten behandelt. Auch geschichtliche Rückblicke auf die \  orkriegszeit sind recht 
aufschlußreich. Vor allem kann durch diese Schrift auch weiteren Kreisen klar werden, 
daß ein erheblicher Teil der Staatsmänner der Nachfolgestaaten Erziehung und Bildung 
in siebenbürgisch-sächsischen Gymnasien erhalten hat, daß sie also in einem entschei­
denden Lebensabschnitt in Berührung mit dem Deutschtum standen. Alles in allem 
wird die Lage der deutschen Volksgruppen wohl etwas einseitig kulturell behandelt, 
jedoch auf diesem Gebiet erschöpfend. Die kurze Berichterstattung über die Lage 
des Deutschtums in Ungarn dürfte auch für magyarische Kreise von größtem Interesse 
sein. (Kl.)

225. N é m e d i,  Lajos: A  németség magyar szemmel (Das Deutschtum mit ungar.
Augen gesehen). Debrecen: Bertók Lajos 1935- io 5 S. 8°. Diss.

Verf., der in seiner Diss. kaum wesentlich Neues bietet, findet die Erklärung 
für das Bild, das sich der Ungar vom Deutschen in den fünf großen Epochen seiner
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Geschichte m achte, fast ausschließlich in  den historisch-polit. Zuständen. Seit 1526 
gewöhnte m an sich in  U ngarn  daran , den „D eutschen“ nach dem  Ö sterreicher zu be­
urteilen, m it dem  m an durch  das staatliche  „Aufeinander-angew iesen-sein", das 
das M om ent der Abneigung in  sich barg, verbunden  war. Die K uru tzendich tung  g ib t 
das erste  vollständige Bild des D eutschenhasses. Von 1711 ab  stan d  die kulturelle  
G efahr im  Vordergründe, und  die nationale E igenart geriet besonders bei den höheren 
S tänden  in  G efahr aufgegeben zu w erden. U m  1790 en ts tan d  dagegen die nation. 
R eaktion : Pasquille, Briefwechsel, Zeitungen und D ichtungen (Paul Ányos, Andreas 
Dugonics, Josef G vadányi, Bessenyei u. a.) legen ein beredtes Zeugnis von ih r ab. 
N ach 1791 gehörte d ann  aber eine Zeitlang die deutsche Sprache zum guten  Ton, und 
die deutsche B ildung, fü r die sich die rom antische D ichtergeneration  (K. K isfaludy, 
Kazinczy) begeisterte, w ird Mode. D er G efahr der E ntnationalis ie rung  tra te n  Josef 
Desewffy und J . B ajza entgegen. D er Ausgleich von 1867 w irkte  beruhigend und m an 
begann das D eutsch tum  m it ob jektiveren  Augen anzusehen (Jókai), w ährend sich 
heu te  das Gefühl der Bedrohung in völkischer H insich t m eldet (Dezső Szabó, T uran is­
m us). (K ptz.)

226. V e s z e lk a ,  László: Sopron régi németsége és a német feltűnése a városi kancel­
láriában (Das a lte  D eutsch tum  O edenburgs und das A uftauchen der deutschen 
Sprache in  der städ tischen  K anzlei). Sopron: R öttig -R om w alter 1934. 62 S. 8°.

Seit dem  E n ts teh en  einer Grenzwache auf dem  G ebiete Ö.s in  der K arolinger­
zeit lag d o rt der E n d p u n k t der L andstraßen , auf denen das D eutsch tum  nach  U ngarn 
zog. Die O rtsnam en bis zum  E nde des 13. Jh .s  beweisen, daß  südlich von Ö. h a u p t­
sächlich ungar. und slaw. Siedlungen bestanden, deutsche O rtsnam en finden sich nur 
nach der a lten  Landesgrenze zu. Das U ngartum  nim m t wegen der dauernden Grenz­
käm pfe allm ählich ab, um  die W ende zum 14. Jh . gewinnen die Deutschen, deren 
Spuren bis ins 12. Jh . zurückgehen, als s taa ts treu e  V erm ittler westlichen, städtischen 
K ultu rgu tes das Übergew icht. D as G rundbuch der S tad t aus dem  Jh . 1379 g ib t ein 
klares Bild der Zusam m ensetzung der Bevölkerung, es en th ä lt 185 ungar. und 198 
deutsche N am en. D as D eu tsch tum  stam m te  aus den verschiedensten Gegenden des 
bayrischen Sprachgebietes. Die Schreibweise der vom  deutschen S tan d p u n k t aus 
unbedeutenden, aber vom  ungar. aus w ichtigen K anzlei geht auf österr.-bayr. Schul­
einflüsse zurück. Die ein bisher h istorisch und sprachgeschichtlich vernachlässigtes 
G ebiet behandelnde Diss., der eingehende Quellenforschung und ausgedehnte sied­
lungsgeschichtliche O rientierung vorausging, g ib t einen neuen E inblick in  die Vor­
gänge der Bevölkerungsbew egung der Ö .er Gegend. (Kptz.)

227. S á r k ö z y ,  Irén : Sopron kereskedelme a középkorban. (Der H andel Ödenburgs 
im  M itte later.) B p .: Selbstverlag. 1933. 6 0 S . Diss.

W ie S. in  ihrer w eitgehend geglückten, von ernster D urcharbeitung  des Quellen­
m ateria ls zeugenden Diss. feststellt, gehört Ö. in  den ersten  Jah rh u n d erten  seiner 
E ntw ick lung  in  die K ategorie der „A ckerbürgerstäd te“ , se it dem  15. Jh ., als der 
H andel durch  königl. Privilegien gefördert wurde, kann  es „ S ta d t  für den F ernhandel“ 
genann t werden. K aiser Sigm und verlieh der S tad t zu den bereits erw orbenen R echten : 
Zollfreiheit, M arktrecht, im  Jah re  1402 das S tapelrecht. Am bedeutendsten  ist der 
W einhandel nach dem  In - und  Auslande. Die V erpfändung Ö.s an  den d t. Kaiser 
Friedrich  IV. im  Jah re  1441 h a tte  große N achteile fü r die S tad t, die aber schon 1463 
ihre F re ih eit und neue R echte erhielt. Infolge der d t.-ungar. Gegensätze und Käm pfe 
der folgenden Jah re  sank Ö. allm ählich w irtschaftlich zur Bedeutungslosigkeit herab.

(F. P.)
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228. H a b e r l a n d t ,  A rth u r: Volkskunde des Burgenlandes. H auskultur und Volks­
kunst. B aden b. W ien: R ud. M. R ohrer 1935. 135 S. 206 Abb., 1 K arte. 8°. 
(Österr. K unsttopographie , Bd. X X V I.)

Als E rgänzung  zu den bereits erschienenen Bänden der österr. K unsttopographie, 
die sich m ehr der höheren K u n st widmen, sollen volkskundliche Bände die volks­
tüm liche K u ltu r der einzelnen österr. B undesländer behandeln, um  so durch Erfassung 
der bäuerlichen und kleinbürgerlichen W ohn- und H ausku ltu r die eigentliche W esens­
a r t  der behandelten  Gebiete darzustellen. Die volkskundliche B earbeitung des B ur­
genlandes is t bei A. H . in  besten  H änden. N ach einer E inleitung über die Siedlungs­
geschichte und  die Zusam m ensetzung der Bevölkerung werden die einzelnen K apitel 
der sachlichen Volkskunde in  Ü bersichten  behandelt (Hausform en, Ortsanlage, Gerät, 
T rac h t); den H a u p tte il nehm en die topographischen Erhebungen der einzelnen Be­
zirke ein. Das B urgenland erw eist sich in  seiner Sachkultur im wesentlichen von 
N ieder-Ö sterreich bestim m t, im  südlichsten Zipfel lassen sich jedoch auch Ü berein­
stim m ungen m it der S te ierm ark  feststellen. Auf einzelne Ü bernahm en aus dem m agyar, 
und slaw ischen V olkstum  w ird hingewiesen und vor allem  au f die häufige W eitergabe 
deutschen V olksgutes an  diese V olkstüm er. Das durch  zahlreiche Abbildungen vor­
züglich au sg esta tte te  B uch ist ein wesentlicher B eitrag zur Volkskunde des südost­
deu tschen  G renzgebietes. (H. G.)

229. K l ie r ,  E ugen: Der Aberglaube im  Banat. (B anater Bücherei 46.) W rschatz: 
I. E . K irchners W we. 1934. 31 S. 8°.

N ach einer etw as weitschweifigen E inleitung befaßt sich Verf. m it „A berglauben 
und  a lbernen S itten “ des B anates, wobei er sich im  wesentlichen auf die m ehr ver­
s tä d te rten  V erhältnisse von W erschetz s tü tz t. E r  beh au p tet kühn (S. 11), daß ,,die 
Schwaben n ich t besonders viel des Aberglaubens bei der E inw anderung m itgebracht 
haben, sondern ziemlich viel sich hier angeeignet haben und der größte Teil als „K u ltu r­
überbleibsel“ der T ürkenzeit, ein wenig durch die U ngarn und etw as von den Serben 
sowie auch  von den R um änen übernom m en h aben“ . Dies und seine oft beigefügten 
subjektiven, ra tionalistischen E rklärungen zeigen, daß  er den K ern des Volksglaubens, 
dessen Ä ußerungen er als Abwegigkeiten und alberne Verirrungen auffaßt, n ich t 
begriffen h a t. E s feh lt der Vergleich m it der U rheim at, der sehr ergiebig wäre, und 
die fü r den anspruchsvollen T itel nötige System atik. (H. G.)

5. Wirtschaft. Statistik. Bevölkerungslehre.
230. B u d a p e s t e r  H a n d e l s -  u n d  G e w e r b e k a m m e r :  Ungarns Handel und

Industrie im  Jahre 1935. B p.: Selbstverlag. 1936. 241 S. 8°.
Im  allgem einen Teil g ib t der Jahresberich t einen Überblick über die G estaltung 

des B innenhandels an  H and  von Ziffern der W arenum sätze, des Verbrauchs und der 
Preisentw icklung. Sowohl der W arenum satz wie der V erbrauch haben im B erichtsjahr 
eine Steigerung erfahren ; das Niveau der Großhandelspreise h a t sich im geringeren 
erhöht. Die S teuerung der W irtschaft durch Preisüberwachung, durch Bindungen 
im  Milch-, Kartoffel-, W oll- und Brennholzhandel sowie das System  der „einen H and“ 
im  A ußenhandel usw. w erden als w irtschaftl. nachteilige Störungen des freien Handels 
em pfunden. H insichtlich  des Außenhandels wird die Steigerung des Volumens dem 
V orjahr gegenüber die Abnahm e der Fertigw arenausfuhr und die Zunahme der R oh­
stoffeinfuhr festgestellt und die G estaltung der E in- und Ausfuhrpreise untersucht. 
D er B ericht verfolgt ferner die Entw icklung der Industrie, wobei auf die hier günsti­
gen A uswirkungen der w irtschaftl. Abschließung hingewiesen ivird, und verm erkt
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u. a. die Verschiebungen zwischen den einzelnen Industriezw eigen (Verminderung 
des A nteils der N ahrungs- und G enußm ittelindustrie , Aufschwung der Textil-, chem i­
schen und  Lederindustrie). Zur D arstellung einzelner Vorgänge innerhalb  der In d u ­
strie, wie z. B. A usnutzung der K apaz itä t, R ationalisierungsprozeß, sind die Berech­
nungen des U ngar. In s ti tu ts  fü r K onjunkturforschung herangezogen worden. Bem er­
kensw ert sind die A ngaben über den w ertm äßigen A nteil des H andw erks an  der ge­
werblichen Erzeugung nach der E rhebung  von 1930 (74,5 im  Bekleidungs-, 62,6%  
im  Druckerei-, 42,1 im  H olzbearbeitungsgew erbe). D er allgemeine Teil des Jah res­
berich ts behandelt ferner übersichtsw eise die Devisen- und H andelspolitik , die Ge­
sta ltu n g  des S taa tshaushalts , des V erkehrs und der Arbeitslosigkeit sowie der A rbeits­
löhne, im  besonderen Teil w ird auf den H andel m it den einzelnen A rtikeln eingegangen, 
wobei die Preisverhältn isse m itberücksich tig t werden, und aus den m itgeteilten  
A ußenhandelsziffern und  in länd. P roduktionsdaten  die auf einzelnen G ebieten w eiter 
fortschreitende Industrialisierung U ngarns ersichtlich wird. (Z.)

231. K e m é n y ,  Georg; M i t n i t z k y ,  M ark; V á g ó , Josef: Die Volkswirtschaft 
Ungarns im  Jahre 1935. B p.: Pester Lloyd. 1936. S. 396. 8°.

D ieser Jah resberich t der V olksw irte der Tageszeitung ,,P ester L loyd“ h a tte  
sich, se it bescheidenen Anfängen im  Jah re  1924, von Ja h r  zu Ja h r  erw eitert. Das 
eigentliche K ernstück  der A rbeit, der R ückblick  au f die ungarische V olksw irtschaft 
von Vágó und U ngarns finanzielle E ntw icklung im  Jah re  1935 von K em ény, ist um ­
rah m t von einer Schilderung des W eltw irtschaft]ahres (von K em ény), durch  das 
(von M itn itzky  gegebene) K onjunk tu rb ild  U ngarns im  B erich tsjahr sowie durch  einen 
Ausblick. —  Es m uß festgeste llt werden, daß  in  allen Teilen des Jahresberich tes auf 
G rund von Zahlen, eine zuversichtlichere S tim m ung als in  den V orjahren, se it 1931, 
festzustellen ist. —  D er B ericht Vágós gliedert sich in  die A bschnitte : Landw irtschaft, 
Industrie , H andel und Volkseinkomm en. Schon aus dem  A bschnitt der L an d w irt­
schaft geh t die erle ich terte  Lage U ngarns hervor. M it Ausnahm e des F u tte rm itte l­
m angels sind auf allen G ebieten Anzeichen der Besserung festzustellen. D er P roduk­
tionsw ert ist gestiegen, der Ü berschuß ist zu höheren Preisen auf dem  W eltm ark t 
un terg eb rach t worden, die A grarschere h a t  sich eingeengt. Aber der Produktionsw ert 
der In d u strie  h a t  sich auch erhöht, die angeführten  Beispiele zeugen von der F o r t­
führung der Industrieförderungspolitik . E rfreulich  ist die w eitere A ktiv ierung des 
A ußenhandels, sowie der beachtliche Erfolg des Frem denverkehrs. Infolge dieser 
Entw icklung is t das V olkseinkom m en gestiegen. Aus dem  B ericht von K em ény über 
die finanzielle E ntw icklung U ngarns sind die D evisenbew irtschaftung, der Geld- 
und K ap ita lm ark t, sowie die eingehende Schilderung der S taatsfinanzen hervorzuhe­
ben. Dieser Jah resberich t is t sowohl als E inzelbericht aber auch als Teilbericht der 
ganzen Jah re  seit 1924 so w ertvoll, daß  er bei einer system atischen U ntersuchung 
über die W irtschaft U ngarns, aber auch bei einer flüchtigen Inform ation  n ich t fo rt­
zudenken ist. (-r.)

232. Mezőgazdaságunk üzemi eredményei 1934. évben (Betriebsergebnisse der ungar. 
L andw irtschaft i. J . 1934). B p .: P á tr ia  1936. 135 S. 8°. P . 8,—  (Az Orsz. 
Magy. Gazd. Egyes. Ü zem statiszt. B izotts. k iadv. IV.)

233. P u s k á s ,  K ároly : Dohánytermesztésünk üzemi kérdései és a dohány kertészek
kereseti viszonyai (B etriebsproblem e des ungar. T abakanbaus und die Ver­
d ienstverhältn isse der T abakgärtner). D ebrecen: Városi ny. 1935. 123 S.
18 Tab. 1 Skizze. 8°.
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Die u n te r  Berücksichtigung der Anleitungen des In ternationalen  In s titu ts  für 
L andw irtschaft, Rom, zusam m engestellten betriebsW irtschaft!. Angaben sind im  Be- 
lich ts jah r auf e rw eiterte  G rundlagen gestellt worden, indem  diesm al 302 landw irt­
schaftliche B etriebe (davon 156 Klein-, 94 M ittel- und 52 Großbetriebe) herangezogen 
w erden konnten , w ährend im  V orjahr nu r 201 B etriebe Angaben lieferten. Auch die 
A nw endung neuer G esichtspunkte in  der A usw ertung des M aterials (z. B. Angaben 
über den inneren  V erbrauch) erhöhen den W ert der Veröffentlichung, die u. a. über 
K ap ita lverhältn isse , E rhöhung  des R ohertrags, G estaltung der Produktionskosten, 
der A rbeitslöhne, R einerträge, Betriebsgew inne und Verluste, des Bargeldverkehrs 
usw. Aufschluß gib t. D aß die Ergebnisse der K leinbetriebe als re la tiv  günstig er­
scheinen, is t u n te r  anderem  dem  zuzuschreiben, daß  der U m stand, daß zu derartigen 
E rhebungen n u r die g u t geführten  W irtschaften  herangezogen werden können, eben 
bei K leinbetrieben von ausschlaggebender B edeutung ist. —  P. weist auf die agronom., 
steuerliche, soziale usw. B edeutung des T abakanbaus hin, dessen Produktionsw ert 1933 
allerdings n u r rd . 3%  des der G etreideerzeugung in U ngarn ausm achte und seit 1930 
auf rd . ein D ritte l zurückfiel, zeigt sodann die gebietsm äßige V erteilung der A nbau­
flächen u n te r  Ausweis der einzelnen Tabaksorten . Die Veröffentlichung en th ä lt sodann 
A ngaben über die durchschnittl. Anbaufläche der T abakgärtner, das Ausmaß ihres 
A nteils an  den erzeugten Mengen (1933: durchschnittl. 44,89% ), ihre E innahm en 
aus T abakverkauf (1932: 845 P . im  D urchschn itt), N aturalen tlohnung  usw. und 
im  allgem einen über die E rw erbsverhältnisse der T abakgärtner, deren E inkünfte sich 
etw a seit 1931 s ta rk  verm indert haben, jedoch die der landw irtschaftl. A rbeiter und 
auch die des Gesindes übertreffen. D as in  der Veröffentlichung verarbeite te  reich­
haltige  Z ahlenm aterial s tam m t aus der E rhebung des Ungar. Tabakm onopols von 1932, 
ferner w urden die V erträge m it T abakgärtnern  verw ertet. (Z.)

234. R e ic h ,  E d u ard : Die tschechoslowakische Landwirtschaft. B erlin: Parey  1935.
312 S. 1 Abb. 33 K rtn . 58 Diagr. 190 Tab. 8°. (Ber. ü. L andw irtschaft N.-F.
108. Sonderh.)

R. g ib t eine um fassende D arstellung der Erzeugungs- und A bsatzverhältnisse 
sowie der O rganisation der tschechoslowak. L andw irtschaft un ter Hinweis auf akute  
Fragen und  in  nächster Z ukunft zu lösende Aufgaben. Im  reichhaltigen Ziffernmaterial, 
m it dem  die A rbeit a u sg esta tte t ist, erscheinen die Angaben grundsätzlich nach den 
einzelnen G ebieten: Böhm en, M ähren-Schlesien, Slowakei und K arpathorußland 
ge trenn t, und aus den Ausführungen w ird ersichtlich, welche schwierige und noch 
z. T. ungelöste Problem e sich aus der Zusam m enfügung landw irtschaftlich derm aßen 
verschiedenartiger und vor dem  Kriege w irtschaftlich weitgehend unverbundener 
Gebiete, wie der „historischen“ L änder m it den ehern, ungar. Gebieten ergeben haben. 
So w ird von R. bei der U ntersuchung der w irtschaftl. Bedingungen der Erzeugung 
auf die ungünstige Verkehrslage der Slowakei und K arpathorußlands im  Rahm en 
des tschslow . S taates hingewiesen und die Höhe des Anteils der T ransportkosten 
am  W arenpreis, die im  H andelsverkehr der „O stländer m it den westl. Landesteilen 
vielfach proh ib itiv  w irkt, verm erk t. Verf. geht auf die F lur- und G rundbesitzverhält­
nisse ein, zeigt u. a. die Z ersplitterung im Osten durch Erbteilung, berichtet von den 
E rgebnissen der Bodenreform , die in  K arpathoruß land  noch zu Ende zu führen wäre, 
und  b ehandelt sodann die P reisgestaltung der landw. Artikel, wobei für den Osten 
infolge Verkehrs- und  A bsatzschw ierigkeiten-re la tiv  niedrige Erzeugerpreise aus­
gewiesen werden. Im  R ahm en des K apitels über die sozialen Verhältnisse in der L and­
w irtschaft erhalten  w ir u. a. einen Überblick über den Ausbau der Sozialversicherung, 
die N ebenbeschäftigung in  der Industrie , ferner über die Anzahl der Auswanderer
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im  Z eitraum  1922— 32 (102823; 86,4%  aus der Slowakei und K arpathoruß land). 
Im  H au p tte il der A rbeit behandelt R . die landw . Betriebssystem e und g ib t an  H and 
von eingehenden S ta tis tik en  Aufschluß über die Erzeugung der einzelnen Feldfrüchte, 
die V iehproduktion und den A ufbau der landw . Industrie . Aus den Angaben wird 
die E ntw icklung zur w eitgehenden Selbstversorgung in bezug auf einzelne A rtikel 
(W eizen; R ind- und Schweinefleisch, h ier allerdings bei abnehm enden V erbrauchs­
quoten) ersichtlich. Die A rbeit schließt m it einem  Ü berblick über das landw. Schul-, 
Forschungs- und Genossenschaftswesen sowie die Fachorganisationen. (Z.)

235. Jelentés a Takarékpénztárak és Bankok Egyesületének 1935. évi működéséről 
(B ericht über die T ätig k eit des Vereins der Sparkassen und B anken im  J. 1935) 
O. O .: O. Verl. o. J . 155 S. 8°.

Aus dem  Jahresberich t wird die zielbewußte und vielfältige T ätigkeit des In te r ­
essenverbandes, der in  den m aßgebenden Kom m issionen und O rganisationen der 
W irtschaft v e rtre ten  ist, ersichtlich, ebenso wie sein Einfluß auf die F inanz- und 
K red itpo litik  des Landes. D er B ericht e n th ä lt Hinweise auf V erhandlungen und 
Vorschläge des V erbandes sowie auf E ingaben und D enkschriften  zu einschlägigen 
R egierungsverordnungen. Die w ichtige Rolle des V erbandes bei D urchführung von 
V erfügungen der U ngarischen N ationalbank  (Anm eldung der G oldvorräte, U n te r­
b indung  des w ilden D evisenhandels) sowie die Stellungnahm e gegenüber der Frage 
des Schutzes der verschuldeten  Landw irte, insbesondere der Zinssenkung, wird klar 
herausgestellt. Ferner w ird über innere Vorgänge, sozialpolit. M aßnahm en usw. 
be rich te t und ein Ü berblick über den A ufbau und die M itglieder des Spitzenverbandes 
gegeben. Die V eröffentlichung b ie te t in  kn ap p ster Form  einen Q uerschnitt der ungar. 
F inanz- und K red itpo litik , vom  G esichtsw inkel eines Interessenverbandes aus gesehen. 
(Z.)

236. M a to lc s y ,  M átyás: Jövedelemeloszlás Magyarországon (E inkom m enverteilung 
in  U ngarn). SA. aus Közgazdasági Szemle 1936. Nr. 5— 6. 19 S. 8°.

M., M itverfasser der kürzlich  erschienenen V eröffentlichung: „D as Volksein­
kom m en U ngarns 1924/25— 1934/35“ , Bp. 1936, s te llt im  vorliegenden Aufsatz fest, 
daß  einer E rm ittlu n g  der E inkom m enverteilung in  U ngarn  wieder die E inkom m en­
s ta tis tik  noch die Paretosche B erechnungsm ethode zugrundegelegt w erden können 
und te il t  die E rgebnisse seiner U ntersuchungen über die G estaltung der E inkom m en 
von K leinw irten, A rbeitern, H ilfspersonal im  J . 1930/31 m it, die —  wie Verf. b e to n t —  
n u r A nnäherungsw erte darstellen . D em nach be trug  das durchschnittl. Jah resein ­
kom m en eines landw . A rbeiters 183,4 P ., beim  landw . Gesinde 205,3 P ., bei Besitzern 
und P äch te rn  von landw . K leinbetrieben bis 10 K at. Joch 227,2 P., bei solchen bis 
100 K a t. Joch  429,6, w ährend das Jahreseinkom m en von B ergbau- und H ü tte n ­
a rbeite rn  sich auf 442,5 P. belief usf. B em erkensw ert sind ferner folgende A ngaben: 
80 %  der G esam tbevölkerung verfügte im  B erich tsjah r über ein durchschnittl. E in ­
kom m en von 289 P . ; von der Sum m e der Personaleinkom m en entfielen 20 %  auf 
0,6 %  der G esam tbevölkerung, 38 %  au f 19,6 %  und 42 %  auf 79,8 %  der G esam t­
bevölkerung. A uch aus der G egenüberstellung dieser Ziffern m it denen von D eutsch­
land und der V ereinigten S taa ten  w ird die U ngleichm äßigkeit der E inkom m enver­
teilung  in  U ngarn  ersichtlich. (Z.)
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237. K ö z p . S t a t i s z t i k a i  H i v a t a l  (H rsg.): Recensement général de la population 
en 1930 I I I .  B p .: Selbstverl. 1935. X V III , 19, 261 S. 8°. P. 6,—  (Publ. s ta tis t 
hongr. nouv. ser. 94).

D er 3. B and der ^ eröffentlichung der Ergebnisse der E rhebung von 1930 en th ä lt 
die deta illierten  A ngaben der B erufszählung nach H aup tg ruppen  und U ntergruppen 
sowie kom itatsw eise und nach S täd ten  ausgewiesen. Aus den Tabellen geht u. a. 
der R ückgang der landw irtschaftl. E rw erbsbevölkerung von 2.1 Mill. (1920) au f 
2,0 Mill. (1930) sowie die Zunahm e der E rw erbsbevölkerung im  Gewerbe von 0.68 
auf 0,89 Mill, hervor; in der H andel-K redit-G ruppe sind die entsprechenden Ziffern 
184000 bzw. 226000. Die landw irtschaftl. Bevölkerung erscheint auch nach der 
Größe des G rundbesitzes erfaß t, allerdings ohne Vergleichsziffern. Speziellere An­
gaben e n th ä lt die Veröffentlichung über die H ausindustrie  und das W andergewerbe. 
Die über die B esitzer von m ehr als 20 A rbeiter beschäftigenden W irtschaftsbetrieben 
m itg e te ilten  D a ten  beruhen auf A ngaben von 765 B etrieben. V erdienstvoll ist das 
s ta tis t. M aterial über Facharbe ite r. Ü ber B eam ten tum  und freie Berufe, die in 
G ruppe I I I  zusam m engefaßt sind, lieg t hingegen im B and noch kein eingehenderer 
Ausweis vor. (Z.)

6. Politik. Recht und Verwaltung. Sozialwesen.
238. V a l l e r y - R a d o t ,  R o b ert: La  Hongrie et l ’esprit magonnique des traités. SA. 

aus ,,Le R evue H ebdom adaire“ 1935. 31 S. 8°.
D er französische Verf. w eist in der vorliegenden Veröffentlichung einer 1935 

gehaltenen Rede auf die W idersprüche hin, welche zwischen freim aurerischen E r­
klärungen zum  Friedensschluß und den tatsäch lichen  Bestim m ungen des T rianoner 
F riedensvertrags bestehen. Die P ropagandaarbeit der m it dem Freim aurertum  eng 
verbundenen  Schöpfer der Tschechoslowakei w ird an H and ihrer Broschüren verfolgt, 
und  die Abw eichung der d o rt entw ickelten  G rundsätze und Entw ürfe insbesondere 
h insichtlich  der A utonom ie der Slowakei und K arpathoruß lands von der W irklichkeit 
der Verfassung des S taates aufgezeigt. Verf. skizziert, sich auf die Stenogram m e von 
H unter-M iller und die M itteilungen des englischen Delegierten Nicolson stützend, 
die V erhandlungen über die neuen Grenzen Ungarns, deren Ergebnisse der ungar. 
D elegation „m itg e te ilt“ worden sind. Ü ber das Schicksal eines Volkes sei leichtsinnig 
von „m üden  und unwissenden Greisen“ entschieden worden und die Grenzziehung 
sei ohne die „dem okratisch“ gebotene R ücksicht auf den W illen der betroffenen Be­
völkerung, d. h. ohne V olksbefragung erfolgt. (Z.)

239. M agyar törvénytár 1935 (Ungar. Gesetzsam mlung). B p.: F ranklin  1936. 
V I I I ,  274 S. 8° (Corpus Ju ris  H ungarici).

240. M. K ir .  B e lü g y m in i s z t é r iu m  (H rsg.): A z 1935■ évi törvények gyűjteménye 
(Sam m lung der Gesetze vom  J . 1935)- B p.: Selbstverl. 1935. X V III , 581 S.
8°. P . 5,70.

Beide Sam m lungen en th a lten  die T exte  der im  J. 1935 in K raft getretenen 
ungar. Gesetze. U n ter den 23 G esetzartikeln befinden sich u. a. die Neuregelung 
der D ienstzeit des landw irtschaftl. Gesindes, welche den Ablauf des D ienstjahres 
einheitlich m it dem  31. März festse tz t; Bestim m ungen über Forst- und N aturschutz, 
die den bisher geltenden gegenüber genauere R echtsvorschriften für die Forstw irt 
Schaft en th a lten ; die N euordnung der U nterrichtsverw altung, die un ter den Gesichts­
pu n k ten  der E inheitlichkeit, Vereinfachung und Fachgem äßheit der Verwaltung
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eine gewisse D ezentralisierung und u. a. die Aufgliederung des Landes in 8 Schul­
bezirke, die vom  M inister fü r U n te rrich t bestellten  hohen V erw altungsbeam ten 
un terstehen , vorsieh t; das Gesetz über die E rrich tung  eines Industriem in isterium s; 
ferner die In a rtiku lie rung  der m it Polen, Ita lien  und Ö sterreich geschlossenen K u ltu r­
abkom m en U ngarns usw. Die erstgenann te  Sam m lung e n th ä lt als K om m entar Aus­
züge aus der B egründung der G esetzentw ürfe und Verweise, w ährend die zweite nu r 
den am tlichen  T ex t der Gesetze b ring t, allerdings auch die französischen bzw. deutschen 
T exte  der den be tr. Gesetzen zugrundeliegenden zw ischenstaatlichen Vereinbarungen.

(Z.)

241. F lu c k ,  A ndrás; M á r to n f f y ,  K ároly  (H rsg.): Közigazgatásunk racionali­
zálásának eredményei (Ergebnisse der R ationalisierung der ungar. V erw altung). 
B p .: O. V. 1936. 152 S. 1 Bige. 1 Taf. 8° (A korszerű közszolgálat ú tja  I. —  
D er W eg des zeitgem äßen öfientl. D ienstes.

242. M á r to n f f y ,  K áro ly : A  közszolgálat utánpótlása  (Der N achw uchs im  öffentl. 
D ienst). Pécs: D u nán tú l ny. 1935. 307 S. 8°. P . 6,—  (Magy. K özigazgatástud. 
In t. 20).

D ie erste  Veröffentlichung —  versehen m it einem  Vorw ort des Innenm inisters, 
der die B estrebungen zur V ereinfachung und B eschleunigung der ungar. V erw altung 
ta tk rä f tig  fö rdert —  e n th ä lt Tabellen über die neue R essort-E inteilung der M inisterien 
und eine ausführlichere Ü bersich t über den A ufbau des neu errich te ten  In d u strie ­
m inisterium s, ferner B erichte und V erordnungstexte bezüglich der Auswahl, der 
Fortb ildung  und des D ienstverhältn isses der V erw altungsbeam ten. An H and  von 
kurzen B erichten  aus den einzelnen Verwaltungszweigen w erden sodann die laufenden 
A rbeiten an  der ra tionelleren  G esta ltung  der V erw altung: te rrito ria le  Änderungen, 
V ereinfachung von einzelnen VerwaltungsVorgängen usw. dargestellt, und die Zu­
sam m enstellung durch  die B esprechung von w ichtigeren einschlägigen W erken, der 
eine Ü bersicht über das Schrifttum  folgt, ergänzt. —  Die zweite Veröffentlichung 
beh an d e lt die Problem e der Zulassung von V erw altungsbeam ten zum  höheren S taa ts­
d ienst und ste llt die B estim m ungen der w ichtigeren europ. S taa ten  über die Vorbildung 
solcher B eam ten  dar. E in  geschichtl. R ückblick  zeigt die Regelung in  U ngarn  bis 
1929. M it dem  Ges. A rt. X V I: 1933 (§ 39) w urde die Zulassung zum  höheren S taa ts­
d ienst in  U ngarn  vom  E rgebnis einer p rak tischen  V erw altungsprüfung abhängig 
gem acht. M. b e rich te t von der P rüfungsordnung und den Prüfungsgegenständen 
im  einzelnen. (Z.)

243. A lsó ,  László: A  községszervezés alapelvei (Die G rundsätze der Gem einde­
organisation). B p .: Magy. K özigazgatástud. In téze t 1935. 239 S. 8 Taf. 8°. 
P . 6,—  (Veröff. d. Ung. Verwaltungsw iss. Forschungsinst. 19).

244. K is s ,  Is tv á n : Csongrád megyei város közigazgatása (Die V erw altung der Komi- 
ta ts s ta d t  Cs.) Pécs: D u n án tú l ny. 1935. 184 S. 2 Blgn. 8°. P . 4,—  (Veröff. 
d. Ung. Verw altungsw iss. Forschungsinst. 18.)

245. E g y e d ,  Is tv á n : Budapest környékének közigazgatási rendezése (Regelung der
V erw altung der Um gebung von B p.). B p .: Stádium  1936. 18 S. 8° (Orsz.
N em zeti K lub kiadv. 2).

A.s A rbeit is t —  wie auch im  Vorw ort des L eiters des U ngar. In s ti tu ts  für V er­
w altungsw issenschaft, Z. M agyary, b e to n t w ird —  u n te r  dem  G esichtspunkt der 
E inheitlichkeit der Verw altung, d. h. der N otw endigkeit einer organischen V erbindung 
von staatlicher und  Selbstverw altung gestellt. Verf. kennzeichnet die verw altungs- 
rechtl. G rundsätze, au f die die ungar. Gem eindeordnung im  großen und ganzen nach 
dem  S tand  von 1871 entsprechend aufgebaut ist, und  beschreib t sodann die einzelnen
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Siedlungstypen der ungar. Gemeinde im  Zusam m enhang m it ihrer Verwaltungs­
s tru k tu r. Aus der D arstellung, die sich im  Allgemeinen und Typischen bewegt, ergibt 
sich die F orderung  einer A npassung der Verw altungsorganisation an die Siedlungs­
verhältn isse, d. h. eine A nzahl von allgemeinen R ichtlinien für die territoria le  Neu­
ordnung der G em einden nach den einzelnen Siedlungstypen (gebietsmäßige Teilung, 
\  ereinigung usw .), fü r „B au ernstäd te  ‘ und für S täd te  m it ländlich ausgestreuter 
B evölkerung sei die Schaffung von den vorhandenen abweichender und den beson­
deren V erhältn issen  entsprechender neuen K ategorien der Gem eindeverwaltung 
erforderlich. A. zeigt die Lücken der geltenden verw altungsrechtl. Bestim m ungen 
u n te r  H inw eis auf die M öglichkeiten ih rer B ehebung im  Interesse einer zeitgem äßen 
D urchrationalisierung der ungar. Gem eindeverwaltung. —  Die zweite Veröffentlichung 
g ib t eine konkre te  D arstellung der O rganisation und Funktion  der Verw altung einer 
ungar. S ta d t der Tiefebene, deren Bevölkerung (26 000 Personen) zu 36,6 %  auf 
G ehöften (Tanya) siedelt. Die sehr weit ins einzelne gehende Beschreibung en thä lt 
u. a. A ngaben über den A ktenverkehr, die Beteiligung an  den s täd t. W ahlen, die 
A rbeit in  der G em eindevertretung und die Leistungen in den einzelnen Verwaltungs­
zweigen. K . w eist h ierbei auf die Mängel der Kontrolle, die Kostspieligkeit des Steuer­
ap p ara tes  und  Mißgriffe in  der F inanzgebarung hin. —  E .s Schrift behandelt die Lage 
der 21 G em einden in  der nächsten  Um gebung von B udapest, die m it der Zunahme 
ih rer Bevölkerung (41,3 %  der von Bp.) den bisherigen Verwaltungsform en e n t­
wachsen sind. Verf. zeigt die bereits vorhandenen Ansätze zu einer verw altungs­
m äßigen U m gestaltung, die der besonderen L age 'gerech t sein würde, weist auf ver­
schiedene R eform vorschläge h in  und  heb t seinerseits n u r den G esichtspunkt des 
A usbaus einer gesunden Selbstverw altung der V orstadtbezirke hervor. (Z.)

7. Kunst. Kunstgeschichte.
246. F l e i s c h e r ,  G yula: M agyarok a bécsi Képzőművészeti Akadémián  (Ungarn 

in  der W iener Akadem ie der Bildenden K ünste). B p.: M. Tud. Akad. kiad. 
1935- 108 S. 8°.

Verf. g ib t in  der E in leitung seiner wertvollen A rbeit einen Überblick über die 
E ntw icklungsgeschichte der W iener Akadem ie der Bildenden Künste. Da er schon 
h ierbei den H a u p tto n  auf die Verbindungen m it dem ungar. geistigen Leben legt, 
erw eist sich die dann folgende N am ensliste ungar. ehem aliger Schüler der Akademie 
als kunst- und ku lturhistorisch  wichtige Ergänzung des Vorangehenden. F. h a t m it 
großem  Fleiß aus den 143 Bänden N am ensaufzeichnungen der W iener Akademie 
k a ta logartig  die vom  Jah re  der Gründung bis 1900 do rt studierenden U ngarn erfaßt 
und  sie, genau den A ngaben folgend, nach G eburtsort, A lter, A rt des Studium s und 
N am en des Professors, bei dem  sie hörten, kurz charak terisiert und b ie te t so der ungar. 
K unstgeschichte w ichtige A nhaltspunkte zu weiteren Forschungen. Das Buch wird 
abgeschlossen durch eine Nam ensliste der ungar. Stipendiaten der Akademie seit 
1772, der ungar. E hren- und w irklichen Mitglieder. (Mdt.)

247. D e r c s é n y i ,  Dezső: A  somogyvári Szent Egyed-apátság maradványai (Die 
Ü berreste der Som ogyvárer St. Aegidius Abtei). B p.: Selbstverl. 1934- 54 S. 
8°. 13 Abb. Diss.

N ach einem kurzen Überblick über die außenpolit. Beziehungen L ngarns in der 
A rpadenzeit und über die Geschichte der um  die M itte des 16. Jh .s zerstörten Abtei 
w ird festgestellt, daß die etw a 1091 erfolgte G ründung der A btei eines franz. Ordens
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in  S. auf die außenpolit. P läne des Königs Ladislaus zurückgeht. (H ier wurde später 
auch die Leiche des Königs beigesetzt.) Die Basilika weist die M erkmale des lom ­
bardisch-rom anischen Stiles au f und ist in  ihren G rundm auern unverändert erhalten . 
Auf G rund von Vergleichen m it anderen ungar. und  außerungar. D arstellungen werden 
die Ü berreste der unzw eifelhaft zu den ä lte sten  K unstdenkm älern  aus der A rpaden- 
zeit gehörenden Bildw erke e rk lärt. D as die S teinigung des M ärtyrers Stephanus 
darstellende Relief is t erw ähnensw ert, weil es in teressante ikonograph. M erkwürdig­
ke iten  aufw eist. (F. P.)

248. H e f t y ,  Ju liu s A ndreas: Die Kesmarker Holzkirche, die einstigen Holzkirchen 
in  der Z ip s und die evangelischen kirchlichen Bauten in  Késmárk. K ésm árk: 
Verlag des K arpathenvere ins 1933. 54 S. 16 Taf. 8° (Sonderhefte des K a r­
pathenvereins, R eihe I I ,  Nr. 11).

Als die P ro te stan ten  im  Zuge der Gegenreform ation im  Jah re  1687 in der Zips 
ihre K irchen verloren, schufen sie sich E rsa tz  in Holzkirchen, die sie m eist n u r außer­
h a lb  der S ta d t e rrich ten  durften . D avon sind nu r die K esm arker und die dörfliche 
Holzkirche von M altern e rhalten . Die erste  K esm arker Holzkirche bestand  von 
1687 bis 1717, die zweite, heutige wurde 1717 von der B ürgerschaft zum  Teil m it 
H ilfe von Sam m lungen aus den nordischen p ro testan tischen  L ändern  erbau t. Der 
teilweise m it Lehm  v erp u tz te  B lockbau is t äußerlich unscheinbar, w eist aber innen 
eine außerordentliche R aum w irkung auf. Verf. g ib t eine genaue geschichtliche B e­
schreibung der K irche, ih rer Teile sowie der verschw undenen Zipser Holzkirchen, 
die sich baulich an  schlesisch-schwedische V orbilder anlehnten . (H. Gr.)

249. K ü n z ig ,  Johannes (H rsg.): Deutsche Volkslieder aus dem rumänischen B anat 
m it B ildern und Weisen. Bin. und L pz.: W alter de G ruyter 1935. 88 S. 8°.

D as sorgfältig  b earbe ite te  L iederbuch ist eine Fortfüh rung  der vom  V erband 
deu tscher Vereine fü r V olkskunde, speziell dem  D eutschen V olksliederarchiv in  F re i­
burg  i. Br. in Angriff genom m enen landschaftlichen Volksliedsam m lung, die auch 
außerreichsdeutsche G ebiete in  ihren A rbeitsbereich einbezieht. Das vom  Hrsg, 
ausgew ählte  L iedm ateria l der B an ater Schwaben, die an  der heim atlichen, über­
wiegend südrheinfränkischen, in Saderlach alem annischen, im  B anater Erzgebirge 
österreichisch, genauer steirisch gefärbten  M undart und an den Liedern ihrer U r­
sprungsheim at festgehalten  haben, e rh eb t keinerlei A nspruch au f W issenschaftlich­
keit, sondern is t fü r den p rak tischen  G ebrauch gedacht. Das nach tex tinhaltlichen  
M otiven geordnete B ändchen en th ä lt religiöse Lieder, L ieder bailadenhaften  C harak­
ters, Liebes-, Soldaten-, Jäger- und Gesellschaftslieder. Die 34 L ieder sind zu einem 
Teil hochdeutsch, ihrem  inhaltlichen  C harak ter nach oft trocken konventionell, zum 
anderen  Teil im  D ialekt, ihrem  C harak ter nach lebhaft frisch und hum orvoll drastisch.

(Kk.)

250. N a g y ,  Lajos: A z  aquincum i orgona (Die Orgel von A quincum ). B p .: Az
A quincum i M úzeum  K iadványa I I .  1933. 143 S. 8°.

Das m it zahlreichen A bbildungen au sg esta tte te  B uch beschäftig t sich in erster 
L inie vom  archäolog. S tandpunk te  aus m it der aus dem  Jah re  228 n. Chr. stam m enden 
und  1931 bei Ó buda aufgefundenen Orgel. D er genauen Beschreibung der Orgel­
überreste und  ih rer F un k tio n  folgt ein eingehender Vergleich m it den Orgelbeschrei­
bungen der an tiken  Schriftsteller. Aus den a lten  technischen E rklärungen geht 
hervor, daß  die Orgel von Aquincum  einen höheren Entw icklungsgrad aufw eist als



B ücherschau. 319

die anderen  erhaltenen  Orgeln der A ntike. E s wird n ich t n u r dem  Archäologen, 
sondern auch dem  M usikgeschichtsforscher ein reichhaltiges, durch einen ausführlichen 
Auszug in  deu tscher Sprache allgem ein zugängliches M aterial geboten. (F. P.)

8. Kirchen, Religion. Bildung. Unterrichtswesen.
251. C s e k m e , A dam : A  Szentgericei református egyház története (Geschichte der 

reform ierten  K irche in Szentgerice). Targu-M ures: Helicon 1934. 30 S. 8°.
Verf., der reform ierte  Seelsorger der Gemeinde Sz., h a t aus den spärlich vor­

handenen  D okum enten  die 258 jährige Geschichte der Kirchengemeinde zusamm en­
gestellt. Vom G ründungsjahr 1676 bis 1933 sind alle Seelsorger der Gemeinde kurz 
aufgeführt. Im  Schlußw ort w eist Verf. auf das vorbildliche Zusamm enleben der 
reform , und un itarischen  K irchengem einden hin. (H. v. R.)

252. F o l la j t á r ,  Ernő: A  zobori bencés apátság története (Geschichte der Benedek- 
tinerabtei zu Zobor). Komárom: Nem zeti Kultúra 1934. 47 S. 8° (A Nemzeti
K u ltú ra  Ism erettá ra-B ib l. fü r nationale  K u ltu r, Nr. 2.)

Verf. bietet auf Grund von Quellenstudien die Geschichte des Klosters und 
dam it einen Beitrag zur Geschichte des Christentums in Oberungarn im Großmähri­
schen Reich und damit des Christentums vor der Landnahme. Die erste Geschichte des 
Klosters bleibt unklar, die ersten sicheren Nachrichten zur Zeit der Arpaden zeigen 
es schon in voller Blüte. Die weitere Schilderung bietet in chronologischer Reihen­
folge die äußeren Geschehnisse, Schenkungen, Käufe, Verkäufe und Besitzstreitig­
keiten bis zum Übergang des Klosters in den Besitz des Bischofs von Neutra. Verf. 
bleibt im Rahmen der Monographie, wobei er besonders die richterliche und Ver­
waltungstätigkeit des Klosters ausführlicher behandelt. (A. Cz.)

253. G é fin , Gyula: A szombathelyi egyházmegye története I I I .  (Geschichte der 
Diözese Steinamanger). Szombathely: Selbstverl. 1935. 491 S. 8°.

Vorliegd. Band enthält das vollständige Namensregister aller Kleriker der 
Diözese von 1777— 1935. Die biograph. Daten geben Auskunft über soziale Herkunft, 
öffentl. W irksamkeit und Sprachkenntnisse der Geistlichkeit, die, wie aus den Angaben 
über die Sprachkenntnisse geschlossen werden kann, zu einem großen Prozentsatz 
deutscher und slawischer Abstammung ist. (L. S.)

254. K u b i n y i ,  Vilmos: A  Pestszentlőrinczi rom. hath, egyházközség története 19351g
(Geschichte der röm. k a th . K irchengemeinde von P. bis 1935)- BP-; Az E gy­
h áztanács k iad . 1935- x35 S. 8°.

Verf, schreibt die Chronik der 1910 erbauten Kirche von Pestszentlorincz. 
Vervollständigt wird das Büchlein durch einige kleine biographische Skizzen übei 
die Seelsorger der Gemeinde. Auch der Arbeit der rührigen Mitglieder der Kirchen­
gemeinde von P. ist ein Denkmal gesetzt. (H. v. R.)

255. S z a b ó , Lajos: A ntikrisztus a Tiszánál (Antichrist an der Theiß). Bodrogköz.
Soli Deo Gloria Szövets. 1935. 48 S. 8°.

Im vorliegenden Heft veröffentlicht Sz., ein kalvinistischer Geistlicher, seine 
durch Unmittelbarkeit der Anschauung und Flüssigkeit der Darstellung wirkenden 
Aufzeichnungen über die im Theißwinkel werbende chiliastische Sekte „Jehovas 
Zeugen“ , deren Entwicklung er während eines Aufenthaltes von zwei Jahren in einem 
gefährdeten Dorf verfolgt und bekämpft hat. In den mehr anekdotisch gehaltenen 
Ausführungen erhalten wir Hinweise auf den Zusammenhang zwischen der trostlosen
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w irtschaftl. und  gesundheitüchen Lage der Bevölkerung und dem G edanken des 
bevorstehenden W eltuntergangs sowie der V orstellung eines kom m enden ,, G ottes­
re ic h s '‘ auf E rden, der soweit bolschewistische Züge träg t, daß  Verf. die Bewegung 
als Bolschew ism us u n ter dem  Schild der Religion bezeichnet. Auch wenn Sz. auf ein 
E ingehen und eine D eutung der G laubensnot und der inneren  H altlosigkeit einer in 
jeder H insich t verw ahrlosten  B evölkerungsgruppe, die zu den geschilderten V er­
zerrungen des G laubenslebens führen, verzichte t, w ird in  den vorliegenden Aufzeich­
nungen ein bem erkensw ertes Sym ptom  festgehalten . (Z.)

256. S c h w a r t z  von Megyes, R o b ert: Die Geschichte des Kollegs der Gesellschaft 
Jesu  in  der königlichen Freistadt Sopron (Ödenburg). Veszprém : Diözesan- 
druckerei 1935. 117 S. 8°. A bb.

D er Orden kam  auf B etre iben  des Bischofs von R aab, D raskovich, im  Zuge 
der katho l. R estau ra tio n  nach  Ö., um  ,,m it den W affen des Geistes der N euerung“ 
(Pro testan tism us) entgegen zu tre ten . E r w irk te  d o rt in  den Jah ren  1636— 1773. 
Z unächst w urde eine Residenz errich te t, die m it g rößten  finanziellen und persönlichen 
Schw ierigkeiten zu käm pfen h a tte . Die beharrliche Geschicklichkeit, die die Jesu iten  
der unfreundlichen Aufnahm e durch  die B evölkerung entgegensetzten, wird vom  
Verf., der se lbst der Gesellschaft Jesu  angehört, bis in  die k leinsten  E inzelheiten 
charak terisiert. E ine ruhige E ntw icklung konnte  die Gesellschaft e rst in den Jah ren  
1651— 73 nehm en. T rotzdem  gelang es rech t schnell, festen Boden zu fassen; die 
R esidenz w ird 1651 zum  K olleg erhoben, Schulen werden e ingerichtet, ein Gym nasium  
w ird gebaut, ein  adliges K onv ik t gegründet, ein Teil der E inw ohner gewonnen, be­
sonders aber viele Adlige der Um gebung kehrten  zur K irche ih rer A hnen zurück.

(K ptz.)

257. H e i s k a n e n ,  V. A .: Yliopistokysym yksen oikea ratkaisu  (Die richtige Lösung 
der finn. U niversitä tsfrage). H elsinki: Suom alaisuuden liitto  1935. 44 S.
8°. Fm . 6.

Die sta rke  ,,F innischkeitsbew egung“ , die das Schwedische als örtliche M inder­
heitssprache und seine Verw endung als Verw altungs- und Schulsprache in  den schwed. 
bevölkerten  K üstenstre ifen  F inn lands u n an g etas te t lassen will, käm pft andrerseits 
an  gegen die Stellung des Schwedischen als gleichberechtigte zweite Sprache des 
G esam tlandes; und als ersten  A ngriffspunkt h a t  sie sich die h aup tstäd tische  U niver­
s itä t ausgesucht, die als erstes S taatsorgan  einsprachig finnisch gem acht w erden soll. 
(Neben der bisher zweisprachigen U niversitä t H elsinki g ib t es noch je eine rein finn. 
und  rein schwed. U niversitä t in  Turku, die aber beide von geringer B edeutung sind.) 
Die Beweggründe der F innischkeitsbew egung sind teils nationalist. A rt und nehm en 
an  der großen schwed. B ildungsschicht vor allem  deswegen Anstoß, weil sie gar n icht 
aus Schweden, sondern aus schwedisierten F innen hervorgegangen ist, teils 
p rak tischer A rt, weil es sich n ich t lohnt, um  der bloß 10 %  Schweden willen 
von jedem  B eam ten K enntnis des Schwedischen zu verlangen und alle offiziellen 
Schriftstücke und R eden in  zwei Sprachen ausfertigen zu lassen. Bei der U ni­
v e rs itä t b esteh t der prak tische Leerlauf darin, daß in  den verschiedenen Fächern  ein 
finn. und ein schwed. Professor nebeneinander Vorlesungen über die gleichen Dinge 
abhalten , w ährend w enn beide finnisch lesen würden, sie sich auf verschiedene U n te r­
gebiete verteilen  und  dadurch  den R eichtum  der behandelten  Stoffe vergrößern 
könnten . So is t es beachtlich, daß  die Professorenschaft („das K onsistorium “ ), 
die anfangs die bloß nationalist. Forderungen der S tudenten  ablehnte, sich im  Jah re
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1931 aus jenen p rak tischen  G ründen doch für die Änderung ausgesprochen ha t. Die 
R egierung is t jedoch bisher ablehnend geblieben und auch von  den m annigfachen 
D em onstrationen des vorigen Jah rs  noch n ich t um gestim m t worden. Vorliegendes 
B uch v e r tr i t t  als S tre itschrift die Forderung der ,,E chtfinnen“ in hitzigem  Ton. (H. D .)

258. K o r n i s ,  G yula: P ázm ány személyisége (Pázm ánys Persönlichkeit). Bp.:
F ran k lin  1935. 66 S. 8°.

Die m it einem  sicheren Gefühl für Persönlichkeitsw erte geschriebene, in die 
Tiefe gehende Studie ste llt uns die käm pferische G esta lt des großen ungar. K ardinals 
des 17. Jh .s, in dem  der ungar. barocke Geist seine Verkörperung fand, p lastisch vor 
Augen. R ich tung  und Ziel der kathol. R estauration  in  U ngarn gaben dem  B ew ußt­
sein seiner B erufung den festen  U ntergrund und die äußere und innere Geschlossen­
heit. E r m achte sich ku ltu rpo litisch  zur Aufgabe, ein von nationalen W erten  durch­
drungenes, katholisches U ngartum  zu schaffen. 1623 gründete er das Pazm aneum  
(Sem inar) in W ien, um  der R estau ra tion  gu t vorbereitete, aktivistische Priester 
zu stellen. P. s tif te t eine R eihe von Schulen, die der H eranziehung einer kathol. 
ungar. In telligenz d ienten. Die K rönung seines Schaffens liegt in der Gründung der 
U n iversitä t in  N agyszom bat im  Jah re  1635 (seit 1777 in Bp.), die er „sanctum  ac 
necessarium  opus“ nannte . Seine rastlosen B em ühungen galten auf dem Gebiete der 
P o litik  der V orbereitung einer einheitlichen K am pfesbereitschaft gegen die Türken, 
h ierin  stan d  er an  der Seite der H absburger D ynastie  und des protest. Fürsten tum s 
Siebenbürgen. Man sp ü rt bei jedem  Satz dieser gehaltvollen Arbeit, daß Verf. dazu 
berufen war, der V erehrung des S tifters der nunm ehr 300 Jah re  bestehenden Bp.er 
U n iv ersitä t neuen, allgem eingültigen A usdruck zu verleihen. (F. P.)

259. K o r n i s ,  G yula: A kirá ly i magyar Pázmány-Péter-tudomány egyetem alapítása
300 éves évfordulójának jubileum i emlékkönyve (Jubiläum sgedenkbuch zur 
300. G ründungsfeier der königlichen ungarischen Péter-Päzm äny-U niversität). 
B p .: E gyetem i nyom da. 1936. 445 S. 8°.

Das Jub iläum sbuch  der ung. Pä ter-Päzm äny-U niversitä t, redigiert von dem 
R ek to r der U niversitä t Dr. Kornis, ist das schriftliche D okum ent der zu Ehren des 
300 jährigen B estehens der U niversitä t abgehaltenen Feierlichkeiten. E ingeteilt in 
4 H au p tte ile : V orbereitung der Jubiläum s-Feierlichkeiten, Jubiläum sgesetz, Ju b i­
läum sfeierlichkeiten und B edeutung der Feierlichkeiten, en th ä lt das Buch die ganze 
v ielgestaltige V ergangenheit der U niversitä t und ist zugleich ein W ahrzeichen ihrer 
ku lturgeschichtlichen B edeutung. (H. v. R.)

260. C h a lo u p e c k y ,  V áclav: Univerzita Petra Pázm ánya a Slovensko-L'Université 
Pierre P ázm ány et la Slovaauie. Preßburg: Safafik-Gesellschaft 1935• 19 S. 8 .

Zur 300-Jah r-F e ier der B udapester U niversität ein schm aler B eitrag als S tre it­
schrift m it der üblichen Beweisführung: die Graner Diözese als im wesentlichen 
volksm äßig slowakisches (?) G ebiet habe aus ihren m ateriellen M itteln die Tyrnauer 
U n iversitä t e rrich te t, die ersten  S tudenten  kam en m eist aus der Slowakei, neben 
deutschen w irkten  h ier viel tschech. Lehrer. Da T yrnau H au p to rt für slowak. Drucke 
w ar und am  E nde des 18. Jh .s  A usgangspunkt der slowak. Bewegung wurde, gehört 
die Geschichte der P äzm äny-U niversitä t zum indest bis zum Zeitpunkt ihrer Verlegung 
nach Ofen (1870) auch zur K ulturgeschichte der Slowakei. (Kl.)
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Die E n tw ic k lu n g
d e r  u n g a r i s c h e n  L i t e r a tu r

Von J U L I U S  v. F A R K A S ,
o. ö. Professor an der Universität Berlin

8°. 306 Seiten. 1934.
Preis: geh. RM 6.—, geb. RM 7.—

Das neueste W erk von Farkas zeigt den Entw icklungsgang der ungarischen 
L ite ra tu r  von seinen Anfängen bis zur frühesten  Gegenw art im  Rahm en einer großen 
k u ltu r- und geistesw issenschaftlichen D arstellung. Das H auptgew icht legt der V er­
fasser au f die europäischen Zusam m enhänge, in erster Linie werden die deutsch-ungari­
schen B eziehungen herausgearbeitet. Seinen besonderen W ert erhält das Buch da ­
durch , daß  es se it 20 Jah ren  die erste  um fassend orientierende A rbeit in deutscher 
Sprache über dieses G ebiet d arste llt und so die Ergebnisse neuester ungarischer For­
schung dem  deutschen Leserpublikum  überm itte lt.

»Vor dem  oben angezeigten Buche besaßen w ir an Gesam tdarstellungen der 
ungarischen L ite ra tu r  in D eutschland wohl nu r die kurze Zusam m enstellung von 
K a to n a-Szinnyei in  der .Sam m lung Göschen' (Berlin 1927). Die wesentlich breitere 
D arstellung, die Ju lius v. Farkas auf etw a 300 Seiten g ib t und die auch die soziologi­
schen V oraussetzungen der literarischen W andlungen e rö rte rt, erschließt daher bei uns 
noch wenig gew ürdigte geistesgeschichtliche F ak toren . Mit großem  Streben nach 
O b jek tiv itä t zeigt Farkas die E ntw icklung der m odernen ungarischen L ite ra tu r auf . . . 
Als Abschluß der in  scharfen Umrissen gezeichneten Entw icklungsgeschichte der ungari­
schen L ite ra tu r bis zum  W eltkrieg wird die Situation  der letzten  fünfzehn Jahre  noch 
um rissen.« Literarische Welt.

»Farkas’ Stil is t einheitlich und klar, eine gelungene Vereinigung der zurück­
haltenden  Sachlichkeit und der publizistischen E indringlichkeit. E r versteh t es, 
große, einheitliche Grundlinien zu ziehen und seinen S tandpunkt gewaltlos zu ver­
tre ten . Das deutsche Publikum  h a t von ihm  ein Buch erhalten, das den Entw icklungs­
gang der ungarischen L ite ra tu r im  Zeichen einer w urzelhaften und doch europäisch 
gültigen H altung  zeigt, das tro tz  seines R eichtum s an Stoff eine großzügige, e inheit­
liche K om position d arste llt und das m an m it Interesse, aber auch m it Bereicherung 
lesen kann.« Geistige Arbeit.

»Die vielfachen a lten  Beziehungen Ungarns zu Deutschland, die eine nähere 
Beschäftigung m it der m agyarischen L ite ra tu r auch für weitere Kreise interessant 
m achen, und die wichtige M ittlerrolle U ngarns zwischen Ost und W est werden dem 
Leser eindringlich verständlich  gem acht.« Deutsche Allgemeine Zeitung, Berlin.

Walter de Gruyter & Co., Berlin W35, Woyrschstraße 13
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tó k . Sonderabdr. aus den Ungar. Jahrbüchern...............................RM. — .50
18. Denkschrift für Jakob Bleyer (1874—1 9 3 3 ) ................................ RM. 7.—
19. Die Entwicklung der ungarischen Kultur. Von G y u la  K o m is .

24 S. 1 9 3 3 .................................................................................. . ..................RM. — .60
20. Die Volksmusik der Magyaren und der benachbarten Völker.

Von B é la  B a r t ó k .  Sonderabdr. aus den Ungarischen Jahr­
büchern.............................................................................................................  RM 2.—

21. Denkschrift für Zoltán von Gombocz 1877-1935 ........................  RM 7.—
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23. Die geistigen Grundlagen des Nationalismus in Ungarn. Von

L u d w ig  S p o h r .........................................................................................  RM 3.—
Z W E I T E  R E I H E

1. u. 3. Ungarisches Privatrecht. Band I-II. Von A. A lm á si. RM. 8.—  u. 7.70
2. Staatsverträge zur Regelung von Steuer- und Gebührenfragen.
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Die Zeitschrift behandelt die Probleme der Kultur Ungarns, seiner Nachbar­
länder und der sprach verwandten Völker.

Der Band der Zeitschrift »Ungarische Jahrbücher« um faßt vier Hefte. Der 
Preis für den vierzehnten Band beträgt Reichsmark i8 , in Ganzleinen gebunden 
Reichsmark 20. Preis der Einzelhefte je nach Umfang. Bestellungen nehmen alle 
Buchhandlungen oder der Verlag entgegen. Mitglieder der Gesellschaft der Freunde 
des Ungarischen Instituts erhalten die Ungarischen Jahrbücher kostenlos. Mitglieds­
anmeldungen sind zu richten an das Ungarische Institut, Berlin N  24, Am Kupfer­
graben 7.

Manuskripte, Korrekturen, Rezensionsexemplare und alle die Redaktion be­
treffenden Anfragen sind zu richten an den

Direktor des Ungarischen Instituts der Universität,
B e rlin  N  2 4 , A m  K u p fe rg r a b e n  7.

Die Zeitschrift steht jeder politischen und wirtschaftlichen Tendenz fern. 
Für den Inhalt ihrer Beiträge sind die .Verfasser allein verantwortlich. 
Die Mitarbeiter erhalten 20 Sonderabzüge.

Die Verfasser von Büchern oder Abhandlungen, die das Arbeitsgebiet der Ungari­
schen Jahrbücher berühren, auch von Dissertationen, Programmen, Zeitschriften­
aufsätzen usw., werden gebeten, ihre Arbeiten zur Besprechung einzusenden.

Mi t arbe i t er  des  v o r l i e g e n d e n  Hef tes :
Eugen  von Bal ogh,  Justizminister a. D.
H e i n r i c h  Horváth,  Direktor der Städtischen Museen.
Karl  Cs. S e b e s t y é n ,  Direktor des Städtischen Museums Szeged. 
St e fan  K ni e z s a ,  Dr. phil. Privatdozent an der Universität Budapest. 
Imre  Takács ,  Ministerialsekretär, Budapest.
Michael  von Fe r d i n a n d y ,  Dr. phil., Budapest.
D e s i d e r  von K é r é s z tury,  Lektor des Ungarischen an der Uni­

versität Berlin.
Ernst  Le wy ,  beamt, a. o. Professor an der Universität Berlin i. R.

Bücherschau: K. Bouda, A. Bussenius, A. Czifrák-Berzsenyi, H. Dibelius, H. Grund, 
I. Gyenes, H. Kaspuhl, D. v. Keresztury, H. Klocke, E. Kolbenheyer, R. Koppitz, 
I. Kosaras, G. M ittelstaedt, I. M ittelstaedt, G. Nagy, H. v. Roosz, W. Scheidt, 
E. Schlinzigk, E. Weisenfeld, I. Zempléni.



Die E n tw ic k lu n g
d e r  u n g a r i s c h e n  L i t e r a tu r

Von JULIUS v. FARKAS,
o. ö. Professor an der Universität Berlin

8°. 306 Seiten. 1934.
Preis: geh. RM 6.-—, geb. RM 7.—

Das neueste Werk von Farkas zeigt den Entwicklungsgang der ungarischen 
Literatur von seinen Anfängen bis zur frühesten Gegenwart im Rahmen einer großen 
kultur- und geisteswissenschaftlichen Darstellung. Das Hauptgewicht legt der Ver­
fasser auf die europäischen Zusammenhänge, in erster Linie werden die deutsch-ungari­
schen Beziehungen herausgearbeitet. Seinen besonderen Wert erhält das Buch da­
durch, daß es seit 20 Jahren die erste umfassend orientierende Arbeit in deutscher 
Sprache über dieses Gebiet darstellt und so die Ergebnisse neuester ungarischer For­
schung dem deutschen Leserpublikum übermittelt.

»Vor dem oben angezeigten Buche besaßen wir an Gesamtdarstellungen der 
ungarischen Literatur in Deutschland wohl nur die kurze Zusammenstellung von 
K atona-Szinnyei in der .Sammlung Göschen' (Berlin 1927). Die wesentlich breitere 
Darstellung, die Julius v . Farkas auf etwa 300 Seiten gibt und die auch die soziologi­
schen Voraussetzungen der literarischen Wandlungen erörtert, erschließt daher bei uns 
noch wenig gewürdigte geistesgeschichtliche Faktoren. Mit großem Streben nach 
Objektivität zeigt Farkas die Entwicklung der modernen ungarischen Literatur auf . . .  
Als Abschluß der in scharfen Umrissen gezeichneten Entwicklungsgeschichte der ungari­
schen Literatur bis zum Weltkrieg wird die Situation der letzten fünfzehn Jahre noch 
Umrissen.« L iterarisch e  W elt.

»Farkas’ Stil ist einheitlich und klar, eine gelungene Vereinigung der zurück­
haltenden Sachlichkeit und der publizistischen Eindringlichkeit. Er versteht es, 
große, einheitliche Grundlinien zu ziehen und seinen Standpunkt gewaltlos zu ver­
treten. Das deutsche Publikum hat von ihm ein Buch erhalten, das den Entwicklungs­
gang der ungarischen Literatur im Zeichen einer wurzelhaften und doch europäisch 
gültigen Haltung zeigt, das trotz seines Reichtums an Stoff eine großzügige, einheit­
liche Komposition darstellt und das man mit Interesse, aber auch m it Bereicherung 
lesen kann.« - G eistige A rb e it.

»Die vielfachen alten Beziehungen Ungarns zu Deutschland, die eine nähere 
Beschäftigung m it der magyarischen Literatur auch für weitere Kreise interessant 
machen, und die wuchtige Mittlerrolle Ungarns zwischen Ost und W est werden dem 
Leser eindringlich verständlich gemacht.« D eutsche A llgem ein e  Z eitu n g , B e r lin .

Walter de Gruyter & Go., Berlin W35, Woyrschstraße 13
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Ungarische Bibliothek
Für das Ungarische Institut an der Universität Berlin 
herausgegeben von JULIUS VON FARKAS

E R S T E R E I H E
1. Die Herkunft der Ungarn, ihre Sprache und Urkultur. Zweite

Auflage. Von J o s e f  S z i n n y e i . , .............. ............................. .. RM. 1.50
2. Deutsche Handschriften in ungarischen Bibliotheken. Mit einer 
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3. Lebende Rechtsgewohnheiten und ihre Sammlungen in Ungarn.

Von K a r l T a g á n y i ......................... i . . .................................................RM. 2.—
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T h e o d o r  T h ie n e m a n n  ......... ............... ............................... R M .— .40
5. Die Kenntnis der byzant. Geschichtsschreiber von der ältesten

Geschichte der Ungarn vor der Landnahme. V on H e r b e r t  
S c h ö n e b a u m . ............................................ ... ........................................... R M .— .80

6. Preußen, Weimar und die ungarische Königskrone. Von R o b e r t
G ra g g er  ......................................................... ................................... .. RM. 5.—

7. Eine altungarische Marienklage. Von R o b e r t  G r a g g e r ......... RM. — .50
8. Die Deutschen in Ungarn bis zum 1 2 . Jahrhundert. Von

K o n r a d  S c h ü n e m a n n ................................................ ........................ RM. 5.-—
9. Geschichtliches im  Nibelungenlied. Von B á l in t  H ó m a n  . . .  RM. 1.50

10. u. 12. Der Untergang der Römerherrschaft in Pannonien.
Band I-II. V o n A n d r e a s  A l f ö l d i . ......... .............................  RM. 2.— .u. 9.—

11. Das ungarische Volkslied. Versuch einer Systematisierung der 
ungarischen Bauernmelodien. Von B é la B a r tó k . RM.15.— , geb. RM. 17.—

13. Festgabe Josef Szinnyei zum 7 0 . Geburtstag. Herausg. vom
U n g a r is c h e n  I n s t i t u t  .................. .......................................... .. RM. 7.-—

14. Literaturdenkmäler aus Ungarns Türkenzeit. Festgabe C. H .
Becker zum 50. Geburtstag. Von F. B a b in g e r , R . G ra g g e r ,
E. M it tw o c h  und J. H . M o rd tm a n n  ....................................... RM. 20.—

15. Die ungarische Romantik. Von J u l iu s  v o n  F a r k a s  . .  RM. 14.—
16. Die ungarischen Stileigentümlichkeiten in den musikalischen

Werken Franz Liszts. Von Z o ltá n  G á r d o n y i . . . . . ................ RM. 6.—
17. Über die Herausgabe ungarischer Volkslieder. Von B é la  B a r ­

tó k . Sonderabdr. aus den Ungar. Jahrbüchern.............................. RM. — .50
18. Denkschrift für Jakob Bleyer ( 1 8 7 4 —1 9 3 3 ) ................................ RM. 7.—
19. Die Entwicklung der ungarischen Kultur. Von G y u la  K o m is .
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20. Die Volksmusik der Magyaren und der benachbarten Völker.

Von B é la  B a r t ó k .  Sonderabdr. aus den Ungarischen Jahr­
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21. Denkschrift für Zoltán von Gombocz 1 8 7 7 -1 9 3 5  .......................  RM 7.—
22. erscheint später
23. Die geistigen Grundlagen des Nationalismus in Ungarn. Von

L u d w ig  S p o h r . ........................................................... ........................ RM 3.—
Z W E I T E  R E I H E
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7. Das Volksvermögen Ungarns. Von F r ie d r ic h  v o n  F e l ln e r  RM. 5.—
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Verzeichnis der Ungarn betreffenden Schriften in nichtungarischer Sprache
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Altungarische Erzählungen. Ausgew ählt und übersetz t von R o b e r t
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Die Entwicklung der ungarischen Literatur. Von J u l i u s  v . F a r ­
k a s .  8°. 306 S. 1934 ................................................RM. 6.-T-, geb. RM. 7.—
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D ie Zeitschrift behandelt die Probleme der Kultur Ungarns, seiner Nachbar­
länder und der sprachverwandten Völker.

Band X V I der Zeitschrift »Ungarische Jahrbücher« umfaßt drei Hefte. Der Preis 
beträgt RM 18.— , in Ganzleinen gebunden RM 20.— . Preis der Einzelhefte je nach 
Umfang. Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen oder der Verlag entgegen. Mit­
glieder der Gesellschaft der Freunde des Ungarischen Instituts erhalten die Ungarischen 
Jahrbücher kostenlos. Mitgliedsanmeldungen sind zu richten an das Ungarische Institut, 
Berlin N W  7, Am Kupfergraben 7.

Manuskripte, Korrekturen, Rezensionsexemplare und alle die Redaktion be­
treffenden Anfragen sind zu richten an den

Direktor des Ungarischen Instituts der Universität,
B e rlin  JV tV  7, A m  K u p fe rg ra b e n  7.

Für den Inhalt ihrer Beiträge sind die Verfasser allein verantwortlich. 
D ie Mitarbeiter erhalten 20 Sonderabzüge.

D ie Verfasser von Büchern oder Abhandlungen, die das Arbeitsgebiet der Ungari­
schen Jahrbücher berühren, auch von Dissertationen, Programmen, Zeitschriften­
aufsätzen usw., werden gebeten, ihre Arbeiten zur Besprechung einzusenden.

Mi t arbe i t er  des  v o r l i e g e n d e n  Hef tes :
L o r á n d v o n  Sz i l ágy i ,  Dr. phil., Archivar am Landesarchiv Budapest, 

Privatdozent.
Ti bor  Men dől ,  Dr. phil., Assistent am Geographischen Institut der 

Universität Debrecen.
S i g i s m u n d  Frhr. v. Bi s c ho f f s haus e n . Dr .  phil.,Berlin-Zehlendorf. 
G o t t f r i ed  F i t t b o g e n ,  Dr. phil., Berlin.
Fri tz  Va l j avec ,  Dr. phil., Herausgeber der „Südostdeutschen For­

schungen“, München.
St e f an  Csabai ,  Dr. phil., Budapest.
D é n e s  v. Bart  ha, Dr. phil., Privatdozent an der Universität Budapest. 
Bé l a  Bartók,  Professor an der Musikakademie Budapest.
Karl  H a e s e r t ,  Berlin.
K a r l B o u d a ,  Dr. phil., Dozent an der Universität Berlin.
H e i n r i c h  Ka l e k ,  Assistent am Ungarischen Institut, Berlin.

Bücherschau: A. Czifrák-Berzsenyi, H .D ibelius, H. Grund, H . K alek,D . v. Keresztury, 
H . Klocke, E . Kolbenheyer, R . Koppitz, I. M ittelstaedt, F. Pózna, H . v . Roosz, 
L. Saczek, E . Schlinzigk, L. Spohr, B . v . Szent-Iványi, E . Zempléni.



UNGARN .
Ein Novellenbuch

Herausgegeben von De z s ő  von  Ke r e s z t u r y  in Zu­
sammenarbeit mit der Arbeitsgemeinschaft des Unga­
rischen Instituts an der Universität Berlin. 8°. 346 S. 
1936. Preis: geb. 5.50 RM, geh. 4.50 RM

Die letzten Jahrzehnte brachten für Ungarn eine reiche Fülle der 
verschiedensten Abwandlungen und Arten der Novelle mit sich. 
Eine sorgfältige Auswahl der lebendigsten und bezeichnendsten 
Stücke dieses Novellenreichtums enthält dieser Band, und da nur 
Erzählungen, die ein Stück ungarischen Lebens spiegeln, in die 
Sammlung aufgenommen worden sind, gibt das Buch auch eine Art 
geistigen Querschnittes durch das ungarische Leben der Gegenwart.
Das Buch enthält Meisterstücke der Erzählkunst, die uns über den 
engen Rahmen eines sich fortwährend beschränkenden Sammel­
werkes hinaus auf umfangreichere Werke dieses und jenes Dichters 
gespannt machen. Bereits die eröffnende Erzählung „Barbaren“ 
des so gewalttätig malenden Zsigmond Moricz'weckt das Ver­
langen, einer so eigenartigen Schilderungskunst mehr und weiter 
nachspüren zu dürfen. Es wird zu wenig aus dem Ungarischen ins 
Deutsche übertragen: diese Überzeugung vermittelt der Band 
„Ungarn“ rasch. Das Ungarische Institut in Berlin, das — wie 
wir sehen — ausgezeichnete Übersetzer stellt, steht in dieser Zeit 
einer inneren deutsch-ungarischen Fühlungnahme demnach vor 
einer großen Aufgabe. Westdeutscher Beobachter, Köln.

Gewiß ist jede dieser herrlichen Novellen in sich selbst ein Ganzes, 
aber doch hat man, wenn man das Buch aus der Hand legt, das 
Gefühl, daß die eine nicht ohne die andere sein kann und daß 
wir sie alle miteinander gelesen haben müssen, wenn wir wirklich 
das Erlebnis „Ungarn“ gehabt haben wollen. Wer überhaupt nur 
etwas vom Geist dieser eigenartigen, von westlicher Hochkultur 
und osteuropäischem Volkstum gleichermaßen durchtränkten 
Welt erhaschen will, muß zu diesem Buch greifen. Es wird ihn 
dann aber auch nicht leicht wieder loslassen. Schles. Zeitung, Breslau.

Das Buch kann man, abgesehen von seinem großen künstlerischen 
Wert, als einen wertvollen Beitrag auf dem Gebiete deutsch-un­
garischer kulturpolitischer Beziehungen werten. Volk. Beob., Berlin.

WILHELM GOTTL. KORN VERLAG / BRESLAU



Ungarische Bibliothek
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h e r a u s g e g e b e n  v o n  J U L I U S  V O N  F A R K A S

E R S T E  R E I H E
1. Die Herkunft der Ungarn, Ihre Sprache und Urkultur. Zweite

Auflage. Von J o s e f  S z i n n y e i .........................................................  RM. 1.50
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T h e o d o r  T h ie n e m a n n   .................................................... R M .— .40
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S c h ö n e b a u m  .—................................ ............................... ............... RM. — .80
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11. Das ungarische Volkslied. Versuch einer Systematisierung der 
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13. Festgabe Josef Szinnyei zum 7 0 . Geburtstag. Herausg. vom
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14. Literaturdenkmäler aus Ungarns Türkenzeit. Festgabe C. H .
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